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      Was bisher geschah ...


      Mein Name ist Bond. Shaman Bond. Der sehr geheime Geheimagent.


      Jeder kennt meinen Namen in den Seitenstraßen Londons, an den zwielichtigen Orten, wo zwielichtige Leute Dinge tun, auf die eigentlich niemand scharf sein sollte. Man kennt Shaman Bond in dieser Szene – ein Typ, ein Hasardeur, immer vertraut mit dem Allerneusten, was Sünde und Vergnügen angeht. Immer auf eine kleine Teufelei aus, mit einem Hang zum Illegalen und Unnatürlichen. Shaman Bond kann überall auftauchen, und niemand wird je überrascht sein. Denn Typen wie ihn gibt es Dutzende in den Schatten, in der verborgenen Welt. Er ist kein übler Kerl, aber immer ganz vorn mit dabei, wenn es richtig übel wird. Manchmal, wenn er glaubt, niemand merkt es, tut er Gutes. Manchmal hilft er kleinen Betrügern bei ihren Tricks und Gaunereien, besonders, wenn es darum geht, den wirklich bösen Jungs zu zeigen, wie weit sie vom rechten Weg abgekommen sind. Aber eigentlich ist er einfach nur … da. Teil der Szene. Er hängt an den richtigen Orten mit den falschen Leuten rum und lächelt undurchschaubar.


      Mein Name ist Eddie Drood, und nur ältere Mitglieder meiner Familie nennen mich Edwin.


      Meine Familie bildet die Barriere zwischen der Menschheit und all den verborgenen Schrecken, die sie bedrohen. Wir bekämpfen Monster, damit Sie gar nicht erst erfahren, dass es sie gibt. Wir tun das seit Jahrhunderten, und man hat mich von Kindesbeinen an für diese Arbeit ausgebildet. Ich bin Einsatzagent der Droods. Ich stöbere die unangenehmeren Geheimnisse der verborgenen Welt auf und tue dann, was auch immer nötig ist, um den Deckel darauf zu halten. Um die alltägliche Welt zu schützen. Ich bin Agent, kein Killer. Auch wenn ich mehr als genug Morde auf dem Gewissen habe. Sie alle waren unumgänglich, aber in den frühen Morgenstunden, wenn die Nacht am tiefsten ist – da hilft mir das nicht.


      Wenn ich im Einsatz bin, ist mein Name Shaman Bond. Eine angenehme, freundliche Maske, hinter der ich mich verstecken kann. Damit die Leute Shaman alles sagen können, was Eddie wissen muss. Shaman Bond ist ein netter Kerl. Eine Schande, dass er nicht echt ist, sondern nur eine Tarnung.


      Aber warum fühle ich mich dann so viel echter, wenn ich er bin, als wenn ich ich selbst sein muss?


      Wenn ich mit meiner Familie zusammen bin, bin ich Eddie Drood. Wenn ich in der Welt unterwegs bin, dann bin ich Shaman Bond. Aber jetzt, nachdem ich meine Familie verlassen habe, weil sie mich zu oft belogen hat, und für das Ministerium des Unheimlichen arbeite – wer bin ich jetzt?


      Echt jetzt – wer bin ich?
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      Nur Pferde reitet man zuschanden


      Für dich würde ich bis ans Ende der Welt gehen.


      Ich nehme an, wir alle haben das – oder etwas Ähnliches – schon einmal zu jemandem gesagt, den wir lieben. Getan habe ich es allerdings erst ein einziges Mal. Ich hätte wissen müssen, dass das Ende der Welt ein Ort ist, an dem einem die Lügen ausgehen und die Wahrheit sich ihren Platz zurückerobert, und obschon einen die Wahrheit zwar halbwegs befriedigen kann, wird sie nie so angenehm sein wie eine liebgewonnene Lüge.


      ***


      Vor Schottlands Küste liegen fast achthundert Inseln, von denen aber weniger als hundert besiedelt sind. Trammell Island ist die nördlichste davon und liegt wie ein aus dunklem, tödlich kaltem Wasser hervorstehender Fels noch weit hinter den Orkneys und den Shetland-Inseln. Sie ist ein Ort, an den sich niemand verirrt. Es ist keine sehr große Insel. Man könnte sie in weniger als einer Stunde zu Fuß umrunden. Es gibt einen Strand, eine Steilklippe und einen hässlichen Hügel, auf dessen höchstem Punkt ein einziges Gebäude steht: Monkton Manse. Das Haus am Ende der Welt. Ursprünglich, vor vielen Jahrhunderten, war es ein Kloster, später das Feriendomizil eines reichen Mannes, und heute ist es nichts weiter als ein verlassenes Anwesen. Ein nutzloser, verwaister Bau. Trist und stumm beherbergt es heute nur noch Staub, Schatten, schlechte Erinnerungen und ein letztes, schreckliches Geheimnis.


      Trammell Island: Weit weg von allem und schon bald das Ende der Welt für mehr als nur eine Person.


      Ich stand am äußersten Ende der Klippe, so nah an der Kante wie nur möglich. Trockene, brüchige Erde bröckelte unter meinem Gewicht und ließ kleine Erdschauer an dem steilen Felsen hinabrieseln und in den tosenden Fluten weit unter mir verschwinden. Ich sah hinab auf die sich hoch auftürmenden Wellen und beobachtete, wie sie an den schmalen Kiesstrand krachten und sich an den ins Meer ragenden Felsen brachen. Seewasser so dunkel wie die Nacht, kalt genug, um jeden zu töten, der das Pech hatte hineinzugeraten, sprühte große Wolken schäumender Gischt in die Luft, wenn sich die Wellen frustriert von der unwirtlichen Küste zurückzogen.


      Ein kalter Wind toste erbarmungslos von Norden, so bitterkalt, als käme er direkt vom Nordpol, der, um ehrlich zu sein, tatsächlich nicht mehr allzu weit entfernt war. Ich zog die Schultern in meinem schweren, gefütterten Wintermantel hoch, vergrub die behandschuhten Hände tiefer in den Taschen und wünschte mir, ich trüge eine Mütze, wie es mir alle geraten hatten. Ich hasse Mützen. Habe nie eine gefunden, mit der ich gut aussah. Ich zitterte, als mir die Kälte in die Knochen kroch. Molly Metcalf schob den Arm unter meinen und schmiegte sich an mich. Sie trug einen langen Schafsfellmantel mit modisch ausgefransten Ärmeln und eine wollene Pudelmütze, die sie sich weit über die Ohren gezogen hatte. Sie sah aus, als wäre sie gerade auf dem Weg zu einer Demonstration gegen etwas Verachtenswertes, wogegen zu protestieren gerade sehr en vogue war.


      Es war eben nicht einfach, die angemessene Kleidung für eine Reise zum Ende der Welt auszuwählen.


      Molly sah hinab auf den leeren, öden Strand und die tobende See und lächelte dann strahlend.


      „Du bringst mich wirklich immer an die schönsten Orte, Eddie.“


      „Vorsicht mit diesem Namen“, erwiderte ich. „Für jeden, den wir hier treffen, bin ich Shaman Bond. Taugenichts vor dem Herrn. Niemand hier wäre glücklich, einem Drood zu begegnen.“


      „Das wäre wohl überhaupt nirgends jemand. Deine Familie mag die Welt beschützen, aber keiner hat je gesagt, die Welt müsse euch dafür dankbar sein. Besonders, wenn man einige eurer Vorgehensweisen bedenkt. Aber he, apropos Namen: Ehe wir London verlassen haben, habe ich im Wörterbuch nachgesehen, was Trammell bedeutet. Es ist ein altes schottisches Wort für Leichentuch. Sehr passend.“


      „Richtig“, bestätigte ich, „und was noch wichtiger ist, es bezeichnet außerdem eine Behinderung oder eine Fußfessel für Pferde.“


      „Klugscheißen ist echt abstoßend bei Männern“, sagte Molly.


      „Wenn schon, denn schon. Halt dich immer an das vollständige Oxford English Dictionary“, gab ich zurück. „Gib dich nie mit weniger zufrieden.“


      „Du hast eins in deine Rüstung einbauen lassen, stimmt’s?“, fragte Molly anklagend.


      „Schau dir die Möwen an“, lenkte ich ab. „Die einzigen Vögel, die sich so weit rauswagen, um den Fischerbooten zu folgen, und selbst die haben mehr Verstand, als sich Trammell Island auch nur zu nähern. Nur schwarze Flecken vor einem grauen Himmel. Mit den traurigsten Rufen der Welt. Es gibt Leute, die sagen, die Möwen beklagen die Sünden der Menschen und werden erst aufhören, wenn wir uns irgendwann mal zusammenreißen.“


      „Du hast echt miese Laune, was?“, sagte Molly. „Wag ja nicht, schlechter drauf zu sein als ich! Ich bin die einzige hier, die sich in tiefem, düsterem existenzialistischem Brüten ergehen darf. Immerhin machen wir einen Ausflug in meine Vergangenheit.“


      „Schau nie zurück“, bemerkte ich weise. „Alles, was du sehen wirst, sind verpasste Gelegenheiten, die mit schlechten Absichten auf dich zukriechen.“


      „Du bist wirklich kein bisschen sentimental, oder?“


      „Wenn, dann hätte ich mir das schon längst chirurgisch entfernen lassen. Gefühle hindern einen nur, die Dinge klar zu sehen.“


      „Manchmal … kann das ganz gut sein.“


      Ich sah Molly an, doch sie hatte meinen Arm schon losgelassen und sich von der Kante der Klippe abgewandt. Sie betrachtete das einsame, gewaltige Gebäude auf dem Gipfel des Hügels. Monkton Manse. Ein hässliches Gebäude mit einer hässlichen Vergangenheit. Es war einmal ein Kloster gewesen, gegründet von einem ketzerischen Ableger der Columbaner. Inzwischen war es schon lange verlassen und verfiel. In den 20er Jahren hatte man es wieder aufgebaut und saniert. Versehen mit spitzwinkligen Giebeln, einem steilen Dach, das man mit grauen Ziegeln gedeckt hatte, und Erkern, die mit bleiverglasten Fenstern ausgestattet waren, um eine Tudor-Fassade vorzutäuschen, ähnelte es seitdem einem altenglischen Landhaus. Die schwere Eingangstür aus Eiche wirkte düster und bedrohlich. Gebaut, um den erzürnten Elementen und der Zeit selbst zu widerstehen. Auch wenn seit den späten 20er Jahren niemand mehr in Monkton Manse gelebt hatte, sah es immer noch aus, als sei es auf Besucher vorbereitet. Auf eine sehr dunkle, bedrohliche Art und Weise.


      Hätte man ein einziges Fenster beleuchtet, Monkton Manse hätte als Titelbild für einen dieser alten Schauerromane dienen können.


      „Für mich sieht das aus wie der Schauplatz eines Agatha-Christie-Krimis“, sagte Molly.


      „Ich habe Edith Ngaio Marsh immer vorgezogen“, sagte ich. „Die bescheißt weniger bei der Auflösung.“


      „Dieses Haus war der letzte Versammlungsort der alten Schimmel-Brigade“, sagte Molly. „Der Gruppe, der meine Eltern angehörten. Übernatürliche Terroristen oder Öko-Krieger, je nachdem, auf wen man hört. Vor zehn Jahren war ich mit ihnen hier, als sie ihr letztes großes Abenteuer planten. Ehe deine Familie sie alle hat beseitigen lassen.“


      „Deshalb hast du meiner Familie dann den Krieg erklärt“, antwortete ich, „und jetzt sind wir zusammen hier. Wer hätte das gedacht …“


      „Das Haus sieht überhaupt nicht aus wie in meiner Erinnerung.“ Molly runzelte die Stirn. „Ich dachte, es wäre … heller. Fröhlicher.“


      „Wenn man die ausgesprochen verstörende Geschichte des Hauses bedenkt, dann war es das nie“, sagte ich. „Ich muss das fragen, Molly. Die Wurzeln der Schimmel-Brigade liegen in den Traditionen der englischen Levellers-Bewegung … was zum Teufel hatte sie so weit draußen zu suchen?“


      „Meine Eltern haben den Ort ausgesucht“, sagte Molly nachdrücklich. „Weil er so weit vom englischen Festland entfernt lag wie nur möglich. Weil es einer der wenigen Orte auf der Welt war, an dem sie vor Spionen sicher sein konnten – was die Droods ausdrücklich mit einbezieht. Diese ganze Insel liegt an einer natürlichen – oder in diesem Fall doch besser gesagt übernatürlichen – magischen Nullstelle, in die niemand Einblick hat. Trammell Island ist für Kristallkugeln, Fernsager und Spionagesatelliten unsichtbar. Es ist nicht leicht herzukommen, aber es ist die Mühe wert. Das hier ist der perfekte Ort, um den Umsturz heuchlerischer, janusköpfiger und scheinheiliger höherer Mächte zu planen.“


      „Jetzt reden wir wieder über meine Familie, richtig?“, fragte ich. „Mit den Droods ist es wie mit dem Zahnarzt, sie sind ein notwendiges Übel, weil alle anderen Möglichkeiten schlimmer sind.“


      „Eddie … oh entschuldige, Shaman, meine ich“, antwortete Molly. „Warum hast du immer noch Merlins Spiegel in der Hand? Glaubst du, wir müssen überstürzt von hier fort?“


      Ich sah hinunter. Sie hatte recht. Ich hielt noch immer den Spiegel in der Hand, ohne dass ich es gemerkt hatte. Auf den ersten Blick war er nichts Besonderes. Ein einfacher Handspiegel mit silbernem Rahmen und Griff. Ein Geschenk des alten Zauberers Merlin Satansbrut – der von König Arthur – an meine Familie. Der Spiegel konnte alles zeigen, egal wo, und einen dann durch eine dimensionale Abkürzung dorthin bringen. Er konnte auch noch andere Dinge, und einige waren ziemlich beunruhigend.


      „Ist das der echte Spiegel Merlins?“, wollte Molly wissen. „Oder ist das der, den wir in dem anderen Herrenhaus gefunden haben, diesem andersdimensionalen Duplikat, das Drood Hall eine Zeit lang ersetzt hat?“


      „Andere Leute führen solche Gespräche nicht, weißt du?“, bemerkte ich und drehte den Spiegel in meiner Hand. „Der ursprüngliche Spiegel ging bei unserem Angriff auf die große satanische Verschwörung, die sich im zeitlosen Augenblick auf Schloss Shreck versteckte, kaputt. Der Waffenmeister hat sein Bestes getan, um ihn zu reparieren, aber selbst seine Fähigkeiten können denen Merlins, des alten Wüstlings, nicht das Wasser reichen. Mein Onkel Jack hat den zweiten Spiegel Merlins, den aus dem anderen Herrenhaus, an sich genommen, um beide miteinander zu vergleichen. Er hat sie auf seinem Arbeitstisch nebeneinandergelegt, und sie … sind einfach miteinander verschmolzen. Sie wurden zu einem. Also glaube ich, das Ding ist beide Spiegel – und nein, ich habe keine Ahnung, warum ich ihn immer noch in der Hand habe. Außer dass … ich diese Insel eben einfach nicht mag.“


      Molly schnaubte. „Wir hätten ja auch durch das Dimensionstor in meinen Wilden Wäldern kommen können.“


      „Wir wollen doch nicht, dass irgendjemand von dieser Möglichkeit erfährt.“, sagte ich bestimmt. „Du bist in diesen Wäldern nur so sicher, weil keiner sonst weiß, wie man dorthin kommt, und ich brauche einen Ort, an dem ich dich sicher wissen kann, wenn ich nicht da bin.“


      „Ich kann auf mich aufpassen“, sagte Molly. „Aber es ist süß, dass du das sagst.“


      „Bekomme ich dafür Fester-Freund-Extrapunkte?“


      „Naja, sagen wir zumindest einen Pluspunkt“, lächelte Molly. Sie sah an dem dunkel über uns aufragenden Haus vorbei. „Es gibt einen alten Feenkreis hinter Monkton Manse. Ein Feentor. Die Elfen haben es als Übergangspunkt zu Orten jenseits dieser Welt benutzt. Ich glaube nicht, dass jemand weiß, warum. Elfen sprechen nicht mit Menschen, wenn sie es vermeiden können.“


      „Du musst es mir zeigen, wenn wir unsere Mission abgeschlossen haben“, sagte ich. „Es könnte erklären, wie all die Columbaner, die früher hier lebten, so plötzlich und vollständig verschwinden konnten.“


      „Du warst schon immer gut darin, deine Hausaufgaben vor einer Mission zu erledigen“, stellte Molly fest. „Also los, halt mir einen Vortrag. Wir wissen beide, dass du das liebst. Aber fasse dich kurz, oder ich störe dich mit Zwischenrufen und fange an, Sachen zu werfen.“


      Ich steckte Merlins Spiegel in die Tasche, in der ich eine Taschendimension aufbewahrte, um Waffen und gefährliche Objekte zu verstauen. Und Dinge, von denen ich nicht wollte, dass andere Leute sie entdeckten.


      „Es gibt eine Menge Geschichten darüber, was die häretischen Mönche des Columbanerordens hier in ihrem Kloster so trieben“, sagte ich. „Die meisten sind nichts für schwache Nerven. Sie haben ihr Kloster genau hier errichtet, weil die Insel in einer magischen Nullzone liegt und weil niemand von ihm wissen sollte.“


      „Aber du weißt natürlich davon“, sagte Molly. „Droods wissen alles.“


      „Diesmal nicht“, antwortete ich. „Die Mönche verschwanden über Nacht. Eines Morgens landete ein Versorgungsboot hier, und man fand das Kloster völlig verlassen vor. Keine Mönche, keine Anzeichen eines Kampfs oder irgendeiner Art von Gewalt. Nur das Kloster, still und leer. Die Eingangstür weit offen. Die Mönche hatten keine eigenen Boote, und es gab keinen bekannten Weg von der Insel fort. Alles, was man fand, war eine einzelne abgetrennte Menschenhand, deren einer Finger auf die Eingangstür wies. Nirgends auch nur ein Tropfen Blut. Interessanterweise wurde innerhalb des Klosters nichts verändert, aber jedes einzelne Buch der umfassenden, berüchtigten Bibliothek … war verschwunden. Nichts war mehr da, nur leere Regale. Deshalb fanden wir auch nie heraus, was sie eigentlich vorhatten. Aber wenn man bedenkt, was letztlich dabei herauskam, wage ich zu bezweifeln, dass es etwas Gutes war.“


      „Die Klosterbrüder könnten durch das Feentor verschwunden sein“, sagte Molly. „Möglicherweise glaubten sie, ihre Feinde seien ihnen auf den Fersen.“


      „Ein paar meiner Ahnen haben diese Möglichkeit untersucht und waren ziemlich sicher, dass seit Jahren keiner das Tor aktiviert hatte. Trammell Island hat eine lange Geschichte voll dunkler Geheimnisse und Menschen, die plötzlich verschwanden. Wer hierher kam, wollte Dinge anstellen, von denen der Rest der Welt nichts erfahren sollte.“


      „Ich bin mal durch das Feentor entkommen“, sagte Molly. „Es öffnete sich in die Wilden Wälder und schloss sich dann wieder, sodass ich sicher war.“


      „Was?“, rief ich. „Entkommen? Wem, Molly?“


      „Keine Ahnung“, sagte sie und runzelte die Stirn. Plötzlich wirkte sie verstört und orientierungslos. „Ich erinnere mich nicht, und bis gerade eben habe ich nicht einmal gewusst, dass es etwas gibt, an dass ich mich erinnern könnte.“


      Sie schauderte heftig, und das lag nicht an der Kälte. Ihr Blick wirkte entrückt und abwesend, ihre Lippen waren fest aufeinander gepresst.


      „Die anderen werden bald hier sein“, sagte ich. Nur um etwas zu sagen.


      „Lass uns ins Haus gehen“, sagte Molly. „Ich mag es hier draußen nicht. Diese ganze Insel jagt mir eine Scheißangst ein.“


      ***


      Wir gingen auf Monkton Manse zu. Molly klammerte sich wieder fest an meinen Arm. Das beunruhigte mich. Es sah Molly nicht ähnlich, vor irgendjemandem oder irgendetwas Angst zu haben. Üblicherweise war es vielmehr umgekehrt. Das geräumige Herrenhaus ragte dunkel und bedrohlich über uns auf, als wir uns näherten. Dunkelheit brach bereits über Trammell Island herein, und im Haus brannte nirgendwo Licht. Die dunklen Fenster schienen uns gedankenvoll zu beobachten, als planten sie eine Verschwörung. Wenigstens gab es keine Wasserspeier. Ich konnte Wasserspeier noch nie leiden. Wir blieben vor der massiven Eichentür stehen, die, wie zu erwarten, fest verschlossen und verriegelt war.


      „Ich gehe davon aus, dass du auch alles über das Haus weißt?“, fragte Molly und versuchte, dabei einen beiläufigen Tonfall beizubehalten.


      „Natürlich“, antwortete ich, „und nein, da ist kein Schlüssel unter dem Blumentopf versteckt. Warum checkst du nicht mal eben die Sicherheitszauber und verborgenen Schutzschilde, während ich dich mit der grauenvollen Geschichte von Monkton Manse erfreue?“


      „Bin schon dabei“, sagte Molly und rieb sich das Kinn mit einem einzigen behandschuhten Fingerknöchel, während sie sich konzentrierte.


      „Monkton Manse wurde 1924 auf den Ruinen des verlassenen Klostergebäudes erbaut“, erklärte ich. „Daher wohl auch der Name. Bauherr war der erste und letzte Lord of Trammell, den man sonst auch unter dem Namen Herbert Gregory Walliams kannte. Ein Kriegsgewinnler, geradezu obszön reich und nach allem was man hört eine zutiefst schreckliche Person. Er kaufte Trammell Island, um hier sein eigenes, unabhängiges und privates Reich zu errichten, mit ihm selbst als selbsternanntem Herrscher, damit er keine Steuern zu zahlen brauchte. Der Prozess lief noch, als er starb.“


      „Was plötzlich, gewaltsam und auf ganz entsetzliche Weise geschah, hoffe ich?“, fragte Molly. „Nein, ich kann hier keine Verteidigungen irgendwelcher Art ausmachen.“


      „Auch in seinem Fall war es schwer festzustellen, was wohl genau geschehen ist“, sagte ich. „Er hat hier gigantische Partys geschmissen, in seinem großen neuen Heim, weit weg von der Heimat. Feiern für die Reichen und Berühmten, die Faulen und die Verschrobenen und für bekannte Persönlichkeiten aller Art. Davon gab es damals in den Goldenen Zwanzigern ziemlich viele. Alle verzweifelt darauf bedacht, auch ja allen zu zeigen, dass sie noch immer Spaß am Leben hatten, auch wenn die reale Welt beharrlich Einlass verlangte. Sex, Drogen und verdammt heißer Jazz – manchmal tage- oder gar wochenlang. Da gab es Skandale und Gemeinheiten, Morde, Selbstmorde und Gräueltaten aller Art. Alles häufte sich an und endete irgendwann in einem wirklich unschönen Skandal, in den auch echt große Persönlichkeiten aus Politik und Wirtschaft sowie alle möglichen Adligen und Gesellschaftsgrößen verwickelt waren. Doch dann wurde ganz plötzlich alles sehr still. Als ein Boot voller Polizisten und Reporter und anderer interessierter Parteien die Insel erreichte, fand man in Monkton Manse nichts als Leichen. Es gab Anzeichen dafür, dass alles erst kurz zuvor geschehen war, in einer einzigen, aber sehr langen Nacht. Sie hatten Schusswaffen, Messer und stumpfe Gegenstände benutzt und dann mit bloßen Händen das Gemetzel beendet. Es gab außerdem Hinweise darauf, dass einige Killer sich die Zeit genommen hatten, sich am Fleisch der Opfer gütlich zu tun, ehe sie ihre blutige Arbeit vollendeten. Den ersten und letzten Lord of Trammell fand man im ganzen Haus verteilt, in jedem Raum ein paar Stücke von ihm.“


      „Ich kann keinen einzigen Schutzzauber, keine Schilde oder Sprengfallen entdecken“, erklärte Molly. „Was ganz schön … bizarr ist. Also, warum haben die sich alle gegenseitig getötet?“


      „Das weiß keiner“, entgegnete ich. „Auch darüber haben meine Vorfahren echt gründliche Untersuchungen angestellt, aber nichts herausgefunden. Keine Antwort, nicht einmal der leiseste Hinweis. Ich schätze, es ist möglich, dass die abgestumpften Partygänger es ein bisschen zu weit getrieben und mit schwarzer Magie rumgespielt haben … dabei in Bereiche vorgedrungen sind, um die man besser einen großen Bogen macht und so die Aufmerksamkeit von … irgendetwas auf sich gelenkt haben. Vielleicht das gleiche Etwas, das sich seinerzeit auch die Mönche geholt hat.


      Man hat Monkton Manse ausgeräumt, gesäubert und dann verschlossen und versiegelt. Weit weg von der Zivilisation dem Verfall überlassen. Trammell Island wurde für den Rest der Welt zum Sperrgebiet erklärt.“ Ich sah Molly an. „Das ist der Ort, an den deine Eltern dich gebracht haben? Wie alt warst du damals?“


      „Fünfzehn“, sagte Molly. „Wage es ja nicht, sie dafür zu verurteilen. Es ist ja nicht so, als hätten sie eine Wahl gehabt. Es ist nicht gerade leicht, Orte zu finden, die die Droods nicht sehen oder überwachen können. Aber … ich habe keine schlechten Erinnerungen an diesen Ort. Ich weiß nur, dass ich hier sehr glücklich war.“


      „In diesem Haus?“


      Wir betrachteten die verschlossene und verriegelte Tür.


      „Du hast doch einen Schlüssel, oder?“, fragte Molly.


      „Sowas in der Art“, gab ich zurück. Innerlich sprach ich die Aktivierungsworte, und ein Stück Drood-Rüstung floss aus meinem goldenen Halsreif, glitt an meinem rechten Arm hinab und bildete einen goldenen Handschuh um meine Finger herum. Ich drückte einen glänzenden Finger gegen das schwere Messingschloss, und goldene Filamente sprossen aus meiner Fingerspitze, füllten das Schlüsselloch und formten so genau den passenden Schlüssel. Ich drehte ihn, zog die Rüstung wieder in den Torques zurück und stieß die Tür auf. Sie schwang langsam nach innen und gab den Blick auf eine dunkle Diele frei. Die Angeln quietschten laut.


      „Wie überaus klassisch“, bemerkte Molly.


      „Sei fair“, gab ich zurück. „Diese Angeln hat seit Jahren keiner mehr geölt. Man muss eben Zugeständnisse machen.“


      „Nein, ich muss das nicht“, sagte Molly. „Genaugenommen bin ich sogar dafür berühmt, dass ich niemals Zugeständnisse mache. Aber egal … das ist eine verdammt finstere Diele.“


      Ich spähte ins Dunkel. Es war schwer, überhaupt etwas darin auszumachen. „Ich bin noch nicht mal drin und kann diesen Ort schon nicht leiden“, sagte ich bestimmt. „Er fühlt sich … ekelerregend an.“


      „Angesichts der Tatsache, dass diese Insel nach wie vor durch ihre Lage in der magische Nullzone vor den Augen der Welt versteckt und damit auch das perfekte Versteck vor neugierigen Blicken ist, bin ich echt überrascht, dass sonst noch keiner Gebrauch davon gemacht hat“, stellte Molly fest.


      „Über die Jahre haben das immer wieder Leute versucht“, erklärte ich. „Aber keiner ist geblieben. Trammell Island hängt schon immer ein wirklich schlechter Ruf an, und ich kann auch verstehen, warum. Hier soll es spuken.“


      „Wer oder was spukt hier genau?“, fragte Molly.


      „Suchs dir aus“, antwortete ich. „Die verschwundenen Mönche, unzählige tote Partygänger, die Einzelteile des ersten und letzten Lords of Trammell …“ Ich hielt einen Augenblick inne, dann sah ich zu Molly hinüber. „Molly, ich muss dich das fragen: Hat die alte Schimmel-Brigade hier etwas Übles angestellt?“


      „Keine Ahnung“, antwortete Molly. „Ich erinnere mich nicht! Aber ich glaube, was auch immer hier geschehen ist … die Echos davon hallen hier noch immer nach. Mir war nicht klar, wie viel ich über meine Zeit hier vergessen habe …“


      „Könnte dieser Erinnerungsverlust mit dem Tod deiner Eltern zusammenhängen?“, wollte ich vorsichtig wissen. „Eine Art emotionales Trauma?“


      „Ich wüsste nicht, wieso“, entgegnete Molly sofort. „Es ist ja nicht so, als wäre ich dabei gewesen, als es geschah. Nein … Das hier ist der Ort, an dem ich das letzte Mal richtig glücklich war. Ich war hier so glücklich!“


      „Bist du mit mir denn nicht glücklich?“, fragte ich.


      Sie warf mir ein kurzes Lächeln zu. „Du weißt, dass ich das bin. Hör auf, nach Komplimenten zu fischen. Das damals … das war etwas anderes.“


      „Du hattest eine glückliche Kindheit“, sagte ich. „Ich bin froh, dass wenigstens einer von uns beiden die hatte.“


      „Sie war nicht von Dauer“, sagte Molly. „Deine Familie hat meine getötet.“


      „Du weißt, ich hatte damit nichts zu tun.“


      „Ja, Liebster, ich weiß …“


      Sie nahm meine Hand und hielt sie fest, als wir zusammen durch die offene Eingangstür schritten und den langen, finsteren Hausflur von Monkton Manse betraten.


      ***


      Wir gingen nicht weit. Wir blieben direkt hinter der Türschwelle stehen und warteten darauf, dass sich unsere Augen an die Dunkelheit gewöhnten. Keiner von uns beiden mochte die Stimmung, die dieser Ort ausstrahlte. Der lange Korridor erstreckte sich vor uns, sein anderes Ende lag verborgen in staubiger Luft und Schatten, so tief wie die Nacht. Die Stille war schwer und unbehaglich. Ich rief laut, nur für den Fall, um uns anzukündigen, aber die brütende Atmosphäre des Hauses schien meine Stimme einfach zu verschlucken. Niemand antwortete mir, es gab nicht einmal ein Echo. Meine Sicht allerdings gewöhnte sich schnell an die Dunkelheit, und verschwommene, schattenartige Figuren entlang der Flurwände entpuppten sich als mittelalterliche Rüstungen. Sie waren in unregelmäßigen Abständen aufgestellt, in unnatürlichen, unmenschlichen Posen. Jemand hatte mit etwas, das verdächtig nach altem, getrocknetem Blut aussah, widerliche mystische Symbole auf den dumpf schimmernden Stahl geschmiert. Die Stahlhelme fehlten allesamt und waren durch modellierte Köpfe gigantischer Insekten und fremdartiger Monstrositäten ersetzt worden.


      Wie auf einem Speicher, den seit Jahren keiner betreten hatte, war alles staubig und voller Spinnenweben. Wenig graues Licht fiel durch die schmutzblinden Fenster, kam aber kaum gegen die hartnäckigen Schatten an. Es roch nach Feuchtigkeit, Moder und Pilzen. Ich beschloss, hier nichts zu berühren. Langsam ging ich den Korridor entlang, Molly stumm an meiner Seite. Es fühlte sich an, als beträten wir feindliches Gebiet, immer das Damoklesschwert eines plötzlichen Angriffs über unseren Köpfen, der uns jederzeit aus allen möglichen ungesehenen Verstecken hätte ereilen können. Nur dass niemand hier war. Das wusste ich. Nur das Haus war da und beobachtete jede unserer Bewegungen, wie eine Katze es mit einer Maus tat.


      Beide Wände zierten Reihen von Porträts, gemalt in allen möglichen Stilen. Die meisten zeigten die Gesichter der vielen Stars, die Monkton Manse damals in den Zwanzigern besucht hatten. Keiner von ihnen lächelte. Bei vielen Bildern schien die Farbe … verlaufen oder geschmolzen zu sein, sodass die so berühmten Gesichter fremdartig und monströs wirkten. Vielleicht hatten sie so nach all den Partys an diesem scheußlichen Ort ausgesehen. Keine Hölle ist so grausam wie die, die wir uns selbst schaffen.


      „So hatte ich das Haus nicht in Erinnerung“, sagte Molly. Ihre Stimme klang kläglich und verloren. „In meiner Erinnerung ist es voller Licht, Leben und Lachen. Ich erinnere mich an nichts von dem, was wir hier sehen.“


      „Soll ich dich hier rausbringen?“


      „Zum Teufel damit!“, sagte sie sofort. „In meinem ganzen Leben bin ich vor keinem Kampf davongelaufen, und ich werde sicherlich nicht jetzt damit anfangen. Aber … egal ob das nun ein Kampf mit diesem Haus oder mit meinen Erinnerungen wird, etwas ist seltsam. Ich erinnere mich an nichts, was ich hier sehe.“


      Wir gingen beharrlich weiter. Die Motive der Bilder änderten sich. Man sah nun all die schönen Leute, wie sie Dinge taten, die zunehmend hässlicher wurden. Einschließlich Sex mit Dingen, die auf keinen Fall Menschen waren. Nach einer Weile sah ich nicht mehr hin. Man konnte nicht immer noch mehr schockiert sein, das erschöpfte einen. Ich wurde das leise, aber bestimmte Gefühl nicht los, dass mich unsichtbare Augen aus nächster Nähe beobachteten. Plötzlich blieb Molly unvermittelt stehen, und ich mit ihr. Sie sah hinauf zu dem schweren Messinglüster über unseren Köpfen, in dem immer noch die Kerzenstumpen von einst zu sehen waren, schnippte elegant mit den Fingern, und alle Kerzenstumpen entzündeten sich auf einmal und verströmten ein buttergelbes Licht über die gesamte Länge des Korridors. Das Licht drängte die Schatten zurück, konnte sie aber nicht ganz verbannen. Oder allzu viel zur Verbesserung der allgemein unbehaglichen Atmosphäre beitragen.


      Plötzlich schrie Molly auf und wies mit einer zitternden Hand auf einen Spiegel an der Wand links von uns. Sofort stürzte ich zwischen sie und was auch immer ihr einen solche Angst eingejagt hatte. Dass sie das zuließ, war ein deutliches Zeichen, wie erschrocken sie wirklich war. Ich sah mich wütend um, aber ich konnte nichts unmittelbar Bedrohliches entdecken. Also wandte ich mich zu Molly um, und wieder zeigte sie auf den Spiegel an der Wand. Ich ging hinüber und stellte mich davor, Molly blieb dabei dicht an meiner Seite. Ich machte mir zunehmend Sorgen um sie. Das sah ihr gar nicht ähnlich. Ich betrachtete den Spiegel sorgfältig, immer bereit, ihn in tausend Stücke zu zerschlagen. Zum Teufel mit den sieben Jahren Pech! Aber außer unseren eigenen Spiegelbildern war da nichts, das zurückblickte.


      Es spielt keine Rolle, ob ich mich gerade Eddie Drood oder Shaman Bond nannte. Ich sah immer aus wie ein ganz alltäglicher, gewöhnlicher Kerl. Nur ein Gesicht in der Menge – niemand, den man zwei Mal anschauen würde. Durchschnittliche Größe, durchschnittliches Gewicht, die Art unauffälliger Züge, die man sofort wieder vergaß. Das beste Aussehen für einen Geheimagenten. Es brauchte eine Menge Training und viel Übung, um so nichtssagend auszusehen, wie niemand Bestimmtes eben.


      Molly sah aus wie eine Porzellanpuppe mit großer Oberweite, kurzem schwarzem Haar, dunklen Augen und scharf geschnittenen Gesichtszügen. Ihr Schmollmund war rot wie die Sünde selbst. Normalerweise war Molly sehr stolz darauf, dass sie arrogant und stolz genug aussehen konnte, um der Medusa persönlich ins Auge zu sehen und zu fragen, wen zum Teufel die Gorgone anzuglotzen glaube. Molly Metcalf war eine Kämpferin und Zänkerin, immer bereit, es jederzeit mit der ganzen verdammten Welt aufzunehmen. Nur … nicht hier, nicht an diesem Ort, der so gar nicht mit ihren Erinnerungen übereinstimmen wollte. Sie war blass und hatte die Augen weit aufgerissen. Ihr Spiegelbild sah sie aus wie das eines ängstliches kleinen Mädchens. Das gefiel mir gar nicht.


      Was war Molly wohl vor all den Jahren hier wirklich zugestoßen?


      „Was ist?“, fragte ich leise. „Was hast du in dem Spiegel gesehen?“


      „Ein Gesicht“, presste sie hervor. „Ein großes, kreideweißes Gesicht. Unmenschlich. Es hat mich angeschaut.“


      „Da ist nichts, nur wir selbst“, sagte ich vorsichtig. „Das sieht dir gar nicht ähnlich, so … ängstlich zu sein, Molly.“


      „Nein“, antwortete sie. „Tut es nicht.“ Sie richtete sich etwas auf und sammelte ein wenig ihrer altgewohnten Arroganz wie eine vertraute Rüstung um sich. „Eddie … ja, ich weiß, ich sollte dich Shaman nennen, aber außer uns ist hier niemand, da bin ich sicher. Kannst du durch die Maske deiner Rüstung Geister sehen?“


      „Klar“, entgegnete ich. „Ich kann so ziemlich alles sehen, wenn ich meine Rüstung trage. Wenn es denn etwas zu sehen gibt. Du glaubst, es gibt hier Geister?“


      „Irgendetwas ist hier“, sagte Molly schroff. „Tu mir den Gefallen. Rüste auf und sieh dich um. Sag mir, wie es hier aussieht, wenn dieses Haus die Hosen runterlassen muss.“


      Erneut rief ich meine Rüstung aus meinem Torques, und innerhalb nur eines Augenblicks umhüllte sie mich vollständig. Ich sah mich selbst im Spiegel: ein altmodischer Ritter, der in seiner Rüstung in prachtvoll goldenem Glanz erstrahlte. Meine Gesichtsmaske war ohne erkennbare Gesichtszüge– völlig ausdruckslos. Um meinen Feinden auch ja eine Scheißangst einzujagen, gab es nicht einmal Sehschlitze. Aber von innen sah ich alles. Ich fühlte mich immer stärker, schneller, aufmerksamer, wenn ich in meiner Rüstung steckte. Ich hörte, wenn eine Maus furzte oder der Wind sich drehte, und konnte sowohl im infraroten als auch im ultravioletten Spektrum sehen. Ich konnte außerdem Dinge sehen, die normalen Menschen glücklicherweise verborgen blieben. Könnten die Leute sehen, womit sie die Welt wirklich teilten, würden sie sich vor Angst in die Hosen scheißen.


      Als ich aber jetzt aufmerksam den Korridor von einem Ende zum anderen absuchte, konnte ich absolut nichts sehen, das auch nur irgendwie außergewöhnlich war. Keine geisterhaften Gestalten, keine Erinnerungen im Stein, die vergangene Ereignisse in einer festen Endlosschleife wiederholten. Nichts bewegte sich in den Schatten oder ging durch die Wände, und alles, was ich hören konnte, waren die Töne langsamer Veränderung, die ein altes Haus eben hervorbrachte, wenn es so vor sich hin arbeitete. Ich rüstete ab, sah Molly an und schüttelte hilflos den Kopf.


      „Für einen Ort, an dem so viele schreckliche Dinge passiert sind, ist es ziemlich still hier“, sagte ich. „Das Gefühl, das dieser Ort ausstrahlt, gefällt mir immer noch nicht, aber ich glaube, das hat eher mit der Atmosphäre, der Geschichte und der zunehmenden Feuchtigkeit in den Wänden zu tun als mit irgendetwas Übernatürlichem.“


      „Aber warum hat dieses Haus dann so einen starken Einfluss auf mich?“, fragte Molly. „Ich hatte nur gute Erinnerungen an die Zeit hier. Ich habe mich wirklich gefreut, wieder herzukommen.“


      „Wir sollten im Ministerium anrufen“, sagte ich. „Mal mit dem zuständigen Mann sprechen und sehen, ob es da irgendetwas gibt, das er bisher vielleicht versäumt hat, uns über Monkton Manse zu erzählen.“


      Ich trat an einen kleinen Beistelltisch, der an der Wand stand, griff in meine Tasche und zog meinen Laptop aus der Taschendimension hervor. Ich bewahrte darin alles mögliche nützliche Zeug auf. Mit dem Mantelärmel wischte ich eine dicke Staubschicht von der Tischplatte, stellte den Laptop darauf ab und schaltete ihn an. Erneut ließ ich meine Rüstung meinen Arm umfließen und feine, goldene Filamente in dem Gerät verschwinden. Was in etwa die gleiche Wirkung hatte, als leite man Lachgas in den Motor eines Familienautos ein. Der Laptop begann zu zucken, als hätte ich ihn in den Hintern gekniffen, als er grade nicht aufpasste, beruhigte sich dann aber wieder. Der Bildschirm erwachte zum Leben, und ich gab mit meinem ausgereiften Zwei-Finger-Suchsystem die notwendigen Befehle ein. Irgendwann würde ich doch noch lernen müssen, wie man ordentlich tippte.


      „Glaubst du wirklich, du kannst so jemanden erreichen?“, fragte Molly. „In einer magischen Nullzone?“


      „Mit meiner Rüstung halte ich jede Wette gegen eine magische Nullzone“, sagte ich heiter. „Das ist doch Sinn und Zweck von seltsamer Materie, dass sie Magie und Wissenschaft aussticht … da! Wir haben Kontakt.“


      Ein liebenswürdiges, lächelndes Gesicht erschien auf dem Bildschirm und nickte Molly und mir höflich zu. Es war nicht real, nur ein Scheinbild, um Nachrichten entgegenzunehmen. Das Gesicht sah gerade menschlich genug aus, um nur sehr unterschwellig verstörend zu wirken, als es zu sprechen begann. Die Lippenbewegungen waren zu schematisch, und die Augen einfach nur tot.


      „Sie sprechen mit dem Ministerium des Unheimlichen. Bitte nennen Sie Ihren Namen und das Büro, mit dem Sie verbunden werden möchten.“


      „Hier spricht Eddie Drood auf Trammell Island“, sagte ich. „Stellen Sie mich zum Regenten durch.“


      „Bitte warten Sie einen Augenblick. Haben Sie etwas Geduld. Ihr Anruf ist uns wichtig.“


      Das Gesicht lächelte weiter, die Augen blieben leblos. Orchesterversionen alter Brit-Pop-Klassiker dudelten erbarmungslos im Hintergrund.


      „So ist das, wenn man sich entschließt, für das Establishment zu arbeiten“, stellte ich fest. „Bei jeder sich bietenden Gelegenheit tun sie ihr Bestes, dich zu Tode zu langweilen.“


      „Bist du immer noch glücklich mit der Entscheidung, die Droods für das Ministerium verlassen zu haben?“, fragte Molly.


      „Ja“, antwortete ich. „Meine Familie hat mich einmal zu oft angelogen. Nicht zuletzt bezüglich des Schattenregenten. Sie hätten mir sagen sollen, dass mein Großvater noch lebt. Zum Teufel, sie hätten mir sagen müssen, dass meine Eltern noch leben! Ich bin nicht sicher, wie sehr ich dem Regenten oder dem Ministerium traue. Für meinen Geschmack arbeiten sie zu eng mit der Regierung zusammen. Aber ich muss Abstand von meiner Familie gewinnen, und wie könnte ich die Gelegenheit, mit meinen Eltern und meinem Großvater zusammenzuarbeiten, nicht nutzen?“


      „Sehr gut“, sagte Molly, „und jetzt sagst du das alles noch einmal so, als würdest du das selbst glauben.“


      Ich musste lachen. „Sehen wir’s als einen ausgedehnten Urlaub. Mal von allem wegkommen und uns Fällen widmen, die uns wirklich etwas bedeuten. Arbeitest du gern mit mir zusammen?“


      „Ich gehe dahin, wo du hingehst“, erklärte Molly. „Für immer und ewig, Süßer.“


      Ich schmunzelte, sagte aber nichts. Ich wusste, Molly war mitgekommen, weil der Regent ihr versprochen hatte, sie endlich einzuweihen, was vor all den Jahren mit ihren Eltern passiert war. Sie hatte immer geglaubt, sie seien bei einer Schießerei mit der Schimmel-Brigade von einem Einsatzagenten der Droods getötet worden. Die Schimmel-Brigade: eine gefährliche Vereinigung übernatürlicher Terroristen. Der Regent hatte versprochen, ihr den Namen des Killers ihrer Eltern zu verraten. Aber ich wusste besser als jeder andere, dass man keine der offiziellen Versionen eines Ereignisses einfach so glauben durfte. Egal, wessen Version es war. Im Geheimdienst-Geschäft konnten Tatsachen eine schlüpfrige Angelegenheit sein. Besonders, wenn es um meine Familie ging. Aber wie konnte ich mich gegen etwas stellen, das Molly so viel bedeutete? Ich musste einfach bei ihr sein, wenn sie endlich die Wahrheit erfuhr, egal, wie diese letztlich lautete, und ich musste mein Bestes geben, um danach die Scherben aufzulesen und wieder zusammenzusetzen.


      Molly hatte Jahre damit verbracht, gegen die Droods und alles, wofür sie standen, Krieg zu führen. Sie hatte sie auf allen Ebenen bekämpft und sich ihnen mit grimmiger, unnachgiebiger Wut entgegengestellt. Bis wir irgendwann auf derselben Seite gelandet waren und daran gearbeitet hatten, die Droods von innen heraus zu reformieren. Wir wurden eine Einheit, ein Paar. Wir selbst waren wohl am meisten darüber überrascht. Ich hatte alles Erdenkliche getan, um Molly zu überzeugen, dass meine Familie für das Gute in der Welt kämpfte, meistens jedenfalls; aber es war mühsam. Meine Familie hatte mehr verborgene Seiten und geheime Motive als ein ganzes Fass voller Hollywood-Anwälte.


      Wir hatten gerade erst das Angebot des Regenten angenommen, mit ihm im Ministerium des Unheimlichen zu arbeiten, als er uns auch schon den ersten offiziellen Auftrag erteilte. Wir sollten uns in die neu formierte Schimmel-Brigade einschleusen. Als Shaman Bond und Molly Metcalf. Molly würde die Brigade aufgrund des Ansehens ihrer Eltern bei der alten Gruppe mit Kusshand aufnehmen, und Shaman würden sie akzeptieren, weil es einfach sein Ding war, überall aufzukreuzen. Molly und ich zogen mit, weil der Regent uns versprochen hatte, dass wir in dieser neuen Schimmel-Brigade Antworten darauf finden würden, wer der wahre Mörder von Mollys Mutter und Vater war.


      Plötzlich wich das falsche Gesicht auf dem Laptop einem Bild des Schattenregenten selbst. Ein älterer Mann in einem abgetragenen Anzug mit Lederflicken auf den Ellbogen, der bequem hinter seinem Schreibtisch in seinem Büro saß. Er hatte eisengraues Haar, einen militärisch-akkurat getrimmten Schnurrbart, ein charmantes Lächeln und durchdringende blaue Augen. Er wirkte uneingeschränkt freundlich, aber sein fester Blick musste einen nur kurz treffen, und man bemerkte, dass dieser Mann ein eisernes Rückgrat besaß. Er nickte mir und Molly leichthin zu. Wenn er besorgt darüber war, dass er Molly ausgeschickt hatte, eine Gruppe auszuspionieren, an die ihre Eltern einst geglaubt und für die sie gestorben waren, dann zeigte er es nicht.


      „Wir sind auf Trammell Island“, sagte ich. „In Monkton Manse. Verdammt beklemmend hier. Außer uns ist noch niemand da. Bist du sicher, dass diese neue Schimmel-Brigade eine Bedrohung ist? Ich weiß, die alte Gruppierung bestand damals aus übernatürlichen Terroristen, eingefleischte Beschützer von Mutter Erde und so – aber alles, was ich über die Nächste Generation rausfinden konnte, lässt eher vermuten, dass das nur ein paar gewaltlose New-Age-Hippie-Baumknuddler sind.“


      „Nun, das gilt es ja zu beweisen, nicht wahr?“, gab der Regent mit seiner wie gewöhnlich ruhigen und sorglosen Stimme zurück. „Arbeite dich einfach ein, mein Junge, und finde raus, ob alles ist, wie es scheint.“


      Er wandte sich an Molly. „Ich verspreche dir, meine Liebe, die Wahrheit über den Tod deiner Eltern findest du bei diesen Leuten.“ Er sah wieder mich an. „Diese neue Schimmel-Brigade mag sich selbst als eine weniger bedrohliche Alternative im Vergleich zu der bösartigen alten Gruppierung darstellen, aber wir müssen die Wahrheit wissen. Sprich mit ihnen. Bring sie dazu, sich dir zu öffnen. Ich muss zugeben, mein Junge, ich habe da so meine Vermutungen.


      Dem Ministerium liegen Berichte vor, die besagen, dass diese nächste Generation der Brigade sich an das einzige überlebende Mitglied der alten gewandt hat. Ein gewisser Hadrian Coll, auch bekannt als Trickser. Ein gar nicht vertrauenswürdiger Charakter mit einer langen Geschichte, in der er von einer gefährlichen Gruppierung zur nächsten wechselte, immer wieder Ärger verursachte, indem er sie zu gewalttätigen und zerstörerischen Handlungen anstachelte, und dann weiterzog. Er schaffte es immer zu verschwinden, bevor die Kacke richtig am Dampfen war.“


      „Ich erinnere mich an Hadrian.“ Molly runzelte die Stirn. „Er war ein enger Freund meiner Eltern und wie ein Mentor für mich. So war er nicht! Er war ein Freiheitskämpfer, ein ständiger Verteidiger der guten Sache. Er war ein guter Mann!“


      Aber die Falten auf ihrer Stirn wurden tiefer, noch während sie sprach, als würde sie von gegenteiligen Erinnerungen heimgesucht, die erst jetzt an die Oberfläche kamen.


      „Na ja“, erwiderte der Regent völlig ungerührt. „Damals war damals, und jetzt ist jetzt. Die gegenwärtige Führung der neuen Schimmel-Brigade ist auf dem Weg nach Monkton Manse, um über ihre Zukunft und ihre zukünftigen Vorgehensweisen zu sprechen. Ich fürchte, dass sie diesen Hadrian Coll, den Trickser, gebeten haben, ebenfalls an dieser Debatte teilzunehmen. Was also auch immer auf Trammell Island, verborgen vor dem Rest der Welt, geschehen mag, wird entscheiden, welche Richtung die nächste Generation einschlagen wird. Es liegt also an Euch, ihnen den rechten Weg zu weisen. Ihr seid berechtigt, alles zu tun, was nötig ist, um mit der Brigade im Allgemeinen und mit Coll im Besonderen fertigzuwerden.“ Er sah Molly fest an. „Coll war damals ein sehr gewalttätiger Mann, und er war mit absoluter Sicherheit anwesend, als deine Eltern starben.“


      „Natürlich“, sagte Molly. „Er war ihr Freund. Er hätte sie nie im Stich gelassen.“


      „Er behauptet, er habe sich geändert“, sagte der Regent. „Sei nicht mehr länger der, der er einmal war, und möchte nicht, dass die Schimmel-Brigade wieder zu dem wird, was sie einmal war. Was ja alles ganz nett und richtig ist. Aber hat er wirklich der Gewalt abgeschworen? Oder ist er immer noch der gefährliche Trickser, immer bereit, alles zu sagen, was nötig ist, um sich den Einfluss über die nächste Führungsgeneration der Schimmel-Brigade zu sichern?“


      „Das werde ich herausfinden“, sagte Molly. „Mich wird er nicht anschwindeln.“


      „Da kommt jemand“, sagte ich. „Wir reden später weiter, Großvater.“


      Ich klappte den Laptop zu, zog blitzschnell die goldenen Filamente heraus und ließ meine Rüstung und den Computer verschwinden. Dann wandte ich mich schnell der offenen Eingangstür zu. Molly stand verkrampft an meiner Seite. Ich spürte den Drang, eine Hand an meinen Halsreif legen. Der goldene Torques ist in der Regel für das bloße Auge unsichtbar. Normalerweise braucht man die Sicht oder sollte zumindest der siebte Sohn eines siebten Sohns sein (außerordentlich selten heute, in Zeiten der Familienplanung), um in der Lage zu sein, die Existenz eines Torques zu bemerken. Aber Monkton Manse fühlte sich nicht an wie ein normaler Ort mit alltäglichen Bedingungen. Wenn sie herausfanden, dass ich ein Drood war, würde die ganze Situation schneller den Bach runtergehen als eine Diskussion über die Zahlung einer Restaurantrechnung.


      Aber es musste gut laufen, um Mollys willen. Damit sie endlich die Wahrheit herausfinden und das alles hinter sich lassen konnte.


      Schritte näherten sich der Tür von außen, und dann waren sie plötzlich da. Die drei Anführer der nächsten Generation der neuen Schimmel-Brigade standen im Türrahmen und starrten Molly und mich ausdruckslos an.


      ***


      Sie standen sehr still und waren offenbar der Ansicht gewesen, sie seien als erste auf der Insel angekommen. Auf jeden Fall hatten sie nicht damit gerechnet, dass jemand vor ihnen das Haus erreicht hatte. Sie schienen erschrocken, dann argwöhnisch und schließlich ausgesprochen verärgert. Zunächst inspizierten sie Molly und mich in aller Ruhe. Ich schenkte ihnen mein souveränstes, charmantestes und in keinster Weise gefährliches Lächeln, und Molly … nun, sie tat ihr Bestes. Es war nicht so, dass es ihr an Sozialkompetenz fehlte, sie hatte nur meistens keine Lust, diese anzuwenden. Die drei Anführer der Neuen Generation wechselten ein paar kurze Blicke, tauschten ein flüchtiges Lächeln aus, hoben die Augenbrauen und zuckten die Achseln. Dann wandten sie sich als einheitliche Front wieder Molly und mir zu und taten ihr Bestes, so auszusehen, als hätten sie das Kommando. Ihr Mangel an Erfahrung arbeitete allerdings gegen sie. Keiner von ihnen war älter als Mitte zwanzig, und es war nicht zu übersehen, dass sie zu ihrer gegenseitigen Unterstützung so dicht beieinander standen.


      Dann trat die junge Frau plötzlich vor. „Hi“, sagte sie und klang dabei ein wenig ungnädig. „Ich bin Stephanie Troy. Ich weiß natürlich, wer ihr seid. Wir freuen uns, euch zu diesem feierlichen Anlass hier begrüßen zu dürfen. Der Erneuerung und Wiederbelebung der Schimmel-Brigade! Es ist uns eine Ehre, dich zu treffen, Molly!“


      Mir schenkte Troy kaum einen Blick, aber so sollte es ja auch sein. Shaman Bond hatte eine gemeinsame Vergangenheit mit den meisten übernatürlichen Organisationen, in der Regel in seiner Rolle als Informant, aber er stand sicherlich nicht in dem Ruf, persönlich an gefährlichen Aktionen teilzunehmen. Ganz im Gegensatz zu der berüchtigten Molly Metcalf.


      Stephanie Troy war groß, hatte eine modisch-sportliche Figur und sprühte geradezu vor nervöser Energie. Sie hatte kurzes, honigblondes Haar, leuchtende Augen, und ihre Lippen waren fest aufeinander gepresst. Sie trug einen schicken grauen Anzug, zweckmäßige Schuhe, nur äußerst wenig Makeup und gar keinen Schmuck. Ich war ziemlich sicher, dass sie solche Dinge für überflüssig und albern hielt. Das war eine Frau, die sich einer Sache verschrieben hatte, und alles und jeder andere würde immer nur an zweiter Stelle kommen.


      Sie schoss vor und packte Mollys Hand mit festem Griff. Molly erduldete es und nickte so freundlich, wie die Situation es verlangte.


      „Hi“, mischte ich mich ein. „Ich bin Shaman Bond! Nett, hier zu sein und euch helfen zu können.“


      „Ich weiß, wer du bist“, antwortete Troy und ließ Mollys Hand nur widerwillig los. „Dein Ruf eilt dir voraus.“ Sie ließ es nicht gerade klingen, als sei das etwas Gutes. Auch die Hand bot sie mir nicht an.


      „Ich bin Phil Adams“, erklärte der Kleinste der Neuen Generation. Er trat schüchtern und mit dem gebührenden Respekt einen Schritt vor und schüttelte demonstrativ sowohl meine als auch Mollys Hand.


      Er war kaum mittelgroß, hingegen weit mehr als mittelschwer, sein Gesicht zierten ständig ein kleines Lächeln sowie ein ausweichender Blick. Er trug einen ausgebeulten, formlosen Pullover über einer schmuddeligen Bluejeans, die aussah, als habe sie mehrere Kriege mit ihm überstanden. Seine schweren Stiefel hielten mehrfach geflickte Schnürsenkel in zwei unterschiedlichen Farben zusammen. Er trug das lange, mausfarbene Haar in unordentlichen Dreadlocks und hatte sich einen stoppeligen, nicht besonders üppigen Bart wachsen lassen. Sein Auftreten war ruhig und gelassen, aber er schien niemanden direkt ansehen zu wollen. Ich kannte Typen seines Schlages. Ganz besonders vertraut mit Tieren liebten sie die Natur so sehr, dass für Menschen nicht viel übrig blieb. Er war mit großer Wahrscheinlichkeit die eigentliche Seele der Gruppe, würde aber immer den beiden anderen das Reden überlassen.


      Der letzte von ihnen stellte sich dröhnend als Joe Morrison vor. Er war groß, athletisch und breitbrüstig. Er trug eine Kapuzenjacke von unbestimmter Farbe über Designerjeans und Cowboy-Stiefeln. Wie er sich bewegte und präsentierte ließ mich vermuten, dass er beim Militär oder zumindest mal Türsteher gewesen war. Er sah aus wie jemand, der gern Sätze sagte wie: „Keine Turnschuhe!“ oder: „Dein Name steht nicht auf der Liste“. Er wirkte mürrisch und war nicht sonderlich hübsch. Allerdings sah er auch aus, als wisse er das ziemlich genau und kümmere sich nicht im Geringsten darum. Er nickte Molly zu, offenbar erfreut, sie zu sehen, aber lange nicht so beeindruckt von ihrem Ruf wie die anderen. Mich starrte er an und schnaubte laut.


      „Sobald ich wusste, dass ihr beiden kommt, habe ich Nachforschungen angestellt“, erklärte er. „Jeder weiß, dass Molly Metcalf es echt drauf hat, aber ich konnte keine zwei Leute auftreiben, die sich darin einig waren, was genau du bist. Hast du in deinem Gaunerleben je an etwas geglaubt, ich meine so wirklich?“


      „Ich glaube an meinen Lohn“, sagte ich leichthin, „und Molly bezahlt mich verdammt gut dafür, dass ich ihr den Rücken freihalte, während sie hier ist. Woran glaubst du denn, Joe?“


      „Ich glaube daran, die Natur und Mutter Erde zu schützen“, sagte Morrison auf eine Art, die mich annehmen ließ, dass das nicht immer der Fall gewesen war. Die frisch Konvertierten waren immer besonders eifrig und dogmatisch.


      Für eine Weile standen wir alle nur da und beäugten uns gegenseitig. Diese drei waren vielleicht die neue Führungsebene der Schimmel-Brigade, aber Molly und ich waren die einzigen, die einen wirklichen Ruf hatten. Wir hatten wirklich schon etwas getan. Am Ende nickte Troy Molly knapp zu und schenkte ihr ein kurzes Lächeln.


      „Wir sind wirklich froh, dass du zur Schimmel-Brigade zurückgekehrt bist. Deine Eltern haben ein verdammt großes Vermächtnis hinterlassen. Wir bewundern ihre Leidenschaft und wissen zu schätzen, was sie getan haben, auch wenn wir uns entschlossen haben, eine andere Richtung einzuschlagen. Ich bin sicher, wir haben viel zu diskutieren. Was wir hier entscheiden, wird die Welt verändern.“


      Dann sah sie wieder mich an. Ich lächelte still zurück.


      „Ich weiß“, sagte ich. „Ich bin nur ein Dilettant, und kein wahrer Gläubiger. Aber solange Molly entsprechend Kohle springen lässt, könnt ihr euch auf mich verlassen.“


      „Worauf genau?“, platzte Troy heraus. „Was kannst du denn beitragen?“


      „Ich kann Türen für euch öffnen“, entgegnete ich. „Ich kenne Leute. Ich kann Kontakte herstellen und euch besorgen, was immer ihr braucht. Natürlich gegen eine vernünftige Vermittlungsgebühr.“


      „Schmarotzer“, platzte Morrison heraus. Er sah Molly streng an. „Was macht er hier? Ist er … deine bessere Hälfte?“


      „Wohl kaum“, log ich glatt. „Die liebe Molly ist nur meine Chefin. Ich bin hier, weil das hier … ein finsterer Ort ist. Was du wissen müsstest, wenn du genau recherchiert hättest.“


      „Ich hätte nicht gedacht, dass die berüchtigte Molly Metcalf einen Leibwächter braucht“, sagte Adams leise und zupfte nachdenklich an einem seiner Dreadlocks. „Hatte ich nicht irgendwo gehört, dass du derzeit mit einem Drood zusammen bist, Molly?“


      „Einem vogelfreien Drood“, korrigierte Molly, „und den hab ich nicht mitgebracht, weil ich wusste, dass ihr es sonst nicht gewagt hättet, hier aufzutauchen. Mein Eddie hat seine äußerst furchteinflößende Familie zwar verlassen, aber ich wusste, dass ihr euch in seiner Gegenwart nicht wohlfühlen würdet. Deshalb habe ich Shaman angeheuert. Wir sind alte Freunde.“


      Troy schüttelte bereits den Kopf. „Unsere Einladung galt nur dir. Wir sind hier, um über die Richtung zu entscheiden, die die Schimmel-Brigade letztlich einschlagen soll – und in Zukunft damit auch die ganze Welt.“


      „Nur ihr drei?“, fragte ich unschuldig.


      „Wir repräsentieren Hunderte von Unterstützern“, sagte Adams leise. „Hunderte von Zellen, mit Tausenden Mitgliedern, in allen Ländern der Welt. Sie alle haben sich voll und ganz der Verteidigung Mutter Erdes verschrieben. Wir geben die Strategien vor, und unsere Armeen führen sie aus.“


      „Armeen?“, fragte Molly. „Ich dachte, heute drehe sich alles um Gewaltlosigkeit.“


      „Wir müssen eine Sprache sprechen, die der Rest der Welt versteht“, erklärte Morrison. „Wir befinden uns im Krieg mit allen, die unser Wasser verschmutzen oder unsere Luft verpesten. Nur weil wir nicht an Gewalt glauben, heißt das nicht, dass wir vor offenen Auseinandersetzungen zurückschrecken. Wir müssen die Welt retten, solange wir es noch können.“


      „Dieses Treffen wird entscheiden, wie wir das anstellen“, ergänzte Troy.


      „Occupy!“, sagte Morrison und lächelte zum ersten Mal. „Wir stehen im Weg. Wir stellen uns zwischen die Bösen und ihre üblen Machenschaften. Wir machen es ihnen unmöglich, unseren armen Planeten noch weiter zu ruinieren.“


      „Auf eine absolut nicht bedrohliche, nicht gewalttätige Art natürlich“, sagte Adams.


      Ich lächelte nicht mehr. Ich akzeptierte ihre Meinung und bewunderte ihren Mut, aber meiner Erfahrung nach traf der Hammer meist den Nagel, der sich am weitesten vorwagte, zuerst.


      „Wer weiß“, meinte Troy und lächelte frostig in meine Richtung. „Wenn du erst mal alle Beweise gesehen und dir alle Argumente angehört hast, Shaman, vielleicht bekehren wir dich dann noch.“


      „Gewaltlosigkeit ist ja eine prima Idee“, sagte ich. „Ich wünschte nur, sie hätte mehr Erfolg. Sind alle anderen in eurer neuen Schimmel-Brigade denn auch so bereit, die andere Wange hinzuhalten? Mir hat jedenfalls ein kleiner Vogel gezwitschert, dass sich ein gewisser Hadrian Coll ebenfalls zu uns gesellen soll …“


      Die drei Anführer der nächsten Generation tauschten einige rasche Blicke, und das war alles, was ich brauchte, um zu wissen, was sie über Hadrian Coll, genannt der Trickser, dachten. Troy wirkte beunruhigt, Adams missbilligend und Morrison schien hin- und hergerissen, so als glaube er, sie machten alle einen großen Fehler.


      „Er ist … auf dem Weg hierher“, gab Troy zu. Sie bemühte sich, zuversichtlich zu klingen. „Ihr dürft euch von seinem Ruf nicht abschrecken lassen. Er hat sich geändert. Er hat sich nur bereit erklärt, aus dem Untergrund aufzutauchen, um hier mit uns zu sprechen, weil er davon gehört hat, wie sehr wir die Organisation und ihre Vorgehensweisen verändert haben.“


      „Er war ein Krieger, der Mutter Erde verteidigte“, sagte Adams. „Er hat großen Mut damit bewiesen zuzugeben, dass die alten Strategien nicht funktioniert haben.“


      „Trotzdem wird er erst einmal verstehen müssen, dass er hier nicht mehr das Sagen hat“, bemerkte Morrison.


      „Er war ein enger Freund meiner Eltern“, warf Molly ein, „und mir war er ein Mentor. Er hat mir geholfen zu werden, was ich heute bin.“


      Alle drei Anführer der nächsten Generation sahen nun ernstlich beunruhigt drein, als sie all die äußerst gewalttätigen und zerstörerischen Dinge überdachten, die man Molly Metcalf zurechnete. Sie mochten ihre Eltern bewundern und von dem, was sie erreicht hatte, beeindruckt sein, aber mit ihren Vorgehensweisen wollte keiner von ihnen etwas zu tun haben. Ich sah an ihren Gesichtern, dass sie sich alle fragten, ob es wirklich die richtige Entscheidung gewesen war, Molly einzuladen.


      „Nun, es ist gut zu wissen, dass ich nicht in Vergessenheit geraten bin“, sagte eine neue, frohgemut klingende Stimme. Wir alle fuhren herum, und da, im offenen Türrahmen, stand er und grinste uns alle leichthin an. Hadrian Coll, der Trickser. Das einzige überlebende Mitglied der ursprünglichen Schimmel-Brigade.


      Da stand er, groß und stolz, laut und großspurig, mit einem verlebten Gesicht und erkennbar bereits mittleren Alters, und doch über ein gewisses ungezogenes Charisma verfügend. Er sah aus wie ein Fabrikant im Ruhestand, der sich für einen Wanderurlaub angezogen hatte, lässig und bequem. Aber man musste ihn nur kurz ansehen, um zu erkennen, dass das nur eine Maske war, hinter der seine wahre und überaus gefährliche Persönlichkeit lauerte. Dann wiederum sah er eher aus wie ein für einen Wanderurlaub gekleideter Söldner. Sein Haar war weiß und dünn, seine Augenbrauen waren schwarz und buschig. Seine Nase, die bereits einmal gebrochen gewesen sein musste, ragte aus einem kantigen und zerfurchten Gesicht hervor. Sein Lächeln war freundlich, reichte aber nicht bis zu seinen Augen.


      Ich kannte diese Art Typen, die am Ende eines Tresens zufrieden vor sich hin tranken und nur darauf warteten, dass es Ärger gab und sie sich einmischen und sich die Finger blutig machen konnten. Er würde nie selbst Ärger anzetteln, aber man konnte ganz sicher sein, dass er derjenige war, der am Ende noch stand. Wie viele Außenstehende am Ende dabei verletzt würden, wäre ihm vollkommen gleichgültig – und jetzt stand er hier und behauptete, er habe sich zurückgezogen, geändert und sei bereit, die gewaltlose Buße für seine blutige Vergangenheit zu tun.


      Ich wollte es glauben. Ich wollte glauben, dass Mollys alter Mentor nicht das war, was die Drood-Akten über ihn behaupteten. Aber ich tat es nicht.


      Troy, Adams und Morrison standen mit offenen Mündern und großen Augen da, geblendet vom Glanz seines Rufes, von der Legende um Hadrian Colls Person. Molly quiekte entzückt und rannte auf Coll zu, um ihn fest zu umarmen. Er schlang die gewaltigen Arme um sie und hob sie hoch, sodass er sie im Kreis herumwirbeln konnte. Beide lachten laut, als er sie wie ein alter, freundlicher Bär an sich drückte. Schließlich setzte er sie wieder ab und ließ sie los, bevor er sich grinsend uns anderen zuwandte. Ein Arm blieb freundschaftlich um Mollys Schultern geschlungen, als gehöre sie zu ihm. Mollys Wangen waren gerötet, und ihre Augen glänzten. Coll nickte der nächsten Generation leichthin zu.


      „Ihr seid also meine Nachfolger. Schön, euch alle hier zu treffen! Scheint, als sei ich zu lange weg gewesen. Die Welt ist noch schlimmer geworden, während ich ihr den Rücken zugekehrt habe. Aber reden wir nicht mehr davon. Ich bin zurückgekehrt, und all mein Wissen und meine Erfahrung stehen euch zur Verfügung. Meine Art, die Dinge anzugehen, hat nicht funktioniert. Ich kann nur hoffen, dass euer Weg zum Ziel führt. Molly, meine Süße, sei ein liebes Mädchen und stell uns vor.“


      Er war der einzige Anwesende, der so mit ihr sprechen durfte. Molly ging schnell alle Namen durch, und Coll trat vor, um allen der nächsten Generation fest die Hand zu schütteln. Er schenkte jedem das gleiche, breite Lächeln und sah ihnen demonstrativ in die Augen, und sie alle grinsten dämlich zurück wie geblendete Fans, die ihren Lieblingsfilmstar trafen. Sie überschlugen sich fast darin, ihm zu versichern, wie stolz sie seien, ihn zu treffen, und wie entzückt, dass er sich bereit erklärt hatte, aus dem Ruhestand zurückzukehren, um ihr spiritueller Mentor und Ratgeber zu werden. Coll nickte ihnen locker zu, und dann stellte Molly mich ihm vor.


      Ich schenkte Coll das harmloseste Lächeln, das ich draufhatte, und trieb das Spiel des hochstaplerischen Trickbetrügers bis zum Äußersten. Aber ich konnte nicht sagen, ob er mir die Nummer abkaufte oder nicht. Er zerquetschte meine Hand fast in seiner, schlug mir kräftig auf die Schulter und erklärte laut, dass jeder Freund Mollys auch sein Freund sei.


      „Shaman Bond! Natürlich kenne ich den Namen“, sagte er. „Du bist ganz schön rungekommen, was? Überall, wo es in den letzten Jahren Ärger gab, ist dein Name schon gefallen, bevor ich dort aufgeschlagen bin. Niemals wirklich zentral, aber immer da, am Rand des Geschehens. Es heißt, es sei gut, dich zu kennen, wenn man in der Klemme steckt.“


      „Wenn der Preis stimmt“, sagte ich.


      Er lachte. „Dein Ruf eilt dir voraus!“


      „Das sollte eigentlich mein Spruch sein“, gab ich zurück.


      „Ah“, seufzte er etwas bedrückt. „Ich bin nicht mehr der, der ich mal war, und ich muss gestehen, das ist im Grunde auch gut so.“


      Er wandte sich plötzlich ab und wieder der nächsten Generation zu. Er schenkte ihr jetzt wieder seine volle Aufmerksamkeit. „Es war eine lange Reise. Ich bin ganz schön geschafft. Ich könnte eine kleine Verschnaufpause und etwas zu essen vertragen. Ich bin alt und werde schneller müde. Immer wieder kommen die Erinnerungen an Vietnam hoch.“


      „Sie waren in Vietnam?“, wollte Morrison wissen.


      „Nein“, sagte Coll. „Das macht es ja so verwirrend!“ Er lachte wieder, ein ohrenbetäubender, freudiger Klang, in den alle einstimmten. Molly sah ihn bewundernd an, die nächste Generation schaute drein, als sei er die Wiederkunft des Herrn persönlich und ich lächelte, bis meine Wangen wehtaten.


      Troy, Adams und Morrison gingen den Korridor entlang voran. Sie plauderten laut und versuchten viel Trara um Coll zu machen, wovon der allerdings nichts hören wollte. Er sei nur dazu da, ihnen mit Rat und Tat zur Seite zu stehen, darauf bestand er. Sie seien wichtig. Molly ging hinter ihm her und lächelte ein wenig albern, während ich die Nachhut bildete und meinen Gedanken nachhing. Ich begriff es einfach nicht. Dieser herzliche alte Bär von einem Mann war nicht der raffinierte, gefährliche Kerl, den ich bei meinen Recherchen kennengelernt hatte. Coll hatte aus den verschiedensten Gründen einen Haufen Leute umgebracht. Er hatte Bomben an öffentlichen Plätzen gelegt, magische Sprengfallen für wichtige Leute aufgestellt und ganze Regierungen für alle möglichen Organisationen untergraben, und er war nie, wirklich niemals, noch in der Nähe gewesen, wenn es darum ging, die Zeche zu zahlen. Natürlich stand in den Aufzeichnungen immer nur, was er getan hatte, niemals, warum, und ich hatte selbst genug Blut an meinen goldenen Händen, um zu wissen, dass nicht alles war, wie es schien.


      Aber niemand hatte in den letzten beinahe zehn Jahren auch nur die geringste Spur von Hadrian Coll, dem Trickser, gesehen. Keiner wusste, wo er gewesen war oder was er getrieben hatte. Warum sollte er ausgerechnet jetzt wieder auftauchen, um eine Schimmel-Brigade zu unterstützen, die nicht mal ansatzweise der Gruppierung ähnelte, der er selbst einmal angehört hatte? Hatte er das Bedürfnis, Buße für seine monströse Vergangenheit zu tun?


      Oder war er nur hier … weil Molly hier war?


      Wir verließen den Korridor und betraten ein großes Esszimmer. Molly schnippte mit den Fingern, und wieder entzündeten sich die Kerzenstumpen in den Kandelabern über uns und verbreiteten ein freundliches, gelbes Licht. Die nächste Generation sah verblüfft aus und applaudierte kurz. Coll grinste Molly an.


      „Du warst schon immer sehr vielversprechend, Molly, mein Liebes“, sagte er. „Es ist so viele Jahre her, dass ich dich gesehen habe – und jetzt sieh dich an! Mein Mädchen ist erwachsen geworden!“


      „Ich muss mit dir sprechen, Hadrian“, antwortete Molly. „Über meine Mutter und meinen Vater und darüber, was wirklich mit ihnen passiert ist.“


      „Natürlich musst du das“, erwiderte Coll, und zum ersten Mal klang er wirklich ernst. „Du erinnerst dich nicht, wie sie gestorben sind?“


      „Ich dachte, ich würde mich erinnern“, sagte Molly. „Ich dachte, ich wüsste, was geschehen ist. Bis ich herkam und erkannte, dass ich nur Bruchstücke im Gedächtnis habe.“


      „Das ist vermutlich auch das Beste“, sagte Coll.


      „Nein!“, rief Molly so laut, dass alle zusammenzuckten und vor ihr zurückwichen. Sie starrte Hadrian mit hartem, kaltem Blick an. „Ich muss es wissen! Ich muss alles wissen.“


      „Wir werden später darüber reden“, sagte Coll. „Versprochen. Aber ich habe etwas mit diesen Leuten zu besprechen, und ich schulde ihnen meine volle Aufmerksamkeit. Danach setzen wir uns zusammen, und dann erzähle ich dir alles.“


      Er lächelte Molly voller Zuneigung an, und nach einem Augenblick lächelte sie zurück. Ich konnte mir nicht helfen, ich hatte den Eindruck, sein Lächeln war aufgesetzt, aber Molly lächelte, nickte und drückte ihn kurz an sich.


      „Ich bin so stolz auf dich“, flüsterte Coll. „So stolz auf alles, was du erreicht und aus dir gemacht hast. Du hast deinen alten Mentor weit überholt.“ Er sah plötzlich zu mir. „Warum brauchst du einen Leibwächter, Molly, und warum ausgerechnet ihn?“


      „Weil auch die berüchtigte Wilde Hexe der Wälder gelegentlich jemanden braucht, der ihr den Rücken freihält“, antwortete ich an ihrer Stelle, „und wie du schon selbst sagtest, Hadrian, ich bin rumgekommen. Mich legt man nicht so schnell rein oder lenkt mich ab. Ich bin schwer zu überraschen.“


      Coll nickte und richtete die volle Kraft seines Charismas wieder auf die geduldig wartende nächste Generation. „Zehn Jahre! Ich kann kaum glauben, dass es so lange her ist, dass ich das letzte Mal dieses gigantische alte Haus betreten habe. Später muss ich euch alles genau zeigen und euch die ganzen alten Geschichten erzählen. Ich habe so viele Erinnerungen an diesen Ort … und an die ursprüngliche Schimmel-Brigade. Die langen Nächte, die wir hier verbracht haben, in denen wir bis zum Morgengrauen geredet und Pläne geschmiedet haben … immer in dem Glauben, dass wir die Welt verändern würden.“


      „Das können wir immer noch“, sagte Troy vollkommen ernst. Sie mochte von Coll beeindruckt sein, aber das war nichts im Vergleich zu der Hingabe, mit der sie sich ihrer Sache widmete. „Sie müssen uns alles über die alten Zeiten und über die alte Organisation erzählen. Wenn auch nur, damit wir nicht die gleichen Fehler machen.“


      „Wir wollen alles hören“, sagte Morrison.


      „Das sollt ihr auch, meine Freunde!“, erklärte Coll. „Aber zuerst: Speis und Trank! Etwas für den Mann in uns, hm?“


      Er sah bedeutungsvoll zu Stephanie Troy. Jedem anderen hätte sie gesagt, er solle zur Hölle fahren. Sie sei, nur weil sie eine Frau war, sicherlich nicht dazu da, zu kochen oder den Tee aufzusetzen und die Männer zu bedienen. Aber es war Hadrian Coll, mit dem sie hier sprach, also nickte sie nur friedlich.


      „Ich bin sicher, ich kann etwas bewerkstelligen. Unsere Vorab-Agenten waren angewiesen, etwas zu essen in der Küche zu lassen, Dosen und so …“


      „Ausgezeichnet!“, sagte Coll und rieb sich die großen Hände.


      „Dann mach mal“, sagte ich. „Ich glaube, ich werde ein bisschen unten am Strand spazieren gehen. Ich brauche frische Luft. Begleitest du mich, Molly?“


      Sie riss den Blick von Coll los, sah mich lange an und nickte dann rasch.


      „Klar“, sagte sie. „Frische Luft. Genau, was ich brauche.“


      „Bleibt nicht zu lange weg“, sagte Troy. „Das Essen steht bald auf dem Tisch.“


      „Nicht zu spät kommen!“, sagte Coll. „Oder wir fangen ohne euch an.“


      Molly und ich lächelten nichtssagend in die Runde, bevor ich sie am Arm nach draußen führte. Keiner schien besonders unzufrieden, uns gehen zu sehen. Die nächste Generation wollte Hadrian ganz für sich allein haben. Was Hadrian allerdings wollte, da war ich noch nicht ganz sicher. Ich führte Molly aus Monkton Manse hinaus und schwatzte ununterbrochen heiter auf sie ein, bis die Eingangstür hinter uns zuschlug.


      ***


      Sobald wir draußen waren, befreite Molly ihren Arm aus meinem und ging allein ein paar Schritte voraus. Ich ließ sie gehen. Sie ging zurück zum Rand der Klippe und stieg einige sehr steile Steinstufen hinab, die man dort in den Fels geschlagen hatte. Sie lief voran, ohne auf mich zu warten. Ich drückte mich mit der Schulter eng an die Felswand, um genug Abstand von der Kante und einem wirklich tiefen Fall zu halten. Bitterkalte Böen trafen mich hart ins Gesicht, zerwühlten mein Haar und zerrten an meiner Kleidung. Die Stufen schienen sich ewig hinabzuziehen, und als ich endlich den Boden erreicht hatte und den Strand betrat, schmerzten meine Beine heftig.


      Molly hatte mir den Rücken zugekehrt und stand etwas weiter den Strand hinab, nahe der ankommenden Flut, und blickte hinaus auf die großen, sich brechenden Wellen. Ich nahm mir Zeit, dehnte meinen Rücken und stampfte ein wenig mit den Füßen, um die Verspannungen in meinen Beinen zu lösen. Schließlich ging ich zu Molly. Sie sagte nichts, und ich sah mich um. Es gab am Strand von Trammell Island nicht ein Fleckchen Sand, überall nur dunkle Kieselsteine, so weit das Auge reichte, nur hier und da unterbrochen von gewaltigen Büscheln hässlicher grüner oder schwarzer Seealgen, die die Flut anschwemmte, wenn sie den Strand erreichte. Nirgendwo war etwas Lebendiges zu sehen, keine Krabben, keine Hummer, nicht einmal Möwen am Himmel, wo der Abend gerade zur Nacht wurde. Noch war es hell genug zu sehen, dass es nichts zu sehen gab.


      Ich hob einen Kiesel auf, wog ihn nachdenklich in der Hand und warf ihn dann weit hinaus über die unregelmäßige Wasseroberfläche. Er prallte ein paar Mal auf dem Wasser auf, ehe er unterging. Einen Augenblick später bückte sich Molly, hob selbst einen Kiesel auf und warf ihn ins Meer. Ihr Stein sprang wesentlich weiter als meiner. Eine Zeit lang standen wir nur da, warfen mit aller Macht Kiesel über das Wasser und versuchten, einander zu übertreffen. Weit kam keiner von uns, da die gewaltigen Wellen die Steine einfach erfassten und unter Wasser zogen. Die Flut setzte ein. Ich bückte mich gerade nach einem weiteren Kiesel, als sich ein langer Algenstrang um meine Hand wickelte und sie schmerzhaft fest umklammerte. Ich musste beide Hände benutzen, um mich aus dem Griff der Alge zu befreien. Sie war dick, biegsam und unnatürlich stark.


      „Es gibt Leute, die behaupten, man könne anhand von Seealgen das Wetter vorhersagen“, sagte Molly.


      „Ach ja?“, gab ich zurück. „So nach dem Motto: ‚Wenn’s nass ist, dann regnet’s‘?“


      „So in etwa“, sagte sie. „Sag mal … was tun wir eigentlich hier?“


      „Am Strand oder auf der Insel?“, fragte ich vorsichtig.


      „Du magst Hadrian nicht, oder?“


      „Ich traue ihm nicht“, sagte ich. „Aber andererseits traue ich denen von der nächsten Generation auch nicht. Wir sind hier, um einen Job zu erledigen.“


      „Hadrian war mein erster Mentor. Er hat mich viel gelehrt. Meine Eltern schätzten ihn. Ich glaube, er war der engste Freund, den sie je hatten.“


      „Eine Menge Leute in vielen Organisationen, von denen es die meisten nicht mehr gibt, haben ihm vertraut. Er war ein sehr gefährlicher Mann. Er hat immer noch einen üblen Ruf in vielen Teilen der Welt.“


      „Ich auch“, hielt Molly dagegen.


      „Du hast immer an das geglaubt, wofür du gekämpft hast“, wandte ich ein. „Lass uns nicht vergessen, dass Hadrian Coll – der Trickser – in all den Jahren behauptet hat, an eine ganze Menge Dinge zu glauben. Aber irgendwie war er dann nie da, wenn die Behörden die Gruppierungen hochgenommen haben und sie für ihre Verbrechen bezahlen ließen … überzeugt mich nicht. Er hat die Griffigkeit eines Politikers von der Art, die alles sagen oder tun, was ihrer Sache dient. Was auch immer es sein mag. Ich traue dem Mann nicht über den Weg, Molly, und ich glaube, das solltest du auch nicht tun.“


      „Niemand hat das je getan“, sagte Molly daraufhin zu meiner Überraschung. „Nicht einmal meine Eltern. Aber niemand sonst war so gut darin, Dinge wirklich zu erledigen. Niemand konnte wie er die Dinge in Bewegung bringen, die Feuer in den Herzen der Menschen entzünden, sie auf ein Ziel einschwören und sie ermutigen, das zu tun, was getan werden musste. Wenn Hadrian anwesend war, dann hörten die Leute auf zu reden und herumzutheoretisieren und begannen, das, was sie sonst nur predigten, auch zu tun. Das war Colls besonderer Beitrag: zu zeigen, wie man wirklich zur Tat schreitet. Selbst damals, in der ursprünglichen Schimmel-Brigade, einer Gruppe mit einer wirklich deftigen Geschichte direkter Aktionen. Es gab immer Leute, die jedes Thema zu Tode schwätzen konnten. Nur, um zu vermeiden, dass sie sich selbst die Hände schmutzig machten. Oder blutig. Coll hat das beendet. Coll hat Dinge in die Tat umgesetzt.“


      „Gute Dinge?“, fragte ich. Sie antwortete nicht.


      Wir starrten über den Strand hinweg auf das dunkle und unruhige Meer, und nach einer Weile hakte Molly ihren Arm wieder unter meinen. Dort gehörte er hin.


      „Du hast gesagt … Monkton Manse sei nicht so, wie du dich daran erinnerst“, sagte ich langsam. „Geht es dir mit Hadrian Coll … genauso?“


      „Das ist das Problem“, erwiderte Molly. „Er ist ganz genauso, wie ich mich an ihn erinnere. Als ob er sich überhaupt nicht verändert hat. Wie ist das nach zehn Jahren möglich? Ein Teil von mir fragt sich, ob er einfach nur eine Rolle spielt.“


      „Deinetwegen?“, fragte ich. „Oder für die nächste Generation?“


      „Die scheinen halbwegs aufrichtig zu sein. Wenn auch unerfahren, was die wirkliche Welt angeht. Ich bin nicht sicher, ob sie schon soweit sind, mit jemandem wie Hadrian Coll fertigzuwerden.“


      „Dann ist es ja gut, dass wir hier sind, oder?“, grinste ich.


      Dann fuhren wir herum. Irgendwo weiter den Strand hinab, der sich weit vor uns erstreckte, schien ein Pferd zu galoppieren. Ich hörte das Geräusch seiner Hufe, die auf die Kiesel prallten. Der Klang übertönte klar und deutlich die an den Strand krachenden Wellen. So angespannt, wie Molly neben mir stand, wusste ich, dass sie es auch hörte. Aber egal, wie sehr ich meine Augen anstrengte, in der Ferne und bei dem schwindenden Tageslicht etwas auszumachen, ich sah kein Pferd. Da war nur der sich in die Ferne erstreckende Strand, weit und leer, so weit das Auge reichte.


      „Da ist nichts“, sagte Molly. „Aber ich höre es doch ganz deutlich. Was zum Teufel tut denn ein Pferd hier?“


      Ich murmelte meine Aktivierungsworte, und meine Rüstung glitt aus dem Torques über mein Gesicht. Die goldene Maske passte sich mir mühelos an, und ich benutzte die erweiterte Sicht, um auch das andere Ende des Strands in Augenschein zu nehmen. Aber egal, wohin ich auch sah, ich entdeckte nicht das geringste Anzeichen eines Pferds. Nur das Geräusch pausenlosen Galoppierens, und dann, ganz plötzlich, hörte es auf. Von einem Moment auf den nächsten war es verschwunden. Ich ließ die goldene Maske wieder verschwinden und sah Molly an.


      „Ich konnte nicht das Geringste sehen. Außerdem … sieh dir mal den Strand an. Ein echtes Pferd hätte hier überall Kiesel aufwirbeln müssen. Ich sehe nichts dergleichen.“


      „Also … ein Geisterpferd?“, fragte Molly. „Wie wahrscheinlich ist das denn – und was sollte ein Geisterpferd hier wollen? Auf dieser Insel sind sicher eine Menge Menschen gestorben, aber keine Tiere, soweit ich weiß.“


      „Vielleicht kam es durch das Feentor“, schlug ich vor. „Die Wege der Elfen können sowohl die Lebenden als auch die Toten benutzen.“


      „Nein.“ Molly runzelte die Stirn. „Wenn ich mich recht erinnere, gab es auf Trammell Island überhaupt niemals Tiere. Nicht mal Kaninchen oder Ratten. Tiere sterben hier. Selbst Vögel meiden die Insel, zumindest hat man mir das so erzählt. Aber … wer hat mir das erzählt? Warum kann ich mich nicht daran erinnern?“ Sie hielt inne, und die Furche auf ihrer Stirn wurde so tief, dass es schmerzen musste. Sie wirkte geistesabwesend, beinahe ängstlich. „Das muss etwas zu bedeuten haben, Eddie. Es bedeutet etwas für mich, etwas Wichtiges, an das ich mich nicht erinnere! Wie ein Wort, das einem auf der Zunge liegt. Ein Pferd … etwas ist daran sehr wichtig. Etwas daran ist von Bedeutung.“


      Ich wartete, aber sie hatte nicht mehr zu sagen.


      „Wenn du das sagst“, meinte ich schließlich.


      „Da sind Lücken in meiner Erinnerung“, erklärte Molly schroff. „Auch wenn es mir nie bewusst war, bis ich herkam. Ich erinnere mich an Dinge, an die ich mich nie zuvor erinnert habe, wichtige Dinge, von denen ich vergessen hatte, dass ich sie je wusste. Aber ich kann mich an manche Dinge von damals einfach nicht erinnern. Wie kann ich denn so viel vergessen haben, ohne es zu bemerken?“


      „Weil irgendjemand nicht wollte, dass du dich erinnerst“, sagte ich. „Und vielleicht warst du selbst dieser Jemand, Molly. Du wolltest dich nicht erinnern. Wenn irgendetwas Schlimmes hier passiert ist, vielleicht etwas, das mit dem Tod deiner Eltern zu tun hat …“


      „Ich muss es wissen“, erklärte Molly kalt. „Ich muss alles wissen.“


      Sie schauderte plötzlich. Ich nahm sie in die Arme und hielt sie fest, aber es half nicht.


      ***


      Einige Zeit später kehrten wir zurück nach Monkton Manse. Alle Fenster waren nun von innen beleuchtet und erstrahlten in einem hellen, elektrischen Licht, das den ganzen Ort behaglicher und einladender erscheinen ließ. Das Haus sah wieder bewohnt aus, wie ein Ort, an dem tatsächlich Menschen lebten. Es war sogar angenehm warm, als wir aus der Kälte wieder in die Eingangshalle traten und die schwere Tür hinter uns zuschlugen. Wir rieben unsere Hände, stampften mit den Füßen auf und schlüpften schließlich aus unseren Mänteln und hängten sie auf.


      „Coll muss es geschafft haben, den alten Generator wieder zum Laufen zu bringen“, sagte Molly.


      „Sie haben deine Kerzen ausgeblasen“, bemerkte ich. „Ich mochte das Kerzenlicht lieber. Es war nicht so grell.“


      „Alter Romantiker“, erwiderte Molly und runzelte dann erneut die Stirn. „Ich glaube nicht, dass dieser Ort je romantisch war. Oder auch nur glücklich …“


      „Aber … du hattest doch gute Zeiten hier?“, fragte ich.


      „Vielleicht“, meinte Molly.


      Wir gingen durch die gewundenen Flure und Gänge Monkton Manses zum Hauptspeisesaal, wo eine Art Mahlzeit auf uns wartete. Wir gesellten uns zu den anderen, die alle um ein Ende des langen Mahagoniesstisches herumsaßen, kaltes Dosenfleisch aßen und dazu ein paar Flaschen halbwegs anständigen Weins tranken. Das Essen war fein säuberlich auf dem besten Porzellan angerichtet, und wir aßen mit glänzend poliertem Besteck. Wahrscheinlich aus den Beständen und mit freundlicher Genehmigung des ersten und letzten Lords of Trammell.


      Der Tisch war zweifellos ursprünglich dazu gedacht gewesen, dreißig oder vielleicht sogar vierzig Leuten auf einmal Platz zu bieten. Der Saal hatte eine bedrückend hohe Decke und glänzende, holzgetäfelte Wände, ohne Gemälde, Portraits oder sonstige Dekorationen. Dies war die Kulisse für ernsthaftes Essen und Trinken.


      Wir sprachen gedämpft miteinander und versuchten, uns nicht umzusehen. Ziemlich eingeschüchtert von der schieren Größe und der Majestät dieses Speisezimmers taten wir unser Bestes, den ganzen zusätzlichen Rest des Raumes zu ignorieren und so zu tun, als sei er nicht da. Hadrian kümmerte das alles nicht. Seine gewaltige Stimme dröhnte pausenlos, als er eine Geschichte nach der anderen erzählte und gleichzeitig mit großer Begeisterung aß und trank. Ich tat mein Bestes, ein wenig überwältigt auszusehen, denn Shaman Bond wäre es gewesen. Um ehrlich zu sein, war die Umgebung sogar mehr, als selbst Eddie Drood von Drood Hall her gewohnt war. Dieser Speisesaal war ganz bewusst zu groß für Menschen, sodass sich jeder in Anwesenheit des Lords of Trammell seiner Position bewusst sein sollte.


      Die Schatten am Ende des Speisesaals gefielen mir gar nicht. Es waren zu viele, sie waren zu tief und zu dunkel – und ich war normalerweise nicht der Typ, der sich von Schatten einschüchtern ließ.


      Die meiste Zeit war es Coll, der sprach, oftmals mit vollem Mund. Er dominierte die Konversation ganz einfach, indem er niemand anderem gestattete, auch nur ein einziges Wort einzustreuen. Die nächste Generation war eingeschüchtert genug, um es ihm durchgehen zu lassen, und auch Molly schien ehrlich interessiert an allem, was er zu sagen hatte. Vielleicht, weil sie alles mit ihren eigenen Erinnerungen verglich, nach Widersprüchen und Lücken suchte. Ich beobachtete alle anderen, wie sie Coll zuhörten.


      „Es war eine andere Zeit damals“, stellte er bedeutsam fest und goss sich mit Schwung noch einmal Wein nach. „Vor all den Jahren hielten die Großindustrie und korrupte Politiker die Karten in Händen. Ihnen gehörte das Gesetz. Also blieb uns nichts anderes übrig, als mit Gewalt zu arbeiten, um die Veränderung der Verhältnisse zum Guten zu erzwingen. Ja, das hieß, dass wir ihr Spiel mitspielten, aber da es nun einmal das einzige Spiel war … Wir befanden uns im Krieg mit eigennützigen Interessen, die sich mit Logik und Vernunft nicht davon überzeugen lassen würden, Dinge zu verändern. Nicht, wenn das bedeutete, auf Macht und Geld zu verzichten. Argumente führten zu nichts, Überzeugung auch nicht, also blieb uns nur, sie da zu treffen, wo es wehtat. Es war alles, was wir hatten.


      Inzwischen haben sich die Dinge geändert. Durch das Internet können sich Argumente und Philosophien in Minutenschnelle verbreiten, und man kann sie mit handfesten Beweisen untermauern. Information will frei sein. Wenn ich in meiner Zeit mit all den Gruppierungen etwas gelernt habe, dann, dass man die Leute nicht dazu bringt, einem zuzuhören, indem man sie anschreit. Man muss sich zusammentun und dann ihre Lügen in Wahrheit ertränken.“


      Er hielt inne und sah Molly an. Sie hatte ihr Essen und den Wein kaum angerührt, was ihr gar nicht ähnlich sah. Jetzt beugte sie sich mit finsterer Miene vor und rieb sich die Stirn, als würde sie von einem stechenden Schmerz geplagt. Oder von einer Erinnerung.


      „Geht es dir gut?“, fragte Coll. „Fehlt dir etwas?“


      „Ich erinnere mich, schon einmal hier gewesen zu sein“, sagte sie. Ihre Stimme klang eigenartig, seltsam unbeteiligt. „An diesem Tisch. Mit der alten Schimmel-Brigade. Alle waren hier, einschließlich meiner Eltern und dir, Hadrian. Ich sehe sie alle so deutlich vor mir, wie ich dich jetzt auch sehe, sie sitzen hier um den Tisch herum. Sie sprechen miteinander und planen … etwas Großes. Ich bin ganz aufgeregt, dass sie mich in die Pläne mit einschließen. Ich sehe meine Eltern, wie sie mich anlächeln. Sie sehen nicht viel älter aus, als ich es jetzt bin. O Gott … es ist so lange her, seit ich sie lächeln sah! Aber jetzt reden auf einmal alle gleichzeitig, die Stimmen werden lauter, alle schreien. Etwas hat sich verändert. Meine Eltern lächeln nicht mehr. Nein. Nein! Sie sind fort … Sie sind alle fort!“


      Sie hob den Kopf und fuhr zu Coll herum. „Was haben sie hier geplant? Es war etwas viel Größeres und Gefährlicheres als die Dinge, in die sie normalerweise verstrickt waren. Warum waren meine Eltern am Ende so traurig, warum hast du so besorgt ausgesehen?“


      „Darüber willst du doch eigentlich gar nicht sprechen“, sagte Coll. „Du willst wissen, wie deine Eltern gestorben sind. In Ordnung, du hast lange genug gewartet. Sieh dir das an.“


      Er zog etwas aus seiner Hosentasche und hielt es in die Höhe, sodass alle es sehen konnten: Es war ein einzelner, strahlend funkelnder Edelstein. Glatt poliert wie eine Perle schimmerte er von innen heraus beinahe grell. Er war beinahe zu hell, um ihn direkt anzusehen. Es war, als schaue man in die Sonne. Coll drehte den Stein in den Fingern, sodass er ein unnatürliches Licht durch den gesamten Speisesaal warf. Offenbar genoss Coll, dass er die Aufmerksamkeit aller hatte.


      „Das hier … ist ein Speicherkristall. Vollgestopft mit verdichteter Information. Natürlich Zukunftstechnologie. Ist aus einer Zeitanomalie in der Nightside gefallen. Er enthält eine vollständige Aufzeichnung dessen, was hier in diesem Raum während des letzten Treffens der ursprünglichen Schimmel-Brigade passiert ist. In der Nacht, in der alle starben.“


      „Was?“ Molly saß mit einem Mal kerzengerade und starrte Coll böse an. „Meine Eltern sind hier gestorben? In Monkton Manse? Warum erinnere ich mich nicht daran?“


      „Weil du hier warst, als es passierte“, sagte Coll. „Jetzt sei still und sieh hin.“


      Er murmelte ein paar Aktivierungsworte über dem Speicherkristall, und wie aus dem Nichts kam eine Vision zum Vorschein und schwebte in der Luft vor uns. Ein deutliches, klar konturiertes Bild aus der Vergangenheit, das uns genau zeigte, was in diesem Speisesaal vor über zehn Jahren passiert war.


      Etwa zwanzig Personen saßen um den Tisch herum und diskutierten hitzig. Wir hörten ihre Stimmen nicht, konnten nicht verstehen, was sie sagten, aber keiner von ihnen sah glücklich aus. Auch Hadrian war anwesend, und er sah wesentlich mehr als nur zehn Jahre jünger aus. Er redete nicht. Er saß nur da und beobachtete. Neben ihm saßen ein Mann und eine Frau, die ich als Mollys Eltern erkannte. Ein gutaussehendes Paar; beide argumentierten mit Leidenschaft und Nachdruck. Neben ihnen saß eine Molly Metcalf im Teenager-Alter, offenbar aufgewühlt von all den erhobenen Stimmen und den Auseinandersetzungen. Sie sah so jung und empfindsam aus. Noch unberührt von all dem heftigen Schmerz und dem Zorn, die noch vor ihr lagen und so tiefe Narben hinterlassen würden. Ich wollte die Hand nach ihr ausstrecken, sie festhalten und beschützen, sie vor dem bewahren, was, wie ich wusste, auf sie zukam. Aber das konnte ich nicht.


      Ich konnte nur zusehen.


      Alle am Tisch sahen sich verwirrt um, als die Tür am anderen Ende des Speisesaals aufflog und eine dunkle, schattenhafte Gestalt eintrat, und noch bevor irgendjemand am Tisch auch nur irgendwie reagieren konnte, zog der Schattenschütze auch schon eine Waffe und eröffnete das Feuer. Die ihm am nächsten waren, starben zuerst, Blut spritzte aus klaffenden Wunden und zerschmetterten Köpfen. Körper fielen zu Boden. Die Leute sprangen auf, zogen Waffen oder versuchten, Schutzzauber zu wirken, aber die Kugeln waren schneller. Sie starben alle, einer nach dem anderen; innerhalb weniger Augenblicke war die gesamte Schimmel-Brigade ausgelöscht.


      Mollys Eltern waren unter den letzten, die starben. Jake Metcalf warf sich zwischen seine Frau und Tochter und die Kugeln, die der Schattenschütze abfeuerte, und versuchte, seine Frau aus der Schusslinie zu stoßen. Eine Salve von Kugeln stanzte sich über seine Brust und warf ihn rückwärts in ihre Arme. Dann traf eine Kugel sie seitlich in den Kopf und schoss ihr das halbe Gesicht weg. Das Blut spritzte auf Mollys Gesicht, die völlig verschreckt an der Seite des Tischs stand. Sie schrie und schrie, lautlos, als wollte sie nie mehr aufhören.


      Die wenigen letzten Überlebenden der Schimmel-Brigade eröffneten mit allem, was ihnen zur Verfügung stand, das Feuer auf den Schattenschützen. Energiegewehre, gepimpte Waffen aller Art, speziell geformte Flüche und Zeigeknochen. Aber nichts davon zeigte Effekt. Der Schattenschütze stand felsenfest im Eingang, und nichts schien ihm etwas anhaben zu können. Molly wandte sich um und rannte zur nächsten Tür. Als sie sie erreichte, war jeder, der mit ihr am Tisch gesessen hatte, tot.


      Die Vision endete abrupt, und Coll legte den Speicherkristall auf den Tisch. Molly war aufgesprungen und starrte den langen Tisch entlang zu der Tür, durch die der Schattenschütze hereingekommen war. Ihre Augen waren weit aufgerissen, ihr Blick wirkte wild und zugleich verloren. Ich stand neben ihr, aber sie bemerkte mich nicht. Die nächste Generation starrte Coll an, als sähe sie ihn zum ersten Mal, und was sie sah, schien ihr gar nicht zu gefallen. Er dagegen saß nur ruhig auf seinem Stuhl und widmete seine ganze Aufmerksamkeit dem Wein in seinem Glas. Ich starrte ihn böse an.


      „Sie hätten ihr nicht alles auf einmal zeigen müssen! Sie hätten sie nicht so ins kalte Wasser werfen müssen, Sie Bastard!“


      Coll zuckte die Achseln, völlig ungerührt von meinem Ärger oder Mollys Zustand.


      „Passen Sie auf, was Sie sagen. Ich habe ihr gegeben, was sie wollte. Manchmal muss man den Schorf mit einem Ruck abreißen. So ist es letztlich weniger schmerzhaft.“


      Ich beugte mich zu Molly, achtete aber darauf, sie nicht zu berühren. Noch nicht. „War … war es so? Ist es wirklich so passiert? Erinnerst du dich jetzt?“


      „Ja“, flüsterte Molly. „Meine Eltern sind hier gestorben, hier in diesem Raum, direkt vor meinen Augen. Ich habe mich bisher nur an Bruchstücke erinnern können, und es kam mir nie in den Sinn, genauer hinzusehen. Man hat mir so oft gesagt, es sei an einem anderen Ort geschehen, dass ich irgendwann daran geglaubt und … all das vergessen habe. Ich war so sicher, dass ein Drood sie alle umgebracht hat, so wie es mir jeder erzählt hat …“ Sie wandte sich langsam Coll zu. „Warum war der Killer nur ein Schatten, wenn alles andere so deutlich zu sehen war?“


      „Weil du noch nicht bereit bist zu erkennen, wer es war, noch nicht“, antwortete Coll, „und weil ich glaube, dass ich noch etwas in Reserve behalten sollte. Für den Fall, dass ich noch etwas in der Hinterhand brauche.“


      „Das ist der Grund, aus dem ich zur Wilden Hexe geworden bin“, sagte Molly. „Deshalb habe ich so viele Abkommen mit so vielen Parteien geschlossen. Um mehr Macht zu haben, um nie wieder so hilflos zu sein.“


      „Ja, und um deine Eltern zu rächen“, ergänzte ich. Ich sah Coll an, und etwas, das er in meinem Gesicht zu lesen glaubte, ließ ihn unbehaglich in seinem Sessel hin und her rutschen. Irgendetwas an meinem Gesichtsausdruck gefiel ihm nicht. „Diese Schattengestalt“, sagte ich. „Die hat definitiv keine Drood-Rüstung getragen, auch wenn sie scheinbar unantastbar war. Also war es kein Drood, und Sie haben das all die Jahre gewusst, aber es Molly nie gesagt. Weshalb nicht?“


      Molly wandte sich zu mir um. „Du hast doch auch geglaubt, der Mörder wäre ein Drood gewesen.“


      „Ja, weil es so in den Drood-Akten steht“, erwiderte ich.


      „Was?“, mischte Troy sich ein. „Woher solltest du wissen, was in den Drood-Akten steht?“


      „Weil ich Shaman Bond bin“, gab ich scharf zurück. „Ich komme herum, das weiß jeder. Ich weiß Dinge, die ich nicht wissen sollte. Lasst euch soviel gesagt sein: Die ursprüngliche Schimmel-Brigade starb definitiv auf Befehl der Droods, höchstwahrscheinlich, um sie von etwas außerordentlich Gefährlichem abzuhalten. Ich habe immer geglaubt, dass es ein Drood-Einsatzagent war, der das erledigte, aber jetzt sieht es so aus, als hätten die Droods den Auftrag fremd vergeben. Ich muss mich wirklich fragen, warum.“


      „Raus mit der Sprache, Hadrian“, sagte Molly und klang nicht, als spreche sie mit einem alten Freund. „Erklär mir, was hier geschehen ist. Wozu hast du die Brigade überredet? In was hast du meine Eltern da reingezogen, das so schlimm war, dass sie alle auf Befehl der Droods sterben mussten?“


      „Ja, und warum wurdest du nicht mit allen anderen getötet?“, fügte ich hinzu.


      Coll sah Molly und mich, dann Troy und Adams und Morrison an und erkannte, dass er keinen einzigen Verbündeten mehr im Raum hatte. Er lächelte.


      „Nun, ich sehe schon, es ist an der Zeit … die ganze Geschichte zu erzählen. Die Wahrheit, die ganze Wahrheit und alles dazwischen. Ich schätze, ich bin inzwischen der Einzige, der alles weiß. Gut. Die Wahrheit ist: Der Drood-Agent kam zu spät. Wovon er uns abhalten sollte, war bereits geschehen. Die Schimmel-Brigade hatte ihre bedeutendste Mission aller Zeiten – die zugleich ihr schlimmster Fehler sein sollte – bereits ausgeführt. Wir hatten gewaltige Magie gewirkt, und alles war ganz furchtbar schiefgelaufen. Aus diesem Grund waren wir alle hierher geflohen, nach Trammell Island und Monkton Manse, nicht, um Pläne zu schmieden, sondern uns vor neugierigen Blicken zu verstecken – und vor dem schrecklichen Ding, das wir auf die Welt losgelassen hatten.


      Die Brigade hatte, als wir eigentlich nach etwas völlig anderem gesucht hatten – aber ist es nicht immer so? – herausgefunden, dass ein Atomkraftwerk unten im Südwesten Englands auf einem uralten keltischen Grabhügel stand. Auf einem sehr magischen und bedeutungsvollen Grabhügel. Die Besitzer und Konstrukteure des Kraftwerks waren zutiefst entsetzt gewesen, als die Grabstätte in der Bauanfangsphase entdeckt worden war. Sie hatten gewusst, dass das Zurateziehen von Archäologen und Historikern einen Baustopp bedeuten und Millionen kosten würde. Vielleicht hätte man sie sogar gezwungen, den Bau vollständig abzubrechen und einen neuen Standort für das Kraftwerk zu suchen, und Gott allein weiß, was sie das gekostet hätte! Also schmierten die Betreiber jeden, der daran beteiligt war, und der Bau ging weiter. Das Atomkraftwerk ging termingerecht ans Netz, und niemand erfuhr etwas.


      Allerdings hat jemand das alles dokumentiert. Eine komplette Aufzeichnung. Nur für den Fall, dass irgendwann doch die Wahrheit ans Licht käme und sich rächen würde. Ein Unterstützer der Schimmel-Brigade bekam diese Aufzeichnungen in die Finger und gab sie weiter. Die Brigade forschte nach und fand heraus, dass dieser Grabhügel einst dazu diente, etwas in Schach zu halten, das so mächtig war, dass man es tief in der Erde vergraben und zurückgelassen hatte, damit er dort seinen ewigen Schlaf fand. An diesem Punkt hat sich die Brigade diese super Sache einfallen lassen. Wir wollten den Schläfer wecken, ihn auferstehen lassen und mit einer gewaltigen magischen Beschwörung die Kontrolle über ihn übernehmen. Wir wollten seine Kraft dazu nutzen, das Atomkraftwerk in die Luft zu jagen und dann die ganze freigewordene Energie in eine zweite, noch gewaltigere magische Beschwörung kanalisieren. Eine, die die Realität selbst nach unseren Wünschen und Bedürfnissen umschreiben würde, um England und die ganze Welt nach unseren Vorstellungen neu zu erschaffen.


      Alles schien perfekt zu sein: Die böse Macht des Feindes nutzen, um eine neue und magische Welt zu schaffen, die keine Verwendung und keinen Nutzen mehr für Atomkraftwerke hätte.“


      „Aber was zum Teufel ließ euch glauben, dass ihr etwas so Mächtiges kontrollieren könntet?“, wollte ich wissen.


      „Pures Glück“, erklärte Coll. „Wir hatten es geschafft, eine Menge verschiedener magischer Gegenstände voller Macht in die Finger zu bekommen, Gefälligkeiten von Sympathisanten und Mitstreitern, die wohlgemerkt nicht die Eier hatten, die Dinge selbst zu verwenden. Ein neuer Gegenstand im Speziellen ließ das ganze Vorhaben tatsächlich machbar erscheinen. Jedenfalls dachten wir das. Wir waren der Überzeugung, dass wir das stemmen könnten, es ist wichtig, dass ihr das begreift. Wir glaubten, wir würden die Welt retten. Aber wir hatten keine Ahnung, wie mächtig der Schläfer unter dem Hügel war. Wir wussten nicht, mit wem wir es zu tun hatten.


      Wisst ihr, wir hatten den Rubin des roten Königs und dachten, damit alles erreichen zu können.“


      Er sah die Bestürzung in meinem Gesicht und das völlige Unverständnis im Blick aller anderen, also seufzte er tief und hielt inne, um sich genauer zu erklären. „Der Rubin des roten Königs ist ein magisches Artefakt, das ursprünglich nur in Träumen existierte. Ein rein abstraktes Ding und deshalb unbegrenzt in seiner Macht. Jemand hatte einen Weg gefunden, es zu materialisieren, es aus Träumen in die Realität zu übertragen. Nachdem es sich manifestiert hatte und wirklich geworden war, sollte es angeblich mächtig genug sein, um seinem Träger die Kontrolle über alles zu geben. Wie hätten wir da widerstehen können?“


      „Wer hat euch den Rubin gegeben?“, fragte Molly mit kalter Stimme.


      „Der böseste Mann der Welt, Crow Lee. Er hat uns nicht gesagt, wie er das Ding in die Finger bekommen hatte, und wir haben auch nicht danach gefragt. Wir mussten nicht mal für den Rubin bezahlen! Crows einzige Bedingung war, dass wir ihn benutzen. Ich glaube … er war zu zaghaft, den Edelstein selbst auszuprobieren. Er wollte, dass jemand anders das für ihn übernimmt, und ich glaube, etwas wie den Rubin des roten Königs ausgerechnet in unseren Händen zu wissen, amüsierte ihn. Nachdem alles vorbei war, habe ich mich allerdings gefragt, ob er wusste, was wir planten, und ob er wusste, dass es niemals funktionieren würde.“


      „Etwas so Mächtiges, dass nicht einmal Crow Lee wagte, es zu benutzen“, fasste ich zusammen. „Und das hat euch nicht zu denken gegeben?“


      „Ich habe sie überredet“, gab Coll zu. „Das war mein Job. Jetzt kommen wir zu dem Teil der Geschichte, Molly, von dem du nichts weißt. Dem Teil, von dem nicht einmal deine Eltern etwas ahnten. Ich war ein Spitzel. Ein Doppelagent für die Droods. Es war mein Job, gefährliche Untergrund-Organisationen zu infiltrieren, alles über ihre Pläne und Geheimnisse herauszufinden und diese Informationen an die Droods weiterzugeben, damit sie entscheiden konnten, was zu tun war. Aus diesem Grund bin ich immer von einer Gruppe zur anderen gezogen – und natürlich, weil der andere Teil meines Jobs darin bestand, als Lockspitzel zu wirken. Die Gruppen dazu zu ermutigen loszuschlagen, bevor sie bereit waren, Gewalttaten zu vollbringen, die sie in den Augen der Öffentlichkeit diskreditieren und ihnen richtig Ärger einbringen würden. Ich war zu diesem Zeitpunkt natürlich immer schon längst weg. So kam ich zu meinem anderen Namen: Trickser. Auch wenn niemand je die Wahrheit geahnt hat. Ich war … gut in meinem Job.“


      „Warum?“, fragte Troy. In diesem einen Wort klangen der ganze Schock und die Enttäuschung eines betrogenen Kindes mit. „Warum taten Sie so etwas?“


      „Für Geld natürlich, und weil ich ein Drood-Bastard bin“, erwiderte Hadrian Coll. „Ein unehelicher Sohn James Droods, des legendären grauen Fuchses. Er hat ziemlich rumgehurt, wisst ihr? Es gibt eine ganze Menge von uns grauen Bastarden da draußen in der Welt, und alle versuchen verzweifelt, sich bei den mächtigen Droods beliebt zu machen. Immer in der Hoffnung, sich einen Platz unter ihnen zu verdienen und nach Hause, nach Drood Hall, eingeladen zu werden. Möglicherweise sogar einen Torques zu bekommen. Jeder von uns hätte alles dafür getan.


      Man schickte mich zur Schimmel-Brigade, um dort meine übliche Nummer abzuziehen. Aber dann geschah etwas Merkwürdiges. Je mehr ich ihnen zuhörte, desto mehr wurde mir klar, dass ich ihrer Meinung war. Deine Eltern waren gute Menschen, Molly. Sie überzeugten mich. Ich hörte von dem Rubin des roten Königs und nutzte meine Drood-Verbindungen, um die Schimmel-Brigade mit Crow Lee zusammenzubringen. Alles, was dann passierte, war in gewisser Weise mein Fehler. Aber ich schwöre dir, dass ich keine Ahnung hatte, wozu die Brigade ihn haben wollte. Was sie damit tun wollte.


      Nachdem man mir alles erklärt hatte, war ich bestürzt. Ich wusste, es würde nie klappen. Ich versuchte, ihnen den Plan auszureden, aber diesmal versagten meine legendären Überzeugungskräfte. Die Schimmel-Brigade hatte so viele Niederlagen erlitten, so viele Rückschläge einstecken müssen. Sie sehnte sich verzweifelt nach dem einen großen Sieg, durch den sich alles regeln und der dem Krieg, dessen sie alle so müde waren, endlich ein Ende setzen würde. Mir war bewusst, dass es Hunderte Möglichkeiten gab, wie die Sache schiefgehen konnte – und so verriet ich sie an die Droods. Ich erzählte ihnen, was die Schimmel-Brigade plante, und sie erklärten, dass man einen Agenten schicken würden, um sie aufzuhalten. Ich war so erleichtert. Ich dachte, der Agent käme einfach hier hereinspaziert, würde sich den Rubin schnappen und wieder verschwinden, bevor irgendjemand verletzt würde.


      Aber die Droods brauchten zu lange, um eine Entscheidung zu treffen. Als der Agent, den sie beauftragt hatten, hier auftauchte, war es zu spät. Wir hatten den Schläfer unter dem Hügel bereits geweckt.


      Muss ich euch wirklich sagen, wie sehr wir die Situation verkannt haben? Der Schläfer … war nicht, was wir erwartet hatten. Ich musste mitspielen. Sonst hätten sie die Wahrheit geahnt. Ich war bei ihnen, dort auf dem Hügel, von dem aus man das Atomkraftwerk überblicken konnte. Im hellen Sommersonnenschein. Ich versuchte immer noch, sie davon zu überzeugen, stärkere Sicherheitsmaßnahmen zu treffen, aber sie wollten nicht hören. Sie benutzten den Rubin des roten Königs, um Kontakt zu dem Schläfer herzustellen, der so viele Jahrhunderte dort unter dem Grabhügel geruht hatte. Sie nutzten die Macht des Rubins, um ihren Traum wahr werden zu lassen.“


      „Warte“, warf ich ein. „Lass mich das mal auf die Kette kriegen. Ihr standet direkt neben einem Atomkraftwerk, das ihr in die Luft jagen wolltet?“


      „Ich weiß!“, verteidigte sich Coll. „Wir waren jung, dumm und völlig berauscht von den Möglichkeiten, die wir hätten, wenn alles funktionieren würde … und wir glaubten wirklich, dass der Rubin uns beschützen würde. Es war sicher Glück, dass es nie soweit kam. Als der Schläfer erwachte und aus dem Grabhügel hervorbrach, sahen wir sofort, dass er nicht im Geringsten das war, wofür wir ihn gehalten hatten. Er war kein alter keltischer Stammeshäuptling, kein Zauberer oder sonst ein mächtiges Überbleibsel vergangener Zeiten. Nein. Es war ein Pferd. Ein mächtiger Schimmel. Gleich einem Geist schwebte er durch das Atomkraftwerk hinauf in den Himmel, ohne es auch nur zu berühren, unsichtbar für jede wissenschaftliche Denkart, und wurde immer größer, bis er den ganzen Himmel einnahm. Wir konnten ihn nur sehen, weil wir durch den Rubin des roten Königs mit ihm verbunden waren. Der Schimmel war gewaltig, riesig und überwältigend für den bloßen menschlichen Verstand. Er war von einem blendend grellen Weiß, das zu entsetzlich war, als dass man es direkt hätte ansehen können. Die Verkörperung aller Pferde und der Macht, die sie den Kelten über ihre Feinde gegeben hatten.


      Aus diesem Grund sind auch auf Hügeln und Felsen überall in England Pferde eingraviert. Weil unsere Ahnen dieses Weiße Pferd angebetet haben. Was wir geweckt und beschworen hatten, war ein lebender Gott. Nicht der Gott der Pferde, sondern die Idee eines Pferdes, die man als Gott verehrt hatte. Die so viele über so lange Zeit verehrt hatten, dass der pure, konzentrierte Glaube ausgereicht hatte, um das, woran sie glaubten, Wirklichkeit werden zu lassen. Wir hatten nicht die geringste Chance, so ein Ding kontrollieren zu können. Vorher würde die Hölle zufrieren. Eine Idee mit der Macht eines Gottes. Jetzt, wo das Pferd aus dem Grabhügel befreit war, ließ es uns zurück, als wären wir gar nicht da. Nachdem es so lange geschlafen hatte, unter einem Grabhügel eingesperrt von Priestern, die sich plötzlich fürchteten vor dem, was sie einst verehrt hatten, wollte es jetzt nur noch frei sein.


      Wir waren zu Tode erschrocken vor dem, was wir entfesselt hatten, und versuchten mit aller Macht, das Weiße Pferd unserem Willen zu unterwerfen und es zu kontrollieren. Aber der Rubin des roten Königs verblasste einfach, wurde durch die Macht des lebendigen Gottes aus der Realität zurück in die Welt der Träume gedrängt. Denn der Rubin war nichts als ein Traum, einzig manifestiert durch den Glauben des Träumers, und gegen die Gewissheit einer tatsächlich lebendigen Idee konnte er nicht bestehen. Wir hatten andere Dinge mitgebracht, andere Objekte der Macht, darauf hatte ich bestanden. Aber keines davon nutzte uns etwas. Allein der Rückstoß der Energien war genug, um uns alle zu schwächen, uns unserer Stärke und Sicherheit zu berauben. Also rannten wir davon.


      Wir benutzten einen vorprogrammierten Teleport-Zauber, um uns hierher nach Trammell Island zurückzubringen. Zu unserem ältesten und geheimsten Unterschlupf, wo niemand uns finden konnte. Wir glaubten, hier wären wir sicher.“


      „Ihr seid abgehauen?“, stieß ich hervor, so wütend, dass ich kaum sprechen konnte. „Ihr habt das Weiße Pferd einfach frei laufen lassen? Ihr habt nicht mal versucht, jemanden zu warnen?“


      „Es gab nichts, was wir hätten tun können“, versuchte sich Coll zu rechtfertigen.


      „Ihr hättet es den Droods sagen können!“, gab ich zurück. „Du warst ihr Agent. Die sind schon mit Schlimmerem fertig geworden!“


      „Ich habe nicht mehr klar denken können, ja?“, verteidigte sich Coll. „Das konnte keiner von uns. Wir standen unter Schock. Ein paar von uns dachten, wir sollten später noch einmal versuchen, es unter Kontrolle zu bringen, ein paar andere wollten sich einfach nur verstecken, irgendwo, wo das Weiße Pferd uns niemals finden könnte. Wir hätten schon noch einen Weg gefunden, die Welt zu warnen, da bin ich sicher, aber da tauchte der Agent der Droods auf. Ich hatte den Droods alles über Trammell Island erzählt. Deshalb konnten sie die Insel zwar immer noch nicht sehen, aber sie konnten trotzdem herkommen. Ihr habt alle gesehen, was ihr Agent hier tat.“


      Coll hielt erneut seinen Speicherkristall in die Höhe, und die Vision kehrte zurück. Wir alle sahen zu, wie der Schattenschütze ins Licht trat und seinen Blick ruhig und leidenschaftslos über die Leichen gleiten ließ, die auf dem Boden und über dem langen Esstisch verteilt lagen. Es gab keinen Zweifel, wer der alte Mann mit dem eisengrauen Haar und dem militärisch getrimmten Schnurrbart war. Der Schattenregent. Mein Großvater. Der Mann, für den Molly und ich inzwischen arbeiteten.


      „Natürlich“, sagte Molly mit einer gefährlich kühlen, teilnahmslosen Stimme. „Deshalb konnten ihm ihre Waffen nichts anhaben, obwohl er keinen Torques trug. Der Regent trug Kayleighs Auge – das alte Amulett. Solange er das trägt, kann ihn nichts verletzen.“


      „Ich verstehe nicht“, sagte Adams. In seiner sanften Stimme schwangen die Anfänge von Ärger mit. „Wer … ist das?“


      „Der Schattenregent“, sagte ich. „Ein vogelfreier Drood, der die Familie verlassen hat, um seine eigene Organisation zu gründen. Heute steht er dem Ministerium des Unheimlichen vor. Wahrscheinlich … haben die Droods erfahren, was die Schimmel-Brigade getan hatte, und entschieden dann, dass sie zu gefährlich waren, als dass man sie einfach weitermachen lassen könnte. Sie waren das Exempel, das es zu statuieren galt, um andere abzuschrecken. Sie schickten den Regenten, einen unabhängigen Mitarbeiter, sodass sie jede Beteiligung würden abstreiten können. Nur für den Fall, dass es eines Tages auf sie zurückfiele. Vielleicht war es die Absicht der Drood-Matriarchin, dass andere Untergrundgruppen von diesem … Gemetzel erfahren sollten und begriffen, dass das der Preis dafür war, die Welt in Gefahr zu bringen. Martha war immer schon bereit, die schweren, aber erforderlichen Entscheidungen zu treffen.“


      „Ja“, sagte Coll. „Mich hatte er als einzigen am Leben gelassen, damit ich davon berichten konnte. Von den Konsequenzen, die es nach sich zieht, wenn man sich den Droods widersetzt.“


      Er drehte den Speicherkristall in der Hand hin und her, und die Vision setzte sich fort. Wir alle sahen den Schattenregenten zügig durch den Speisesaal gehen, sahen wie er sicherstellte, dass wirklich alle tot waren, und dann verließ er den Raum und Monkton Manse, um Molly Metcalf zu verfolgen, die aus dem Haus geflohen war. Es brach mir das Herz zu sehen, wie sie blindlings über die schwarzen Felsen rannte, das Gesicht noch immer mit dem Blut ihrer ermordeten Mutter bespritzt. Der Regent trat gerade rechtzeitig aus der Hintertür des Hauses, um zu sehen, wie Molly durch das Feentor stürzte und verschwand. Er hielt inne, zuckte die Achseln und ging zurück ins Haus.


      Aber die Vision ging weiter, folgte Molly durch das Dimensionstor in die Wilden Wälder, wo sie schließlich auf einem grasbewachsenen Erdwall zusammenbrach und umgeben von hohen Bäumen um alles weinte, was sie verloren hatte. Tiere und Geister der Wilden Wälder kamen langsam zwischen den Bäumen und Büschen hervor, um ihr Schutz und Trost zu spenden. Ein gewaltiger Braunbär wandte den großen, zotteligen Kopf zu uns, als könne er uns sehen, wie wir ihn beobachteten. Als er einen Satz nach vorne machte, verschwand die Vision.


      Coll ließ den Speicherkristall verschwinden. „Ich habe überlebt, weil ich in dem Moment, als der Schattenregent im Türrahmen auftauchte, abgehauen bin. Ein Drood-Agent hätte Befehl gehabt, mich gehen zu lassen, aber der Anblick des Regenten änderte alles. Statt einer Warnung und einem tadelnden Klaps auf die Finger hatte man einen Killer angeheuert. Der Schattenregent hatte damals einen Ruf, was solche Dinge anging.“


      „Ich hatte keine Ahnung davon“, sagte ich. „Andererseits gibt es scheinbar eine ganze Menge Dinge, die die Droods so fabriziert haben, von denen ich nichts weiß.“


      Coll zuckte die Achseln. „Ich wüsste nicht, warum du davon wissen solltest. Selbst der berühmte Shaman Bond kann nicht alles wissen. Man sagt, der Regent sei in den letzten Jahren milde geworden. So ist das oft, wenn man alt wird.“


      „Wie bist du entkommen, Hadrian?“, wollte Molly wissen.


      „Durch das Feentor, lange, bevor du es erreicht hast. Ich weiß, ich hätte dich mitnehmen und mich vergewissern sollen, dass du in Sicherheit bist. Aber was soll ich sagen, ich hatte Angst. Ich war überzeugt, dass die Droods mich tot sehen wollten, weil ich an der Beschwörung mitgewirkt hatte. Also verschwand ich durch das Feentor und machte einfach so weiter. Ich sprang durch Dutzende Dimensionstore auf der ganzen Welt. Bis ich sicher war, meine Spuren ausreichend verwischt zu haben. Ich tauchte in Shanghai unter, kroch in ein Loch und zog es hinter mir zu. Ich kam erst wieder heraus, als ich mir eine neue Identität und ein neues Gesicht beschafft hatte. Dann zog ich von Stadt zu Stadt, von Land zu Land und blieb immer in Bewegung, damit mich niemand finden oder ausfindig machen konnte.“ Er lächelte Molly zu. „Das ist das erste Mal seit zehn Jahren, dass ich aussehe wie ich selbst. Alles für dich.“


      Er wandte sich Troy, Adams und Morrison zu. „Bis ihr aufgetaucht seid, mich gefunden und eingeladen habt, dachte ich, die Welt hätte mich vergessen. Ich erkannte eine Chance, wenigstens Abbitte zu leisten. Indem ich euch helfe, eine neue Schimmel-Brigade aufzubauen, die vollkommen anders ist als die alte.“


      Molly sah mich an. Sie schwieg, aber jetzt wussten wir beide, warum der Schattenregent uns auf diese Mission geschickt hatte. Wir sollten die Wahrheit über Mollys Eltern und ihre Hinrichtung erfahren. Er hatte es nicht fertiggebracht, es uns von Angesicht zu Angesicht zu sagen. Coll behauptete, der Regent habe sich geändert, aber er hatte auch gesagt, dass der Schattenregent im Ruf gestanden hatte, die Drecksarbeit zu erledigen. Also musste ich mich fragen: Was war da sonst noch, was mein neu gefundener Großvater getan hatte und was er nicht über sich brachte, mir zu erzählen?


      Was war das für ein Mensch, für den ich nun arbeitete?


      ***


      Eine ganze Zeit sprach niemand. Wir alle saßen einfach nur da, um ein Ende dieses lächerlich langen Tischs herum, gedankenverloren und einander ansehend, als suchten wir in unseren Gesichtern nach Hinweisen, was wir sagen oder fühlen sollten. Coll leerte seinen Teller, goss sich noch ein Glas Wein ein und schien es uns überlassen zu wollen, das Gespräch wiederzubeleben. Für jemanden, der angeblich so viel Schuld und Reue über seine Taten empfand, schien er nicht sonderlich aufgebracht zu sein. Am Ende war es Stephanie Troy, die das Schweigen brach und sehr ruhig und mit beträchtlicher Würde und vollkommener Bestimmtheit zu sprechen begann.


      „Wir … würden so etwas nie tun. Was die alte Brigade mit dem Weißen Pferd tun wollte, war absolut inakzeptabel. Einen freien Geist zu brechen – nein. Wir würden das nie tun. Wir sind anders.“


      „Deshalb sind wir hier“, sagte Adams mit seiner sanften, ruhigen Stimme. „Um einen neuen, gewaltfreien Weg zu finden, dauerhafte Veränderungen zu bewirken.“


      „Verdammt richtig“, sagte Morrison. „Man kann den Feind nicht besiegen, indem man selbst zum Feind wird.“


      „Schöne Worte“, sagte Hadrian Coll.


      Dann wandte sich die nächste Generation der Schimmel-Brigade mit bedeutungsvollen Blicken gemeinsam an Molly. Sie hielt ihrem Blick stand. „Was?“


      „Du hast einen gewissen Ruf“, sagte Troy. „Einen gewalttätigen Ruf.“


      „Wir haben alle Geschichten gehört“, erklärte Adams, „und obwohl wir deine … Leidenschaft bewundern, gibt es in unserer Organisation keinen Platz für jemanden, der an die Art gewalttätiger Auseinandersetzung glaubt, die deinen … Lebenslauf durchzieht.“


      „Man sagt, du hättest einmal alle Porträts in der Downing Street Nummer zehn lebendig werden lassen, um den Premierminister anzugreifen“, warf Morrison ein, „und dem Pentagon in Washington kurzzeitig eine neue sechste Seite voller Schrecken verpasst.“


      „Falsch“, widersprach Molly. „Das Pentagon hat schon immer eine sechste Seite. Ich habe sie nur für eine Weile verändert, sodass jeder sie sehen konnte. Nicht, dass es einen Unterschied gemacht hätte. Die meisten haben gar nicht verstanden, was sie da gesehen haben. Das nächste Mal stelle ich Schilder auf, die alles erklären. Möglicherweise in Neonfarben.“


      „So ein Unfug ist eine Sache“, sagte Troy. „Massenmord eine andere. Du hast einen kompletten Privatclub mitsamt seinen Mitgliedern im Londoner West End in die Luft gejagt. Alle, die dort waren, starben. Streitest du das ab?“


      „Zum Teufel, nein“, rief Molly. „Ich bin stolz drauf! Dieser Club war ein Bordell, wo reiche, privilegierte Männer fürchterliche Dinge mit Kindern treiben konnten. Ich habe die Kinder rausgeholt, ehe ich alle anderen getötet habe. Ich würd’s auf der Stelle wieder tun.“


      „Ich war schon immer so stolz auf dich, Molly“, sagte Coll.


      Sie sah ihn nicht an. Auch mich nicht. Was vermutlich gar nicht schlecht war, ich dachte nämlich an eine ganze Menge anderer Dinge, die sie getan hatte und die wesentlich schlimmer gewesen waren als alles, was die nächste Generation aufgezählt hatte. Normalerweise tat Molly solche Dinge aus gutem Grund, aber wahrscheinlich aus keinem, den die so betont gewaltfreie nächste Generation akzeptiert hätte. Die drei sahen Molly ununterbrochen an, was vermuten ließ, dass sie immer noch über sie zu Gericht saßen und noch kein endgültiges Urteil gefällt hatten.


      „Es heißt, du seist friedlicher geworden, seit du dich mit deinem Drood zusammengetan hast“, sagte Troy schließlich. „Seit du mit dem Feind ins Bett gehst.“


      Alle zuckten zusammen. Nur ganz leicht. Frauen kämpften schmutzig, darauf konnte man sich verlassen.


      „Ich bin mit einem bestimmten Drood zusammen“, erklärte Molly ruhig. „Eddie. Ich war nie Teil seiner Familie. Ich habe Eddie nicht mitgebracht, weil ich wusste, dass ihr ihn hier nicht billigen würdet, und deshalb habe ich gutes Geld gelöhnt, um Shaman Bond anzuheuern und mir den Rücken freizuhalten.“


      „Jetzt weißt du endlich die Wahrheit“, sagte ich behutsam. „Was wirklich mit deinen Eltern geschehen ist. Was willst du jetzt tun, Molly? Den Regenten töten?“


      „Ja“, sagte Molly. „Aber ich muss erst darüber nachdenken.“


      Sie sagte nicht: weil er dein Großvater ist. Deshalb ist es schwierig. Sie sagte es nicht laut, aber ich sah es in ihren Augen.


      Phil stand auf. „Ich fühle mich in der Atmosphäre in diesem Raum nicht wohl. Ich werde noch eine Flasche Wein holen. Ich hoffe, ich finde euch in besserer Stimmung vor, wenn ich wiederkomme.“


      Er verschwand schnell und glaubte scheinbar selbst, es ginge ihm ums Prinzip und dass er nicht einfach vor Fragen weglief, mit denen er nicht umgehen konnte. Troy und Morrison sahen einander wissend an.


      „Er fühlt sich mit widerstreitenden Gefühlen nie wohl“, erklärte Troy. „Er hat’s immer gern, wenn alle lieb zueinander sind, nur weil sie auf derselben Seite stehen.“


      „Behalt die negativen Schwingungen für dich, Moriarty“, sagte Morrison, und wir alle brachten ein kleines Lächeln zustande. Troy und Morrison redeten noch eine Weile mit Coll und ignorierten Molly und mich. Coll hielt jede Menge Entschuldigungen und Rechtfertigungen über seine Vergangenheit bereit und beteuerte, wie gern er seine Sünden wiedergutmachen wolle, indem er ihnen half, eine neue Schimmel-Brigade aufzubauen. Troy wollte ihm glauben, bei Morrison war ich nicht sicher. Molly und ich saßen Seite an Seite und sahen einander nicht einmal an. Wir hatten beide vieles, worüber wir nachdenken mussten. Es dauerte eine ganze Weile, bis wir feststellten, dass Phil Adams nicht zurückgekommen war.


      „Ach, verdammt“, seufzte Morrison. „Er schmollt doch nicht schon wieder, oder?“


      „Wahrscheinlich lungert er draußen im Flur herum“, sagte Troy, „und weigert sich zurückzukommen, bevor hier wieder Friede, Freude, Eierkuchen herrscht.“


      „Phil! Schieb deinen Arsch wieder hier rein!“, rief Morrison. „Besser wird’s nicht!“


      Keine Antwort. Morrison stand auf, um auf den Flur zu sehen. Adams war nicht vor der Tür. Troy trat neben Morrison, und beide riefen mehrmals nach Adams. Wieder keine Antwort. Coll stand auf.


      „Wir sollten nach ihm suchen. Das ist kein guter Ort, um allein unterwegs zu sein.“


      „Warum?“, fragte Troy. „Was meinen Sie damit?“


      „Wisst ihr denn gar nichts über dieses Haus?“, gab ich zurück. „Habt ihr die grauenvolle Geschichte von Monkton Manse nicht recherchiert, ehe ihr herkamt?“


      „Nein“, entgegnete Morrison. „Wir haben es ausgesucht, weil es der letzte Treffpunkt der ursprünglichen Schimmel-Brigade war und weil die Insel in einer magischen Nullzone liegt.“


      „Ihr hättet euch informieren sollen“, sagte Coll.


      Ich stand ebenfalls auf, und Molly tat es mir gleich. „Vertraut mir“, sagte ich. „Das hier ist ein schlimmer Ort. Hier sind lange vor dem Massaker an der Brigade echt unerfreuliche Dinge passiert. Wir finden Adams besser schnell, bevor es jemand oder etwas anderes tut.“


      ***


      Da Molly das Haus von uns allen am besten kannte, ging sie voran, als wir das Esszimmer verließen. Wir folgten ihr durch das gewundene Labyrinth von Fluren und kleinen Seitengängen. Ein paar Lichter waren erloschen und hatten ganze Bereiche den Schatten und der Finsternis überlassen. Ich sagte mir, dass sicher altersschwache Glühbirnen die Ursache waren, aber ich war nicht sicher, ob ich mir glaubte. Wir riefen in regelmäßigen Abständen nach Adams, aber er antwortete nie. Schließlich teilten wir uns in zwei Gruppen auf, um einen größeren Bereich absuchen zu können. Coll ging mit Troy und Morrison, während Molly und ich zusammenblieben. Wir suchten überall, oben, unten, hinten, vorne, blickten hinter jede Tür und in jeden Raum, an dem wir vorbeikamen. Dann fanden wir ihn.


      Phil lag am Fuß einer Treppe. Die Art, wie sein Kopf verdreht war, zeigte, dass sein Genick gebrochen sein musste. Um die Leiche herum war eine Menge Blut. Zuerst dachte ich, er müsse gefallen sein. Vielleicht hatte man ihn auch gestoßen. Aber als ich ihn umdrehte, entdeckte ich die blutigen Huf-abdrücke überall auf seinem Körper. Sein Fleisch war zerfetzt, seine Knochen waren gebrochen, und sein Gesicht war nur noch eine blutige Masse. Er sah aus, als sei er von einem großen Pferd zu Tode getrampelt worden.


      Einem Pferd.


      ***


      Ich suchte dennoch nach einem Puls. Wie man das eben so macht. Er war immer noch warm, aber sehr, sehr sicher tot. Was auch immer ihn angegriffen hatte, hatte ganze Arbeit geleistet. Es fühlte sich an, als sei jeder einzelne Knochen in seinem Leib gebrochen. Stephanie tauchte auf, während ich Adams noch untersuchte. Sie hatte sich von den anderen getrennt. Sie konnte den Leichnam nicht einmal ansehen. Sie wandte sich ab, und als sie Morrison den Korridor herunterkommen sah, rannte sie sofort auf ihn zu, um ihr Gesicht an seiner Schulter zu verbergen. Er umarmte sie und tätschelte ihr automatisch den Rücken, bevor er an ihr vorbei sah, die Leiche erblickte, und sein Gesicht weiß wurde, viel mehr aus Wut als vor Schreck. Er hielt Troy fest und murmelte ihr tröstende Worte zu, doch er war nicht in der Lage, den Blick von der Leiche abzuwenden. Als letzter tauchte Coll auf, sah, was mit Adams passiert war, und fluchte. Ich richtete mich auf, wandte mich von der Leiche ab und starrte Coll böse an.


      „Was zum Teufel haben Sie sich dabei gedacht, die beiden hier allein herumlaufen zu lassen? Sie kennen doch dieses Haus! Sie müssten es besser wissen!“


      „Es war nicht seine Schuld“, erklärte Troy, als Morrison sie endlich losließ. Sie sah von Coll zu Molly und mir, aber sie brachte es immer noch nicht über sich, den Leichnam anzusehen. „Es gibt einfach so viele Türen, Ausgänge und Flure, die immer wieder auf sich selbst zurückführen, dass wir getrennt wurden. Was … ist mit Phil passiert?“


      „Sieht für mich aus, als sei er totgetrampelt worden“, sagte Coll. Ich war froh, dass er es sagte und ich es nicht tun musste.


      Morrison starrte Coll wütend an. „Sind Sie verrückt? Totgetrampelt? Wie hätte denn etwas Phil zu Tode trampeln sollen, ohne dass einer von uns es gehört hätte?“


      „Reden wir über ein Pferd?“ Troys Stimme klang ein wenig schrill. „Sie glauben, ein Pferd war hier und hat das getan?“


      „Shaman und ich haben ein Pferd gehört“, warf Molly ein. „Wir hörten es den Strand entlanggaloppieren, aber wir konnten es nirgendwo entdecken.“


      Coll warf ihr einen scharfen Blick zu, er sah aus, als wolle er etwas sagen, tat es aber nicht. Von uns allen schien er am heftigsten erschüttert zu sein.


      Ich musterte ihn aufmerksam. „Sie wissen, was hier vor sich geht, oder?“


      „Es ist das Weiße Pferd“, antwortete Coll. Mit einem Mal sah er älter aus, sein Gesicht war grau, eingefallen und kränklich. „Das Pferd aus dem Hügelgrab. Es ist hier.“


      „Es hätte nicht ihn treffen dürfen“, sagte Troy. „Nicht Phil. Er war immer der sanftmütigste von uns allen.“


      Sie wandte sich abrupt um und rannte den Flur hinab in Richtung Eingangstür. Morrison lief ihr nach. Ich wollte die Leiche eigentlich nicht allein lassen, aber dass Troy einfach so allein davonrannte, wollte ich auch nicht, also folgten wir ihr alle. Sie legte eine bemerkenswerte Geschwindigkeit an den Tag, und als wir sie endlich einholten, waren wir alle deutlich außer Atem. Sie stand in der Eingangshalle und starrte die Tür mit großen, erschrockenen Augen an. Morrison war als erster bei ihr und packte sie an der Schulter, doch sie sah sich nicht um. Er ging sie schärfer an, aber sie konnte den Blick nicht von der Eingangstür abwenden. Molly und ich standen beieinander und stützten uns gegenseitig, während wir wieder zu Atem kamen. Coll bildete die Nachhut, er rang nach Luft und hustete lautstark.


      Troy beachtete keinen von uns.


      Dann hörten wir es. Von draußen, hinter der geschlossenen Tür, war klar und deutlich der Klang herannahender Hufe zu hören. Langsam, gleichmäßig, bedacht und offensichtlich einem viel größeren und schwereren Wesen als einem normalen Pferd zugehörig. Troy wimmerte laut auf, eine Hand gegen den Mund gepresst. Morrison legte ihr beide Hände auf die Schultern und zog sie von der Tür weg. Coll starrte auf die geschlossene Tür wie ein Mann, der seinem eigenen Tod ins Auge sieht.


      „Ich könnte die Tür öffnen“, schlug ich Molly leise vor, „und nachsehen, was wirklich da draußen ist.“


      „Echt keine gute Idee“, antwortete Molly ebenso leise. „Zunächst einmal kannst du … in dieser Gesellschaft … deinen gewohnten Schutz nicht rufen, und außerdem haben wir am Strand auch nichts gesehen. Wieso solltest du jetzt hier irgendetwas sehen?“


      „Niemand wird die Tür öffnen!“, rief Coll. „Monkton Manse hat seine eigenen Schutzmechanismen! Ich glaube nicht, dass es durch diese Tür kommen kann.“


      „Sind Sie verrückt?“, schrie Morrison. „Es ist doch schon mal hier reingekommen, um Phil zu töten! Wir müssen hier raus, raus aus dem Haus, und runter von dieser verfluchten Insel!“


      „Das ist die beste Idee, die ich bisher gehört habe“, erklärte ich.


      Ich wandte mich ab und zog Merlins Spiegel aus der Tasche. Doch als ich versuchte, ihn zu aktivieren, geschah nichts. Der Handspiegel blieb ein Handspiegel.


      „Oh“, sagte ich leise zu Molly. „Das ist … ungewöhnlich.“


      „Naja, wenn das da draußen wirklich ein lebendiger Gott ist …“, überlegte Molly.


      „Ich weiß nicht“, sagte ich. „Ich bin davon nicht überzeugt. Das fühlt sich irgendwie alles nicht richtig an. Ich glaube, uns entgeht irgendetwas.“


      „Es ist das Weiße Pferd“, sagte Coll. „Es hat mich gefunden.“


      „Halten Sie die Klappe!“, schrie Troy. „Wenn Sie es hergebracht haben, dann ist das alles Ihre Schuld!“


      „Ganz ruhig, Steph“, versuchte Morrison, sie zu beruhigen. „Der Feind ist da draußen, nicht hier drin.“


      „Vielleicht sollten wir zur Hintertür gehen“, sagte ich. „Das Feentor könnte uns von der Insel runterbringen.“


      „Glaubst du wirklich, wir könnten das Tor erreichen, bevor das Weiße Pferd uns erwischt?“, widersprach Coll.


      „Kommen Sie!“, gab ich zurück. „Es ist nur ein Pferd! Wie gefährlich kann es schon sein?“


      „Du hast doch gesehen, was es mit Phil gemacht hat“, sagte Morrison. „Ich war zwei Mal in Afghanistan und habe noch nie so etwas Brutales gesehen.“


      Wieder warf er Coll einen missvergnügten Blick zu. „Sie hätten uns das sagen müssen. Wir hätten Sie nie hergeholt, wenn wir das gewusst hätten. Warum öffnen Sie nicht einfach die Tür? Gehen Sie doch raus! Sie sind schließlich der, den es haben will.“


      „Mal langsam“, warf ich ein. „Wenn das da draußen wirklich ein lebendiger Gott ist, dann ist das Letzte, was wir tun sollten, ihm ein Menschenopfer darzubringen. Also halten wir doch mal kurz inne und denken das in Ruhe durch. Wir müssen rausfinden, womit wir es zu tun haben. Keine Märchen mehr, Hadrian, geben Sie uns Tatsachen. Was ist das da draußen?“


      „Es ist ein lebendiger Gott“, sagte Coll und breitete hilflos die Arme aus. „Eine Idee, die durch diejenigen, die sie über so lange Zeit verehrt haben, Gestalt, Form und Macht erlangt hat.“


      „Hört doch!“, unterbrach Troy. „Es ist still!“


      Wir lauschten. Hinter der geschlossenen Eingangstür war nichts mehr zu hören.


      „Was glaubt ihr, ist es weg?“, fragte Troy.


      „Entweder das, oder es steht echt still“, sagte ich. „Sollen wir die Tür öffnen und nachsehen?“


      „Was ist los mit dir?“, fragte Coll. „Warum bist du so scharf darauf, dieses gottverdammte Ding hier reinzulassen?“


      „Tut mir leid“, gab ich zurück. „Gefahr macht mich immer etwas leichtsinnig.“


      „Wenn es da draußen ist, kann ich es angreifen“, erklärte Molly. „Ich hab keine Angst vor Pferden.“


      „Die hättest du aber, wenn du’s gesehen hättest“, antwortete Coll.


      Morrison fuhr herum und rannte den Flur hinab. Troy rief kläglich hinter ihm her, aber er eilte einfach weiter. Er sah sich nicht mal um. Ich setzte mich ebenfalls in Bewegung, um ihm zu folgen.


      „Nein!“, sagte Molly. „In Situationen wie diesen ist es immer eine schlechte Idee, allein loszulaufen. Jemand, der von den anderen getrennt ist, ist so viel leichter zu erwischen.“


      „Aber wir müssen ihn finden!“, hielt Troy dagegen.


      „Er könnte schon überall sein“, sagte Coll. „Aber du hast recht, wir können ihn nicht einfach der Gnade dieses Weißen Pferds überlassen, oder der des Hauses. Also, ich schlage vor, wir teilen uns wieder in zwei Gruppen auf, und diesmal bleiben wir zusammen. Troy, du bleibst bei mir. Molly, lass Shaman nicht aus den Augen. Wer auch immer Morrison zuerst findet, ruft die anderen und bleibt, wo er ist. Molly, halte dich an die Außenwände mit Fenstern, vielleicht kannst du einen Blick auf das, was auch immer da draußen ist, erhaschen.“


      Er führte Troy den Gang entlang. Sie blieb so dicht bei ihm, dass sie fast in seiner Jackentasche verschwand. Molly und ich sahen einander an, zuckten beinahe gleichzeitig mit den Achseln und machten uns ebenfalls auf den Weg.


      ***


      Monkton Manse war ein großes Gebäude. Wir brauchten eine ganze Weile, es von innen einmal abzulaufen und dabei der Reihe nach vorsichtig aus jedem Fenster zu starren. Die Nacht war inzwischen hereingebrochen, das Licht, das aus dem Inneren des Hauses nach draußen strömte, drang nicht sehr weit in die Schatten vor. Ein großes weißes Pferd hätte man meiner Ansicht nach deutlich erkennen können müssen, aber ich konnte nicht das Geringste entdecken. Wir durchsuchten jeden Raum, an dem wir vorbeikamen, nur für den Fall, dass das Pferd es irgendwie geschafft hatte, ins Haus zu gelangen, aber wir fanden keinerlei Hinwiese darauf. Ich hatte mich in Monkton Manse ja nie wohlgefühlt, aber jetzt fing ich an, bei jeder Bewegung, bei jedem Schatten oder einem unerwarteten Geräusch zusammenzuzucken. Wenn uns wirklich ein lebendiger Gott belagerte, dann wollte ich meine Rüstung haben. Aber ich konnte sie nicht rufen, ohne meine Identität preiszugeben. Ich war zwar unsicher, ob das überhaupt noch eine Rolle spielte, aber ich wollte meine Mission nicht einfach in die Tonne treten, bevor ich nicht sicher war, dass wirklich ein lebendiger Pferde-Gott um Monkton Manse herumschlich.


      Die Leiche war äußerst echt gewesen, aber Hufschlag konnte jeder vortäuschen. Es beunruhigte mich, dass ich nichts gesehen hatte.


      „Wenn es wirklich das Weiße Pferd ist, mit dem wir es hier zu tun haben, kannst du es mit deiner Rüstung bezwingen?“, wollte Molly betont beiläufig wissen.


      „Klar“, entgegnete ich. „Ich gehe jede Wette ein, dass die seltsame Materie in meiner Rüstung gegen alles mit vier Beinen und Hufen ankommt. Vielleicht können wir ihm ja ein paar Zuckerwürfel anbieten.“


      „Ein Konzept, dem man eine Form gegeben und es dann jahrhundertelang begraben hat, weil die eigenen Priester Angst vor dem gekriegt haben, was sie kreierten“, sagte Molly. „Was würdest du darauf wetten, Shaman, dass das Pferd sauer war, als es erwachte?“


      „Aber wie stark kann es schon sein, nachdem es so lange geschlafen hat?“, fragte ich zurück. „Der Schlaf muss es doch entkräftet haben.“


      „Es sei denn“, überlegte Molly, „es hat im Stillen die ganze Zeit über Kraft gesammelt. Ich mache mir mehr Sorgen um seinen Geisteszustand. Da wird es endlich, nach so vielen Jahren, aus seinem Gefängnis befreit, und sofort versucht einer, seinen Willen zu brechen und es zu versklaven.“


      Ich sah sie direkt an. „Du warst dabei, bei dem Treffen, nachdem sie das Pferd heraufbeschworen hatten. An wie viel erinnerst du dich inzwischen?“


      „Immer noch nur an Teile.“ Molly runzelte finster die Stirn. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich bei der Beschwörung selbst nicht dabei war. Das hätten meine Eltern nie zugelassen. Ich kann nicht glauben, dass ich so viel vergessen habe!“


      „Du standest unter Schock“, sagte ich. „Du wolltest dich nicht erinnern.“


      „Meine Vergangenheit ist nicht das, was ich immer dachte“, brummte Molly. „Ich bin nicht, was ich immer zu sein glaubte.“


      „Natürlich bist du das“, sagte ich entschieden. „Du bist die Wilde Hexe, das Gelächter in den Wäldern, und trittst allen im Namen des Wahren und Guten in den Arsch. Ich würde dich nicht anders haben wollen.“


      Plötzlich hörten wir einen Schrei und fuhren herum. Er klang, als käme er von einem Mann, der sich etwas wirklich Schrecklichem gegenübersah. Dann brach der Schrei jäh ab und verstummte. Molly und ich waren schon losgerannt, und es dauerte nicht lange, bis wir Joe Morrison fanden. Er lag tot auf dem verrutschten, blutigen Teppich. Sein Fleisch war zerrissen, die Knochen waren gebrochen, und sein geschundener Körper mit Hufabdrücken gezeichnet. Weder Troy noch Coll waren irgendwo zu sehen. Ich prüfte den Puls, schüttelte zu Molly gewandt den Kopf und untersuchte dann sorgfältig den Tatort.


      „Komisch“, sagte ich. „Ich sehe keine Hufspuren auf dem Teppich oder sonst wo in diesem Flur. Auch nicht im vergossenen Blut rund um die Leiche. Nichts, was darauf hindeutet, dass etwas anderes je hier gewesen wäre.“


      „Abgesehen von dem sorgfältig zertrampelten Körper“, sagte Molly.


      „Naja, abgesehen davon, ja“, gab ich zu. „Ich vermute, wenn das Weiße Pferd tatsächlich eine übernatürliche Kreatur ist, dann muss es keine Spuren in der Umgebung hinterlassen, wenn es das nicht will.“


      „Versuch es nochmal mit Merlins Spiegel“, sagte Molly. „Ich mag diesen Ort nicht.“


      „Du könntest uns doch jederzeit selbst hier rausteleportieren“, schlug ich vor.


      Sie schüttelte den Kopf. „Habe ich versucht. Diese Insel liegt in einer magischen Nullzone, schon vergessen? Ich kann mich nicht orientieren. Der einzige Weg, ohne Boot oder echt weites Schwimmen von Trammell Island runterzukommen, sind die schon errichteten Dimensionstore, wie das Feentor. Merlins Spiegel war stark genug, um uns herzubringen, und ich hoffe einfach, dass er uns auch wieder von hier wegbringen kann.“


      Ich zuckte die Achseln und versuchte es noch einmal mit dem Spiegel. Ich murmelte die Aktivierungsworte, und sofort veränderte sich das Bild im Spiegel, zeigte nun den Kopf eines großen weißen Pferds, der die gesamte Glasfläche ausfüllte. Übernatürlich hell strahlte es aus dem Spiegel heraus wie ein Scheinwerfer. Das lange, knochige Gesicht starrte mich böse an und schoss dann vor, als wolle es durch die Spiegeloberfläche brechen. Die roten Augen blickten uns groß und wild entgegen und schienen voll von schrecklichem, uraltem Wissen. Es bleckte gewaltige, grobe Zähne. Molly schrie, und ich brüllte dem Spiegel die magischen Worte entgegen, um ihn wieder zu verschließen. Das Bild verschwand. Der Handspiegel war wieder ein Handspiegel. Ich verstaute ihn in der Taschendimension.


      „Es wollte hindurch“, Molly klang erschüttert, „und es hat sich … so viel größer angefühlt, als ein Lebewesen sein dürfte.“


      „Ja“, sagte ich. Meine Stimme klang nicht ganz so fest, wie ich es gerne gehabt hätte, aber ich sprach trotzdem weiter. „Wir haben es hier mit einem sehr entschlossenen lebendigen Gott zu tun, der schon zwei Menschen getötet hat. Aus Gründen, die wir noch nicht kennen. Was will er von uns?“


      „Nicht von uns, Eddie“, sagte Molly. „Von mir. Er will mich, weil ich Teil der Gruppe war, die versucht hat, ihn zu zähmen und ihrem Willen zu unterwerfen.“


      „Aber du warst bei der Beschwörung doch nicht dabei. Du wusstest nichts davon, bis alles vorbei war.“


      „Ich glaube nicht, dass das Weiße Pferd sich dafür interessiert“, gab Molly zurück. „Du hast es doch im Spiegel gesehen. Sah das Ding für dich wie ein intelligentes Wesen aus? Nein. Es hat mich im Visier, und bald wird es mich holen kommen!“


      „Na, dann hat es Pech“, sagte ich. „Es kann dich nicht haben. Du gehörst mir.“


      Sie lächelte mich an und legte mir eine Hand auf die Brust. „Ach ja?“


      „Für immer und ewig“, gab ich zurück und legte meine Hand auf ihre. „Ich weiß, du hast einiges durchgemacht, Molly. Aber du musst dich am Riemen reißen. Es ist nur ein Pferd.“


      „Ja“, sagte sie. „Das ist es, und ich hab schon Schlimmerem gegenübergestanden.“ Es schien, als richte sie sich auf. Ihr Blick wurde schärfer. „Zeit, sich wieder in den Sattel zu schwingen!“


      „Na dann los“, sagte ich. „Lass uns das gottverdammte Vieh finden. Ich habe meine Rüstung und du deine Magie, wir können das schaffen. Dieser verdammte Gaul wird gar nicht wissen, wie ihm geschieht.“


      „Verdammt richtig“, bestätigte Molly. „Ist schon eine Weile her, dass ich einem lebendigen Gott eins aufs Maul gegeben habe.“ Plötzlich hielt sie inne und runzelte die Stirn. „Aber ich werde irgendwie das Gefühl nicht los, dass das Weiße Pferd die unschuldige Partei in der ganzen Sache ist. Es hat ja nicht darum gebeten, dass man es begräbt, beschwört und benutzt.“


      „Es bringt Leute um“, machte ich ihr rundheraus klar, „und damit überschreitet es eine Grenze. Meine Familie existiert, um Viecher wie solche lebenden Götter daran zu hindern, Menschen umzubringen.“


      Wieder erklang ein Schrei, diesmal der einer Frau. Zu Tode erschrocken, hysterisch, und wieder brach er unvermittelt ab. Molly und ich rannten durch die engen Flure und fanden die nächste Leiche zusammengesackt in einem Türrahmen vor. Stephanie Troy, die niemals etwas anderes gewollt hatte, als Gutes zu tun und Menschen zu beschützen, war zu einer blutigen Masse getrampelt worden. Splitter gebrochener Knochen ragten aus ihrem zerfetzten Fleisch, und eine Seite ihres Gesichts war völlig eingedrückt – von einem einzigen gewaltigen Huf völlig ausgelöscht. Ihr verbleibendes Auge starrte hilflos ins Leere, starrte die Welt an, die sie betrogen hatte.


      Ich kniete neben ihr nieder, aber diesmal fühlte ich nicht nach dem Puls. Ich sah keinen Sinn darin. Sie waren alle tot: drei gutmütige junge Leute mit guten Absichten, die die nächste Führungsgeneration der Schimmel-Brigade hätten sein sollen. Sie hatten so große Träume gehabt: Ich hätte sie ernster nehmen sollen.


      „Ich habe sie im Stich gelassen“, sagte ich. „Ich war hier und konnte nicht mal ihr Leben retten.“


      „Gibt nicht dir die Schuld“, sagte Molly. „Gib sie der Mission. Wir waren über nichts von alldem hier informiert, und wir hätten nichts davon auch nur im Entferntesten vorhersehen können. Du hättest nichts für sie tun können: Wir kamen zu spät.“


      „Wir waren die ganze Zeit zu spät“, erwiderte ich ärgerlich. „Immer einen Schritt hinterher, während uns etwas an der Nase herumgeführt hat. Ich kriege langsam ein wirklich schlechtes Gefühl. Ich glaube, wir verstehen nicht, was hier wirklich los ist.“


      Ich sprach innerlich die Aktivierungsworte, und meine Rüstung glitt aus meinem Torques und legte sich über mein Gesicht wie eine goldene Maske. Mithilfe der erweiterten Sinne meiner Maske untersuchte ich jedes Detail von Stephanie Troys Leichnam. Jede Wunde, jede Einwirkung, jeden Abdruck des gewaltigen Hufs. Ich vergrößerte jedes Detail, indem ich die Maske als Vergrößerungsglas und Mikroskop benutzte; ich überprüfte, sammelte und kontrollierte jedes noch so kleine Beweisstück.


      Bis ich plötzlich etwas Interessantes entdeckte. Alle Hufabdrücke sahen genau gleich aus. Die gleiche Form, die gleiche Tiefe, die gleichen Details. Wenn diese Leiche von einem Pferd zertrampelt worden wäre, würde ich erwarten, vier voneinander verschiedene und unterschiedliche Hufabdrücke vorzufinden. Das Pferd mochte ein lebendiger Gott sein, aber es war noch immer auch ein Vierbeiner. Trotzdem fand ich hier nur immer wieder ein und denselben Hufabdruck. Ich rief mehrere Abdrücke mithilfe meiner Maske ab und legte sie übereinander, einen auf den anderen – und sie glichen einander wie ein Ei dem anderen. Ich ließ die Maske verschwinden und berichtete Molly, was ich entdeckt hatte.


      „Dieses Weiße Pferd hätte sich nicht die Mühe gemacht, seine Opfer mit einem einzigen Huf zu Tode zu trampeln“, schloss ich.


      „Also hat nicht das Pferd diese Leute umgebracht“, schlussfolgerte Molly.


      „Nein“, bestätigte ich. „Was auch immer es mit dem Weißen Pferd auf sich hat, ich glaube nicht, dass es sich auch nur im Geringsten für die nächste Generation der Schimmel-Brigade interessiert. Ich glaube … wir haben einen sehr menschlichen Mörder hier in Monkton Manse, und wenn sich hier niemand die ganze Zeit versteckt hat, was ich nicht für wahrscheinlich halte, dann wissen wir auch, wer der Mörder ist.“


      „Hadrian war der beste Freund meiner Eltern“, sagte Molly. „Er kann es nicht sein. Er hat mich gelehrt, meine eigene Herrin zu sein!“


      „Er war ein Doppelagent, der für meine Familie gearbeitet hat“, erinnerte ich sie. „Er hat Leute an die Droods verraten, immer wieder. Er war nie, wofür du ihn gehalten hast.“


      „Ganz richtig, das war mein Job“, sagte Coll.


      Wir fuhren herum, und da war er. Er stand im Türrahmen, halb verborgen in den Schatten, und lächelte uns an. Ich hatte keine Ahnung, wie lange er schon dort gestanden hatte. Er sah völlig entspannt aus, geradezu ruhig. Er würdigte Troys Leichnam nicht eines Blickes. Stattdessen nickte er mir zu.


      „Ich hätte wissen müssen, dass du mir auf die Schliche kommen würdest, Drood.“


      „Wie lange weißt du es schon?“, fragte ich.


      „Von dem Moment an, als wir uns zum ersten Mal gesehen haben. Dein Torques ist gut versteckt, aber immerhin bin ich halb Drood. Ich habe die Sicht von deinem Onkel James geerbt, dem legendären grauen Fuchs, der immer allzu schnell dabei war, ein Kind zu zeugen, aber dann nie lange genug blieb, um mitzuerleben, wie es heranwuchs. Ich nehme an, du bist sein Neffe, der legendäre Eddie Drood, Mollys Kerl? Was ist mit dem echten Shaman Bond passiert?“


      „Ich habe seinen Platz eingenommen“, log ich ohne Probleme. „Er weiß nicht mal, dass ich hier bin und seinen Namen benutze. Aber selbst mit der Sicht solltest du nicht im Stande sein zu …“


      Coll zuckte fast ärgerlich die Schultern. „Man verbringt nicht so viel Zeit auf der Flucht wie ich, ohne zu lernen, alle möglichen Dinge zu sehen, die man eigentlich nicht sehen können dürfte.“ Er wandte sich Molly zu. „Du und ein Drood. Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal erleben würde …“


      „Du kennst mich nicht“, sagte Molly. „Du weißt nichts von mir. Wie könntest du auch, soviel, wie du vor mir verborgen hast? Wie konntest du das nur tun? Wie konntest du diese Leute töten, nach all den Mühen, die sie auf sich genommen haben, um dich zu finden, um dir eine zweite Chance zu geben?“


      „Nur das Überleben ist wichtig“, gab Coll völlig eisig zurück. „Ich habe sie nie um ihre Hilfe und um eine zweite Chance gebeten, und ich wollte ganz sicher nie gefunden werden. Gottverdammte Narren. Das Überleben ist das Wichtigste, Molly. Das habe ich dich doch gelehrt!“


      Er trat aus den Schatten des Türrahmens ins Licht. Wie der Regent vor so vielen Jahren. Coll hielt eine gewaltige hölzerne Keule in der Hand, an deren dickerem Ende ein stählernes Hufeisen angebracht war. Das Hufeisen war wie ein Großteil der Keule blutbefleckt und voller Haar und Hirnmasse. Dicke, rote Tropfen perlten vom Ende der Keule auf den Teppich. Eine schreckliche und brutale Waffe.


      „Ich erreichte die Insel als Erster“, erklärte Coll überheblich. „Lange, bevor ihr beiden aufgetaucht seid, geschweige denn die Brigade. Ich habe euch vom Haus aus beobachtet, während ich überlegte, wie ich vorgehen sollte. Es hat mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt, dich wiederzusehen, Molly, so ganz erwachsen. Ich hätte es fast sein lassen – fast. Wenn es ums Überleben geht, ist kein Platz für Sentimentalitäten oder Mitleid. Ich hatte mir dieses fiese kleine Spielzeug hier mitgebracht, extra dazu gedacht, um etwas Verwirrung zu stiften. Ich hatte es hier im Haus versteckt, immer noch in der Hoffnung, ich müsse es nicht benutzen – in der Hoffnung, dass das Weiße Pferd nicht auftauchen würde. Aber natürlich tat es das. Ich wusste, dass es kommen würde. Die neuen Köpfe der Brigade mussten auf so brutale Weise sterben, damit ja niemand jemals wieder versuchen würde, die Schimmel-Brigade neu ins Leben zu rufen.“


      „Aber … weshalb?“, fragte Molly. „Weshalb mussten sie sterben? Was haben sie getan, das eine so große Bedrohung für dich darstellte, dass du sie zu Tode prügeln musstest?“


      „Sie haben mich gefunden“, erklärte Coll, „und ich wollte nicht gefunden werden. Ich konnte es mir nicht leisten. Es ist das Pferd, wisst ihr. Es ist seit Jahren hinter mir her. Weil ich der letzte Überlebende derer bin, die die Beschwörung durchgeführt haben, durch die das Weiße Pferd überhaupt erst wieder zum Leben erweckte wurde, und die dann versucht haben, es zu unterwerfen. Weil ich dadurch der Einzige bin, der es vielleicht besiegen und wieder unter den Grabhügel verbannen könnte. Deshalb bin ich so voll und ganz vom Erdboden verschwunden, damals, vor zehn Jahren. Ich war seitdem immer auf der Flucht, konnte nirgends bleiben. Ich fliehe seit damals von einem Unterschlupf zum nächsten, nur damit es mich nicht finden kann – und dann finden mich diese drei jungen Idioten.


      Ich weiß immer noch nicht, wie sie es angestellt haben. Irgendwer muss geredet haben. Irgendwann redet immer einer. Aber Troy, Adams und Morrison haben mich gefunden und haben an meine Tür geklopft – als selbst die Droods nicht mehr wussten, wo ich war.“


      „Meine Familie sucht schon seit Jahren nicht mehr nach dir“, sagte ich. „Du warst nie wichtig genug.“


      Coll zuckte leicht zusammen und lachte dann. Kurz und vielleicht etwas bitter. „Oh, ich war wichtig. Wenn das Weiße Pferd mich endlich gefunden und seine Rache an mir genommen hat, wird es seinen Hass auf die ganze Menschheit richten. Den Hass dafür, dass sie es Jahrhunderte lang unter diesem Grabhügel gefangen hielten, für die Sünde, es nicht mehr anzubeten. Ich habe die Welt all die Jahre am Leben erhalten, indem ich die Aufmerksamkeit des Pferdes auf mich lenkte!“


      „Du findest dich schon ziemlich toll, was?“, spottete ich. „Es ist ein Pferd! Meine Familie wird sich darum kümmern. Wir sind schon mit Schlimmerem fertig geworden.“


      Coll lachte wieder und schüttelte widerspenstig den Kopf. Er spielte in seinen Heldengeschichten schon zu lange die Hauptrolle, um sie jetzt einfach so aufgebenzu können. Nicht einmal mit dieser mörderischen Keule in der Hand, von der Blut und Hirnmasse der Leute tropfte, die so sehr mit ihm hatten befreundet sein wollen.


      „Ich musste sie erledigen“, sagte er geduldig. „Denn wenn sie mich finden konnten, dann hätte das Weiße Pferd sie benutzen können, um mich ebenfalls zu finden. Es war nicht schwer. Ich musste nur warten, bis einer von ihnen alleine losging und sie dann einen nach dem anderen um die Ecke bringen. Sie haben es nicht kommen sehen. Jetzt kann ich einfach wieder verschwinden. Irgendwo anders hin und irgendjemand anders werden – natürlich erst, nachdem ich euch beide getötet habe. Tut mir leid. Ich habe keine Wahl. Keine Zeugen! Niemand darf wissen, was hier geschehen ist. Nur ein paar Kadaver mehr in einem Haus mit schlechtem Ruf. Noch ein Rätsel mehr in diesem verrückten alten Monkton Manse.“


      „Du würdest mich töten?“, wollte Molly wissen und ging einen Schritt auf ihn zu. „Du würdest mich wirklich ermorden?“


      „Keinen Schritt weiter, Molly“, sagte Hadrian. „Es ist schön zu sehen, dass du nicht vergessen hast, was ich dir beigebracht habe. Ich mag dich immer noch, und ich bin sehr stolz auf das, was du aus dir gemacht hast. Du … bist mir wichtig, aber nicht wichtiger als ich selbst. Es geht immer ums Überleben.“


      „Du hast meine Eltern an die Droods verraten“, sagte Molly, und ihre Stimme war kalt. So kalt. „Sie waren deine Freunde.“


      „Ich hatte viele Freunde, in vielen Vereinigungen“, sagte Coll, „und ich habe sie immer hinter mir gelassen, wenn ich weitergezogen bin. Das war der Job. Ich hab es immer nur für das Geld getan. Letztlich kann man es vergessen zu überleben oder ordentlich für seinen eigenen Schutz zu sorgen, wenn man kein Geld hat. Also steht das Geld immer an erster Stelle.“


      Er sah mich mit seinen leeren Augen an. „Die Droods haben mir versprochen, mich aufzunehmen. Mich zu einem von ihnen machen, zum Teil ihrer Familie. Als Familienmitglied wäre ich sicher gewesen. Wie mein Vater. Aber sie haben mich hingehalten, immer wieder gesagt: ‚Nur noch eine Mission!‘ – bis ich endlich kapierte, dass sie niemals die Absicht gehabt hatten, ihre Versprechen einzulösen. Nicht, solange ich ihnen noch von Nutzen war. Also ist eigentlich alles deine Schuld.“


      „Du glaubst wirklich, dass du es mit mir aufnehmen kannst, Hadrian?“, fragte ich. „Diese Keule mit dem bisschen Metall gegen meine Rüstung aus seltsamer Materie?“


      „Oh, das hier ist viel mehr als nur eine Keule“, sagte Coll ernst. „Ich habe eine Menge widerliche Magie in dieses alte Holz gesteckt, habe es über Jahre hinweg mit bösartiger Macht und mächtigen Fähigkeiten getränkt.“


      „Mächtig genug, um meinen Zaubern standzuhalten?“, fragte Molly und klang auf einmal überhaupt nicht mehr wie ein kleines Mädchen, das seinen einstigen Mentor bewundert. Sie klang ruhig, kalt und sehr gefährlich. Wieder ganz sie selbst.


      Coll sah nicht sehr bestürzt aus. Er hob die Keule. „Du hast keine Ahnung, womit du es hier zu tun hast.“


      „Ganz genau“, sagte ich.


      Ich ging auf ihn zu, um ihn abzulenken, und als er die Keule in meine Richtung schwang, schoss Molly vor und trat Coll direkt in den Schritt. Sein Gesicht verzerrte sich, und alle Luft wich aus seiner Lunge. Ich verpasste ihm einen festen Fausthieb gegen den Oberarmmuskel, und seine Hand öffnete sich und ließ die Keule fallen.


      Game over.


      In diesem Augenblick hielten wir alle inne und blickten uns um. Plötzlich waren wir wieder in der Eingangshalle, obwohl wir diese schon vor Ewigkeiten hinter uns gelassen hatten. Wir befanden uns wieder auf der anderen Seite des Hauses und standen vor der verschlossenen Eingangstür, weil irgendetwas uns dorthin geholt hatte, und wieder hörten wir draußen das Geräusch sich nähernder Hufe. Coll zwang sich, die Augen zu öffnen und durch die über seine Wangen strömenden Tränen zu blicken. Mit einer Art entsetzter Faszination starrte er zur Tür.


      „Nein …“, winselte er flehend. „Das kann es doch nicht tun … das kann es nicht!“


      „Es hat dich gefunden“, sagte ich. „Es ist noch nicht zu spät. Ich schätze, meine Familie schuldet dir was. Komm mit mir, willige ein, die Strafe und die Buße, die meine Familie dir auferlegen, anzunehmen, und ich werde mich zwischen dich und das Pferd stellen. Ich glaube, es gibt noch immer ein paar Dinge, die du vor Molly verheimlichst und die sie wissen sollte.“


      Aber Coll hörte gar nicht zu. Seine Aufmerksamkeit war auf die geschlossene Eingangstür gerichtet, auf die schrecklichen, entschlossen Geräusche dort draußen, die immer näher kamen. Der Hufschlag war inzwischen laut, wuchtig und sehr nah.


      „Du kannst mich nicht holen!“, schrie Coll trotzig die Tür an. „Du wirst mich nie kriegen!“


      „Ich sagte dir doch, dass es hier ist“, meinte ich. „Molly und ich haben es unten am Strand gehört. Komisch eigentlich, dass es nicht versucht hat, uns anzugreifen.“


      „Es hat mich wieder gefunden“, sagte Coll. Seine Augen schimmerten hell, fast magisch. „Es wird mich immer finden.“


      „Du bist nicht der Mann, den ich einst kannte“, erklärte Molly.


      Coll wandte sich jäh mir zu. „Der Handel gilt. Ich verrate alles, was ich weiß, jedes schmutzige Geschäft, jeden Betrug, an dem ich beteiligt war, alles, was ich über den Schattenregenten weiß und alles, was ich dir noch nicht über Mollys Eltern erzählt habe. Aber beschütze mich! Das ist doch dein Job, oder?“


      Ich sah Molly an. „Er hat recht. Aber hier geht’s nicht um mich. Es geht um dich. Was brauchst du? Sag mir, was du willst, und ich werd’s für dich tun.“


      „Ach, zum Teufel“, sagte Molly. „Lass ihn leben. Er ist zu jämmerlich, um ihn zu töten, und vielleicht … vielleicht weiß er wirklich Dinge, die ich immer noch wissen will.“


      „Tritt zurück“, befahl ich Coll. „Gib mir Platz zum Arbeiten.“


      Ich beschwor meine Rüstung, und sie glitt innerhalb eines Augenblicks um mich herum. Ich fühlte mich schneller, stärker, konzentrierter, mehr als genug, um es mit einem lebendigen Pferde-Gott aufzunehmen. Ich ging auf die noch immer verschlossene Eingangstür zu und blieb davor stehen. Der Hufschlag war jetzt sehr nah und sehr deutlich zu hören. Das Galoppieren eines gewaltigen, gigantischen Pferds. Jeder seiner Schritte ließ die Erde erbeben. Es näherte sich der Tür, kam direkt darauf zu und durchbrach mit einem Mal das massive Holz, ohne auch nur einen Moment innezuhalten. Die Hufschläge waren jetzt direkt bei uns in der Eingangshalle, kamen weiter auf uns zu, aber ich sah das Weiße Pferd noch immer nicht, nicht einmal mit der erweiterten Sicht, die die Rüstung mir verlieh. Schwere Hufschläge erfüllten die Halle, erschütterten den Boden und die Wände. Ich sah mich um.


      Coll hatte sich nicht gerührt. Er stand einfach nur da und starrte in die Richtung, aus der die Geräusche kamen. Sein Gesicht war fahl, seine Augen weit aufgerissen. Ich glaube, dass er möglicherweise das sah, was ich nicht sehen konnten. Ich stand zwischen ihm und den Geräuschen des herannahenden Pferds. Meine Hände waren zu goldenen Fäusten geballt, aus denen Stacheln ragten . Molly trat neben mich, vereinzelte Zauber sprühten und knisterten in der Luft um sie herum.


      „Du kannst ihn nicht haben!“, erklärte sie mit erhobener Stimme. „Er ist ein Verbrecher, ein Feigling und ein Killer, aber ich werde Rache an ihm üben, nicht du.“


      Die Hufschläge kamen immer näher und waren jetzt so laut, dass meine Ohren schmerzten, trotz des Schutzes durch die Rüstung. Der Boden zitterte, und die Bilder an der Wand schaukelten hin und her und prallten aneinander. Das Weiße Pferd musste direkt vor mir sein. Ich nahm Haltung an, bereit zuzuschlagen, sobald mich etwas berührte. Molly hob ihre magisch glühenden Hände, und das Pferd ging einfach durch uns hindurch, unsichtbar und abstrakt wie ein Gedanke. Nun waren die Hufschläge hinter uns. Ich wirbelte gerade rechtzeitig herum, um zu sehen, wie Hadrian die Hände in die Luft warf, um etwas abzuwehren, das nur er sehen konnte. Dann verschwand das Licht aus seinen Augen, und er fiel reglos zu Boden.


      Die Hufschläge hörten auf, und auch das Gefühl der Anwesenheit einer anderen Präsenz, die so viel mehr war als menschlich, verschwand. Schweigen. Ich untersuchte Colls Körper. Er war ziemlich tot. Abgesehen von dem Ausdruck des völligen Entsetzens auf seinem Gesicht war nichts Besonderes an ihm zu finden. Das Pferd hatte seine Seele zertrampelt.


      „Es ist etwas Schreckliches, einem lebendigen Gott ins Gesicht zu sehen“, murmelte Molly.


      „Coll ist nicht mehr das Problem“, sagte ich und stand auf. „Jetzt ist das Weiße Pferd das Problem. Wir können es nicht frei herumlaufen lassen. Aber wie sollen wir so etwas aufhalten?“


      Molly sah auf den Leichnam des Mannes, der ihr Freund und ihr Mentor gewesen war. Ihr Gesicht war vollkommen ausdruckslos. Sie wandte sich ab.


      „Müssen wir es denn wirklich aufhalten?“, fragte sie, und ihre Stimme war völlig ruhig. „Ich meine, es ist nur ein Pferd. Lass es frei herumlaufen, wie wilde Tiere es tun sollten.“


      „Nun ja, es ist ja nicht einfach so unter dem Grabhügel gelandet“, sagte ich. „Seine eigenen Priester haben es dort beerdigt. Wie du schon selbst sagtest, wir müssen seinen Geisteszustand bedenken. Über Jahrhunderte gefangengehalten, dann von Leuten befreit, die nichts anderes wollten, als es zu kontrollieren und es zu benutzen. Wenn es wirklich all diese Jahrhunderte Macht gesammelt hat und jetzt nicht mehr hinter Coll her ist … dann könnte es jetzt die ganze Welt unter seinen Hufen zertrampeln.“


      ***


      Wir ließen Monkton Manse hinter uns und traten vor die Tür. Wir hörten, wie das Weiße Pferd unter uns am Strand entlanglief. Ich ging voran zum Rand der Klippe, und wir untersuchten den Strand in alle Richtungen, aber das Pferd war nirgendwo zu sehen.


      „Ich dachte, du könntest durch deine Maske hindurch alles sehen?“, fragte Molly.


      „Dachte ich auch“, erwiderte ich, „ich dachte aber auch, du könntest mit deiner Hexensicht alles sehen.“


      Molly runzelte die Stirn, dachte einen Augenblick nach und sprach dann vorsichtig ein sehr altes und machtvolles Wort aus, das nicht für menschliche Stimmbänder gedacht war, und einfach so war das Weiße Pferd da. Unglaublich groß, noch größer als Monkton Manse, lief es nicht den Strand entlang, sondern schwebte einige Meter darüber. Blendend weiß, heller als der Mond, galoppierte es frei durch die Nacht, und sein unnatürliches Leuchten spiegelte sich in den dunklen Wellen der wogenden See. Es lief aus purer Freude; Schönheit und Anmut bestimmten jede seiner Bewegungen. Der Anblick rührte mein Herz. Eine zum Leben erwachte Idee, zu rein und zu perfekt für so eine kleine, dreckige Welt.


      „So“, sagte Molly. „Jetzt können wir es sehen. Was nun?“


      Ich rüstete auf und bedeckte mich von Kopf bis Fuß mit glänzendem Gold. „Wir gehen runter zum Strand“, verkündete ich.


      Ich stieg als erster die in den Fels geschlagenen Stufen hinab. Molly blieb dicht hinter mir, immer noch knisterten freie Zauber um sie herum. Als wir unten ankamen und den Kieselstrand entlang gingen, bewegte sich das Pferd noch immer im leichten Galopp und ignorierte uns. Aus der Nähe sah es sogar noch größer aus. Wild und majestätisch und völlig ungezähmt.


      „Ich frage mich, was es noch hier tut“, sagte Molly. „Ich meine, mit Hadrian ist nun der letzte derer, die noch hätten versuchen können, es erneut zu unterwerfen, tot. Wenn es so scharf darauf ist, die Welt zu zertrampeln, was tut es dann noch hier?“


      „Keine Ahnung“, sagte ich. „Vielleicht dreht es nur eine Ehrenrunde um die Insel, um seinen Sieg zu feiern. Ist aber auch egal. Das Weiße Pferd ist eine Bedrohung für die gesamte Menschheit, und ich muss es aufhalten, hier und jetzt, solange ich noch kann.“


      „Wie zum Teufel willst du denn etwas so Großes aufhalten?“, wollte Molly wissen. „Einfach hingehen und ihm eins auf den Huf verpassen?“


      „Eine Drood-Rüstung bietet mehr als Stärke und Schutz“, dozierte ich. „Sieh hin und lerne – und halt deine Zauber bereit, nur für den Fall, dass das alles furchtbar schiefläuft.“


      Ich konzentrierte mich auf die seltsame Materie meiner Rüstung, und eine lange, goldene Leine wuchs aus meiner Hand. Immer mehr davon glitt in Schlaufen auf den Boden, bis ich schließlich ein langes, goldenes Lasso in der Hand hielt. Ich formte eine Schlinge und warf sie hoch in die Luft, direkt über den Kopf des gewaltigen Weißen Pferdes. Noch bevor das Pferd auch nur wusste, wie ihm geschah, schloss sich das Lasso um seinen Hals. Die Schlinge zog sich um seinen massiven weißen Hals zusammen, und das schimmernd goldene Lasso spannte sich.


      Sofort wurde ich vom schieren Schwung des Pferds mitgerissen, aber ich grub meine goldenen Fersen tief in den Kieselstrand. Das Pferd zerrte mich weiter, sodass ich im Strand zwei tiefe Rinnen hinterließ, aber die Stärke und die Kraft meiner Rüstung war jedem lebendigen Gott gewachsen. Das Weiße Pferd wurde langsamer und immer kleiner, bis es schließlich nur noch ein ganz normales Pferd war und ganz plötzlich stehenblieb, sich schüttelte und den Kopf nach hinten warf. Ich ging gleichmäßigen Schritts auf das Pferd zu, das goldene Lasso fest in der Hand. Jetzt waren wir nur noch ein Mann, ein Pferd und das Zaumzeug, das ich geschaffen hatte, um seinen Willen zu brechen.


      Ich rief das goldene Lasso stückchenweise in meinen Handschuh zurück, bis ich schließlich neben dem Pferd stand. Es stand ganz still. Es wandte mir das lange, weiße Gesicht zu und sah mich mit alten, dunklen und sehr klugen Augen an. Wir musterten einander eine Weile. Ich hörte, wie Molly zu mir eilte, aber ich konnte den Blick nicht abwenden. Langsam streckte ich die Hand aus, nahm die goldene Schlinge vom Hals des Pferds, löste sie und zog sie ihm über den Kopf. Das goldene Lasso verschwand in meinem Handschuh. Dann rüstete ich ab und nickte dem Pferd zu, als Molly neben mir zum Stehen kam.


      „Du bist nie eine Bedrohung für die Welt gewesen, oder?“, fragte ich das Pferd. „Nur in den Augen dieser armen Idioten, die solche Angst vor dir hatten, dass sie versuchten, dich ihrem Willen zu unterwerfen. Das Einzige, was eine Kreatur der Wildnis wie du nie ertragen könnte. Deshalb haben deine alten Priester dich unter dem Grabhügel eingesperrt, weil es dir scheißegal war, ob sie dich verehrten oder nicht. Du wolltest einfach frei sein. Dann los. Tu, wozu du geschaffen wurdest, und sei frei.


      Meine Leute sind die Droods. Wenn du irgendwann keine Lust mehr hast, frei zu laufen und du etwas Gesellschaft haben willst, dann komm zu uns. Du wirst uns willkommen sein. Wir haben schon einen Drachen, und du wärst dort sicher, das verspreche ich dir. Dir soll kein Leid geschehen. Aber jetzt … lauf … sei frei!“


      Das Weiße Pferd bäumte sich auf und wurde immer größer, bis es so groß war wie der Nachthimmel. Dann wandte es sich um und galoppierte mit auf die Wellen schlagenden Hufen über das Meer davon, bis es in der Nacht verschwand.


      „Du alter Softie, du“, sagte Molly.


      „Ich hatte schon immer etwas für wilde Geschöpfe übrig“, erklärte ich. „Wie fühlst du dich?“


      „Wieder mehr wie ich selbst“, antwortete sie. „Ich wollte Antworten, und hier habe ich sie gefunden, genau, wie es mir der Regent versprochen hat. Allerdings kann ich nicht behaupten, ich wäre jetzt klüger oder glücklicher. Wir müssen zurück. Ich muss mit deinem Großvater über die Dinge sprechen, die er als Schattenregent getan hat.“


      „Natürlich“, sagte ich. „Ich habe selbst ein paar Fragen an ihn.“


      „Ich weiß, er ist dein lang vermisster Großvater“, erklärte Molly. „Ich weiß, wie viel er dir bedeutet und dass er viel getan hat, um Abbitte zu leisten. Aber offene Fragen habe ich trotzdem.“


      „Lass dir gesagt sein, Antworten sind nicht alles“, versicherte ich ihr. „Fertig?“


      „Verdammt, ja“, entgegnete sie. „Ich will diesen Ort nie wieder sehen.“


      „Dann mal raus aus der Kälte.“


      Ich nahm Merlins Spiegel aus der Taschendimension, und diesmal funktionierte er perfekt. Ich schüttelte den Handspiegel auf die Größe einer Tür auf und konzentrierte mich auf die Koordinaten des Privatbüros des Schattenregenten im Ministerium des Unheimlichen. Wir beide traten durch das Dimensionstor und standen völlig still, als der Spiegel hinter uns mit einem Ruck zuschnappte.


      Wir standen in der Drood’schen Familien-Waffenmeisterei, die tief unter Drood Hall lag, und sahen meinem Onkel Jack, dem Waffenmeister der Familie, ins Gesicht.


      Ich funkelte ihn böse an.


      „Du hast einen Raumtransfer unterbrochen“, stellte ich tadelnd fest. „Du hast uns hierher umgeleitet! Ich wusste nicht, dass du sowas kannst!“


      Er grinste süffisant. „Ich habe die Bedienungsanleitung für Merlins Spiegel geschrieben, schon vergessen? Ich gehe jede Wette ein, dass du sie immer noch nicht gelesen hast. Aber egal. Eddie, Molly, ihr müsst mitkommen. Wir brauchen euch. Hier ist die Hölle los.“


      „Oh nein“, ächzte Molly. „Nicht schon wieder.“
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      Halb so alt wie die Zeit


      Molly bedachte meinen Onkel Jack mit ihrem besten grimmigen Blick, einem Blick von der Sorte, die problemlos ein Loch in eine Steinwand hätte stanzen können. Der Waffenmeister erwiderte den Blick mindestens ebenso finster, und ich trat stillschweigend ein paar Schritte zurück, um sie das in Ruhe austragen zu lassen, denn ich wusste es definitiv besser, als mich da einzumischen. Unter keinen Umständen würde das für einen der Beteiligten gut ausgehen, und das Beste, auf das ich noch hoffen konnte, war, etwas Großes und Stabiles zu finden, hinter dem ich mich verstecken konnte, wenn die beiden erst mal anfingen, mit Sachen um sich zu werfen. Es gab nichts, was ich hätte sagen können, das die Lage nicht noch verschlimmert hätte, also ging ich lieber aus der Schusslinie und ließ den Blick durch die Waffenmeisterei schweifen.


      Sie sah aus wie immer. Jede Menge Kram ging mit viel Lärm und Getöse in die Luft, während zahlreiche Laborassistenten in weißen Kitteln zwischen ihren Arbeitsplätzen und den Versuchsbereichen hin und her hasteten und brandneu entwickelte Versionen von Massenvermatschungswaffen testeten. Um in der Waffenmeisterei zu arbeiten, brauchte man Unerschrockenheit, Begabung und vor allem mechanisches Genie. Zusätzlich war ein vollständiger Mangel an Selbsterhaltungstrieb durchaus hilfreich. Es wunderte mich immer wieder, dass wir es noch nicht geschafft hatten, dieses besondere „Laborassistenten-Gen“ im wahrsten Sinne des Wortes aus dem Drood-Genpool rauszusprengen. Aber es gab tatsächlich eine lange Warteliste, was wieder einmal den Triumph des Optimismus über die Erfahrung belegte. Wer in der Waffenmeisterei arbeitete, konnte dort zu Ruhm und Ehre kommen und hohes Ansehen in der Familie erlangen – wenn er lange genug überlebte.


      Eine junge Frau schlug mithilfe von Schlagringen aus angereichertem Uran Stücke aus einem Steingolem, der ziemlich angefressen darüber zu sein schien. Jemand, der sich unsichtbar gemacht hatte, stolperte lautstark durch die Gegend, stürzte dabei in oder über Dinge und fluchte laut und verbittert über die Welt im Allgemeinen, weil das Spannungsfeld, das das Licht von ihm fernhielt, auch verhinderte, dass welches zu ihm durchdrang. Er sah also nichts, nicht einmal den Knopf, mit dem er das Spannungsfeld hätte ausschalten können. Zwei Praktikanten, die eine mikroskopisch winzige Granate erfunden und fallengelassen hatten, krabbelten auf allen Vieren auf dem Boden herum und versuchten, das verdammte Ding wiederzufinden, ehe der Countdown ablief. Ein ganz normaler Tag in der Drood’schen Waffenmeisterei. Ich genoss meine Abstecher hierhin immer sehr … und achtete genau darauf, wo ich hintrat.


      Etwas widerwillig wandte ich mich wieder Molly und dem Waffenmeister zu, die inzwischen so dicht voreinander standen und einander anstarrten, dass sie kaum hätten blinzeln können, ohne dass sich ihre Wimpern ineinander verhakt hätten. Es hätte eigentlich witzig sein können, wenn die Gefühle, die hier gerade hochkochten, nicht so unverfälscht und so gefährlich gewesen wären. Molly hatte herausgefunden, wovon sie immer geglaubt hatte, es wissen zu wollen – die Wahrheit über den Tod ihrer Eltern. Es hatte sie mitten ins Herz getroffen. Weil aber Molly eben Molly war, wurde sie mit diesem Schmerz fertig, indem sie damit um sich warf.


      „Gib Eddie die Kontrolle über Merlins Spiegel zurück“, sagte Molly tonlos. „Ich muss ins Ministerium des Unheimlichen. Ich will dem Regenten ein paar Fragen stellen.“


      „Ah“, sagte der Waffenmeister, und mit einem Mal war das Feuer in seinen Augen verschwunden, und er trat einen Schritt zurück. Er seufzte beinahe traurig. „Dann hast du es herausgefunden.“


      Molly war so überrascht, dass sie beinahe vergaß, wütend zu sein. „Du wusstest es?“


      Ich war selbst völlig bestürzt. „Du wusstest, dass der Schattenregent ihre Eltern getötet hat, und hast nie etwas gesagt?“


      „Natürlich“, sagte der Waffenmeister und ließ sich in einen bequemen Sessel sinken. Ich vergaß manchmal, wie alt er war und wie ihm plötzliche Aufregungen mit einem Mal alle Kraft rauben konnten. Wie die meisten meiner Familienmitglieder kam er mit Gewalt bestens klar, hatte aber ziemlich zu kämpfen, wenn es um Gefühle ging. Er sah plötzlich hinfällig und fragil aus. Ein großer, vom Alter gebeugter Mann, der die Hälfte seines Lebens hinter sich hatte. Er trug einen schmuddeligen, chemikalienbefleckten Laborkittel mit diversen Brandlöchern über einem T-Shirt mit der Aufschrift Geboren, um zu töten, was sterben muss. Zwei Büschel buschiger, schlohweißer Haare hingen ihm von einer immer größer werdenden Glatze über die Ohren. Er sah immer aus, als trage er die Last der Welt auf den Schultern und könne es nicht erwarten, denen, die sie ihm auferlegt hatten, etwas wirklich Ekelerregendes anzutun. Früher war er ein vorzüglicher Einsatzagent gewesen. Genau wie sein Vater vor ihm, mein Großvater Arthur, der Schattenregent.


      „Ich wollte immer mit dir darüber sprechen. Aber irgendwie schien es nie der rechte Zeitpunkt zu sein, und du, Eddie, warst so glücklich darüber, deinen vermissten Großvater wiedergefunden zu haben. Ich wollte dir das nicht zerstören. Aber ja, ich weiß es. Ich wusste es immer. Ich war damals noch Mitglied des Familienrats und habe über Vorgehensweisen und ihre Umsetzung mitentschieden.“ Er sah Molly ruhig an. „Du darfst nicht zu hart über den Regenten urteilen. Er tat nur, was die Familie von ihm verlangte. Er dachte, es gäbe noch eine Chance für ihn, nach Hause zurückzukehren.“


      „Das spielt keine Rolle“, entgegnete Molly. „Außer der Wahrheit spielt nichts eine Rolle, und ich rede von der vollständigen Wahrheit.“


      „Hadrian Coll behauptete, mein Großvater sei als Killer bekannt gewesen“, warf ich ein. „Das missfällt mir.“


      „Wir sind nicht dafür verantwortlich, wie die Welt ist“, entgegnete der Waffenmeister. „Aber es liegt in unserer Verantwortung, alles zu tun, um sie vor denen zu schützen, die sie ruinieren und zerstören wollen.“


      „Halt“, sagte Molly. „Keine Ausflüchte, keine Ablenkungsversuche. Mich interessiert nicht, was der gegenwärtige Notfall der Droods ist …“


      „Es hat dich aber zu interessieren“, sagte der Waffenmeister freundlich. „Besonders, da die derzeitige Notlage vorwiegend auf euer Konto geht.“


      „Ach, verdammt“, stöhnte ich. „Was habe ich nun schon wieder angestellt?“


      „Nein!“, sagte Molly heftig. „Ich werde nicht vernünftig sein, ich werde dir nicht zuhören, und ich werde mir keine Schuldgefühle einreden lassen! Zum Teufel damit. Behalte den Merlin-Spiegel, ich teleportiere mich weg.“ Sie sah mich an. „Also?“


      „Du weißt, ich will mitkommen“, sagte ich. „Ich will dich nicht allein vor den Regenten treten lassen. Aber ich denke, ich sollte mir wenigstens anhören, um was für einen Notfall es sich handelt.“


      „Das ist der Grund, wieso du nie von deiner Familie loskommen wirst“, schnaubte Molly. „Selbst nach allem, was sie dir angetan hat, hat sie dich immer noch im Griff. Die Droods benutzen Menschen nur, Eddie; ich dachte, das hätte ich dir klargemacht. Schau mich nicht so an … bleib, wenn du willst. Ich gehe.“


      Sie konzentrierte sich … und sah sich überrascht um, als nichts geschah. Der Waffenmeister räusperte sich fast entschuldigend.


      „Die Waffenmeisterei hat sehr starke Schilde, meine Liebe. Nichts kommt rein, nichts kommt raus. So ist es für alle sicherer …“


      „Dann senke deine Schilde.“ Mollys Stimme hatte nie kälter geklungen.


      Ich merkte erst jetzt, dass es in der Waffenmeisterei außerordentlich ruhig geworden war. Ich sah mich behutsam um und entdeckte, dass alle Laborassistenten in ihrer Arbeit innegehalten hatten, um zu beobachten, wie sich die berüchtigte, gefürchtete Molly Metcalf mit dem Waffenmeister anlegte. Ein paar richteten schweigend seltsame Waffen und ungewöhnliche Apparaturen auf sie – und auf mich. Die Assistenten riskierten jeden Tag ihr Leben, nicht im Dienst der Familie, sondern in dem des Waffenmeisters. Diese Leute verehrten und bewunderten ihn und waren jederzeit bereit, jeden umzubringen, der ihn bedrohte.


      Manchmal vergaß ich, dass Molly sich wegen des Todes ihrer Eltern jahrelang im Krieg gegen die Droods befunden hatte. Ich hatte Molly ihre Sünden vergeben, meine Familie nicht. Sollten sie sich aber je entschließen, mich vor die Wahl zwischen ihr und Molly zu stellen, dann würden sie das bereuen. Ich lächelte leicht, als ich mich umschaute, und sah erfreut, dass ein paar Laborassistenten zusammenzuckten. Ich trat zu Molly. Ihr Körper war geradezu qualvoll angespannt, ihre Miene gefährlich kalt.


      „Senk die Schilde“, sagte Molly zum Waffenmeister. „Sonst …“


      Es war schwer, sich zwischen Menschen, die man liebte, zu entscheiden. Besonders, wenn ein Haufen Schwerbewaffneter einen mit Adleraugen beobachtete, allzeit bereit, einen in winzige Stückchen zu schießen, sollte ihnen die Entscheidung missfallen. Ich sammelte meine Kräfte und trat entschlossen zwischen Molly und den Waffenmeister.


      „Beruhigt euch, verdammt“, sagte ich. „Bis einer heult, echt.“


      „Du bringst es nicht über dich, oder?“, fauchte Molly. „Egal, wie oft du die Familie verlässt, sie holt dich immer wieder zurück, damit du die Drecksarbeit für sie machst.“


      „Ich versuche wirklich angestrengt, mich auf keine Seite zu stellen“, gab ich zurück. „Ich will nicht, dass jemand verletzt wird.“


      „So ein Pech“, entgegnete Molly. „Für mich ist das keine Option. Du bist entweder für mich oder gegen mich. Versuch gar nicht erst, mit mir darüber zu diskutieren! Ich bin nicht interessiert! Ich habe zu lange auf die Wahrheit über den Tod meiner Eltern gewartet, um mich jetzt aufhalten zu lassen.“


      „Zehn Jahre“, sagte ich. „Kommt es da wirklich auf zwei Minuten an?“


      „Du hast deine Eltern wieder!“, sagte Molly laut. Sie hatte Tränen in den Augen. „Meine sind immer noch tot! Die Wahrheit ist alles, was mir bleibt!“


      Ich nickte langsam und wandte mich zum Waffenmeister um. „Lass sie gehen. Egal worum es geht, du brauchst sie nicht. Du brauchst mich. Lass sie gehen. Ich bleibe, wenn du sie gehen lässt.“


      „Honorig wie immer“, erklärte der Waffenmeister. „Du weißt, ich war immer sehr stolz auf dich, aber leider wird Vernunft diesmal nichts nutzen. Ihr müsst beide bleiben, ihr werdet gebraucht. Die Familie braucht in dieser Notsituation eure Hilfe.“


      „Gut“, sagte ich. „Scheiß auf die Familie.“


      Ich rüstete auf, und die goldene seltsame Materie umfloss mich augenblicklich. Molly und ich stellten uns flugs Rücken an Rücken, bereit, allem zu begegnen, was die Laborassistenten auf uns feuern könnten. Ich präsentierte ihnen meine goldene Faust, aus deren Knöcheln lange Stacheln ragten. Molly hob auch eine Hand, und dunkle, bösartige Magie umwaberte sie. Die meisten Laborassistenten taten das einzig Vernünftige und eilten in Deckung. Der Rest richtete seine Waffen und Gerätschaften mit festem Griff und großen, vor Angst weit aufgerissenen Augen auf uns. Als sich Jack geräuschvoll räusperte, wandten sich alle ihm zu. Er hatte einen kleinen, grünen Plastikklicker in der Hand, der die Form eines Zeichentrick-Froschs hatte.


      „Ich habe das hier für Notfälle entwickelt“, sagte er ruhig. „Es legt Rüstungen und Magie zeitweise lahm. Ich kann euch nehmen, was euch stark macht, aber ich kann nicht garantieren, dass ihr es wiederbekommt.“


      „Das würdest du nicht tun“, sagte Molly.


      „Nur in Selbstverteidigung“, sagte der Waffenmeister.


      Molly warf mir einen kurzen Blick zu, und ich zuckte die Achseln. „Wir sind nicht mit Vernunft so weit gekommen. Ich bin dabei, wenn du’s bist.“


      „Du würdest deiner Familie für mich den Krieg erklären?“, fragte Molly.


      „Sieht so aus.“


      „Was ist mit deinem alten Motto: Alles für die Familie?“


      „Ich habe ein neues: Alles für dich.“


      „Mein galanter Held. Na gut, tun wir’s. Keine Magie, keine Waffen, aber … die hatten es noch nie mit jemandem wie uns zu tun! Ich habe ein Reservemesser im Stiefel, wenn du eins brauchst.“


      „Nein!“, sagte der Waffenmeister. Er ließ den Klicker sinken, legte ihn aber nicht weg. Er sah aufgeregt von Molly zu mir und zurück. „Bitte, hört einfach zu. Lasst mich erklären, warum wir eure Hilfe brauchen. Wenn ihr es dann nicht genau so seht, dann steht es euch frei zu gehen.“


      Jetzt war es an mir, Molly anzusehen. „Ich würde gern hören, worum es geht. Aber wenn du das wirklich tun musst …“


      Molly dachte beängstigend lange nach. Dann zuckte sie die Achseln und entspannte sich ein wenig. „Du hast deine Familie schon einmal mir zuliebe bekämpft, Eddie. Ich weiß, wo du stehst. Ich habe nicht das Recht, das nochmal von dir zu verlangen. Der Regent … kann warten. Also, Jack, raus mit der Sprache.“


      Ich rüstete ab, und Molly ließ ihre Magie verschwinden. Die Laborassistenten ließen die Waffen sinken und zogen sich zu einer Verschnaufpause bei einer Tasse Tee zurück, die hoffentlich ihr Zittern beenden würde. Jack schüttelte den Kopf und steckte den Klicker weg.


      „Ich schwöre bei Gott, ihr kostet mich Jahre meines Lebens. Kommt mit. Euch wird bald alles klar sein.“


      Er führte uns aus der Waffenmeisterei, ich folgte ihm, und Molly kam als Letzte. Ich ging etwas schneller, so dass ich zum Waffenmeister aufschließen konnte.


      „Mit diesem Klicker … hast du geblufft, oder, Onkel Jack?“


      „Das wirst du nie erfahren“, sagte er lässig. „Gut, dich wieder hier zu haben, Neffe.“


      ***


      Wir gingen schnell durch die breiten Flure und engen Gänge von Drood Hall, vorbei an uralten Gemälden und Skulpturen von unglaublichem Wert, geschaffen von weltbekannten Künstlern. Die Beute ganzer Generationen von Droods. Geschenke einer wahrscheinlich dankbaren Menschheit. Reichtum und Komfort überall, holzgetäfelte Wände und dicke Teppiche, daneben jahrhundertealte Kunstgegenstände unterschiedlichster Art. Es tat gut, diesen Ort wiederzusehen. Meine schlechten Erinnerungen galten durchweg der Familie, nicht dem Herrenhaus, und das Wissen, dass ich nicht hierbleiben würde, egal, was meine Familie sagte oder tat, machte alles viel einfacher.


      Menschen eilten in je eigenen Missionen durch die Gänge. Hier und da sah ich bekannte Gesichter. Die meisten schienen froh, mich zu sehen. So beliebt war ich nicht mal gewesen, als ich die Familie geleitet hatte. Oder … gerade deswegen nicht. Ich fühlte mich unbehaglich. Meine Familie freute sich nur, mich zu sehen, wenn ich etwas für sie erledigen sollte. Für gewöhnlich etwas wirklich Ekelerregendes und sagenhaft Gefährliches.


      „Ich hatte keine Ahnung, dass ich so beliebt bin“, sagte ich trocken zu Jack.


      „Bist du auch nicht“, gab er zurück und wurde weder langsamer, noch sah er sich um. „Es kommt nur etwas Übles direkt auf uns zu, und du bist alles, was wir dem entgegensetzen können.“


      „Also alles wie immer“, sagte ich.


      „Genaugenomen nein“, antwortete Jack. „Es sieht aus, als sei die Situation so schlimm, dass die Familie nicht damit fertig wird. Wir mussten ein Gipfeltreffen einberufen.“


      Ich sah ihn für einen Moment völlig erstarrt an und blinzelte. „Wie lange war das jetzt nicht mehr erforderlich? Jahrzehnte?“


      „Mindestens“, antwortete er. „Aber so wichtig und gefährlich ist die momentane Situation nun mal. Eine große Bedrohung, Alarmstufe Rot, Atomantrieb angeworfen und Motoren auf Maximum. Es ist faktisch so schlimm, dass wir hoffen, dass du wieder einmal eines deiner Wunder in letzter Minute aus dem Hut zauberst. Hauptsächlich, weil genau genommen alles deine Schuld ist. Beziehungsweise eure.“


      „Irgendwie war mir klar, dass der Schlamassel letztlich wieder mal unsere Schuld sein würde“, sagte ich zu Molly. „Wusstest du nicht auch, dass das ganz klar wieder auf unserem Mist gewachsen sein muss?“


      „Auf deinem möglicherweise“, sagte Molly brüsk. „Auf meinem nicht. Ich bin nie Schuld. Was ist ein Gipfeltreffen?“


      „Organisierte Furcht“, sagte ich. „Wann immer etwas auftaucht, das zu groß ist, als dass eine einzelne Organisation damit fertigwerden könnte, läuten die Alarmglocken, man nimmt Verteidigungshaltung ein, und dann wird ein Treffen aller großen Geheimorganisationen einberufen, um sich zu besprechen und zu überlegen, ob man gemeinsam etwas erreichen kann. Wenn du dir jetzt klarmachst, wie sehr diese Geheimorganisationen einander misstrauen und dass sie einander auf den Tod nicht ausstehen können, dann dürfte deutlich sein, wie ernst die Lage sein muss, dass sie sich überhaupt damit einverstanden erklären, miteinander zu reden.“


      „Also sollte ich anfangen, mir Sorgen zu machen?“, fragte Molly.


      „Die Sorgen habe ich schon längst hinter mir“, sagte ich. „Ich bin bei tiefer Verstörtheit und bewege mich auf Ich-pinkle-mir-vor-Angst-in-die-Hose zu.“


      „Dabei hast du mich überzeugt zu bleiben“, stöhnte Molly. „Ich hätte besser reiten gehen sollen.“


      ***


      Wir erreichten schließlich das Sanktum, die große, offene Halle im Herzen Drood Halls. Ich konnte nicht anders, als mich etwas zu entspannen, als ich durch die offene Flügeltür schritt und den riesigen Raum betrat. Der ganze Saal war von einem herrlichen, rosaroten Licht durchflutet, das wie ein wohltätiger Segen in meine Knochen und meine Seele drang. Auch Molly und Jack schmunzelten. Es war einfach unmöglich, in der Anwesenheit der andersdimensionalen Entität der Droods, Ethel, böse oder furchtsam zu sein. Sie hatte keine körperliche Präsenz in unserer Welt, jedenfalls keine, die sie uns zeigte, aber das rosige Licht war ein Zeichen ihrer Anwesenheit. Ethel manifestierte sich im Sanktum als Gefühl von Wohlbehagen, Herzenswärme und Geborgenheit, das sich in die Welt entlud. Ethel gab uns unsere Rüstung aus seltsamer Materie und war unsere höchsteigene Beschützerin und Hüterin. Zumindest wahrscheinlich. Es war schwer, sich bei einer Entität, die sich aus einer höheren Realität in unsere Welt heruntergeladen hatte, sicher zu sein. Es schien aber zumindest, als habe sie uns gern.


      „Eddie! Molly!“, erschallte ihre glückliche Stimme in der Luft. „Ja! Es ist so schön, euch wieder hierzuhaben! Wie war Schottland? Habt ihr mir ein Geschenk mitgebracht?“


      „Eigentlich nicht“, sagte ich. „Es ist schwer, dir etwas zu kaufen. Was schenkt man der andersdimensionalen Entität, die schon alles ist?“


      „Es ist der Gedanke, der zählt“, maulte Ethel. „Ich kriege nie Geschenke.“


      „Vielleicht gibt es in der Zukunft ein hübsches Pferdchen für dich“, sagte Molly. „Wenn du brav bist.“


      „Ooh! Ooh! Ich liebe Ponys!“, sagte Ethel und war sofort wieder fröhlich.


      „Lass uns über das Gipfeltreffen sprechen“, sagte ich bestimmt. „Zunächst: Wo ist der Rest des Drood-Rates?“


      „Sie werden nicht kommen“, sagte Jack. „Sie müssen nicht hier sein. Der Meinungsaustausch ist vorbei. Alle weiteren Entscheidungen fallen auf dem Gipfel.“


      „Mir ist noch immer nicht klar, warum dieses Treffen so unumgänglich ist“, sagte Molly. „Ich dachte immer, ihr Droods entscheidet über alles wirklich Wichtige, und die anderen Gruppen … haben ihre jeweiligen Fachgebiete?“


      „Wir erwecken gerne diesen Eindruck“, sagte der Waffenmeister. „Meist ist es auch so. Aber nicht immer.“


      „Zum Gipfeltreffen kommen Repräsentanten aller bedeutenden Geheimorganisationen der ganzen Welt“, erklärte ich. „Einschließlich derer, deren Existenz wir normalerweise leugnen. Auch das zeigt wohl zur Genüge, wie selten diese Gipfeltreffen sind. Die meisten dieser Gruppierungen würden lieber den Planeten in Flammen aufgehen sehen, als mit einem verhassten Konkurrenten zusammenzuarbeiten. Wenn wir Glück haben, antwortet uns etwa ein Dutzend Organisationen.“


      „Das Gipfeltreffen ist erforderlich“, sagte der Waffenmeister. „Die Einladungen sind schon raus, und einige der Repräsentanten sind schon auf dem Weg. Die Situation ist höchstwahrscheinlich die schlimmste, der wir uns seit Langem stellen mussten.“


      „Ach, verdammte Scheiße!“, fluchte ich. „Nicht schon wieder die Abscheulichen, oder? Ich dachte, die Hungrigen Götter hätten wir vernichtet?“


      „Ich fürchte, es ist diesmal nicht so unkompliziert“, antwortete Jack. Er hielt einen Moment inne und verzog die Lippen, als habe er einen bitteren Geschmack auf der Zunge. „Es geht … um das Erbe Crow Lees.“


      „Bitte?“, fragte ich.


      „Was für ein Erbe?“, fragte Molly. „Geht es um Geld? Ich bin in letzter Zeit etwas knapp bei Kasse …“


      „Wie kannst du knapp bei Kasse sein?“, fragte ich. „Was ist mit all den Goldbarren, die …“


      „Pst!“, sagte Molly sofort. „Davon muss er nichts wissen.“


      „Nachdem ihr beide den bösesten Mann der Welt vernichtet hattet, fingen seine Jünger, Feinde und Rivalen an, sich darum zu streiten, wer denn nun über das verfügen dürfte, was Crow Lee hinterlassen hatte“, fuhr der Waffenmeister geduldig fort. „Seine gesammelten Geheimnisse, sein beispielloses Vermögen, Gegenstände der Macht, Erpressungsmaterial und so weiter und so weiter. Wir mussten Einsatzagenten in die ganze Welt schicken, um Kämpfe zwischen verfeindeten Parteien zu verhindern und übernatürliche Buschfeuer auszutreten, ehe sie sich ausbreiten konnten. In geheimen Festungen und unterirdischen Quartieren in jeder denkbaren nennenswerten Stadt verbreitet sich das Gerücht, es gäbe echt was abzustauben. Wir pfeifen aus dem letzten Loch, und wir versuchen bisher nur, das Ganze in Schach zu halten. Der Krieg hat noch nicht begonnen. Bis jetzt halten sich die Hauptakteure und die Leute von wirklicher Bedeutung zurück und warten ab, bis die weniger bedeutenden Kräfte sich gegenseitig erschöpft haben, aber das wird nicht so bleiben. Die Dinge stehen schlimm, aber sie werden noch schlimmer werden.“


      „Augenblick!“, unterbrach ich. „Das haben wir doch alles schon hinter uns. Der Autonome Agent hat angeblich auch ein großes Erbe hinterlassen. Mysteriöse Schätze, Geheimnisse, die die Welt erschüttern könnten, magische und super-überwissenschaftliche Waffen, mächtig genug, um jeden zum Herrscher über die Welt machen. Geführt hat das letztlich zu gar nichts. Alles nur Blendwerk und Quatsch. Nichts als Teil des Mythos, der solche Leute nun mal umgibt. Sind wir sicher, dass dieses Crow-Lee-Erbe existiert?“


      „Hat er uns in seinem Testament bedacht?“, fragte Molly. „Ich habe Rechnungen zu zahlen.“


      „Nein, hast du nicht“, sagte ich. „Du bist berüchtigt dafür, deine Rechnungen nicht zu bezahlen. Ich habe Rechnungen zu zahlen – deine nämlich.“


      „Was dein ist, ist mein“, sagte Molly gemütlich. „Umgekehrt gilt das nicht unbedingt, zumindest nicht, wenn du weißt, was gut für dich ist.“ Sie wandte sich wieder an Jack. „Hat er Eddie in dem Testament erwähnt?“


      „Es gab kein Testament!“, sagte der Waffenmeister. „Oh Gott, ich spüre einen meiner Migräneanfälle im Anmarsch …“


      „Ich auch!“, schrie Ethel.


      „Du hast gar keinen Kopf!“, stellte Jack fest.


      „Möglicherweise doch“, sagte Ethel. „Das kannst du nicht wissen.“


      „Wie auch immer …“, sagte Jack. „All das spielt keine Rolle. Fakt ist, dass eine Menge wichtiger, bedeutender und schrecklich mächtiger Leute und Organisationen an dieses Erbe glauben und bereit sind, dafür in den Krieg zu ziehen. Entweder, um es sich unter den Nagel zu reißen oder um sicherzustellen, dass ihre Gegner es nicht in die Finger kriegen. Wir starren in einen Gewehrlauf. Wir sehen einem Krieg entgegen, der möglicherweise so folgenschwer und weitreichend sein wird, dass er auf die Alltagswelt übergreifen könnte. Das dürfen wir nicht zulassen. Wir sind nur in der Lage, so frei zu agieren, weil die Welt nicht weiß, dass es uns gibt. Wenn die Menschheit je herausfindet, mit wem oder was sie die Welt teilt, wird sie völlig am Rad drehen. Straßenkämpfe, Blut in der Gosse, Kathedralen und Regierungsgebäude, die in der Nacht in Flammen aufgehen, weil sie das Geheimnis so lange unter Verschluss gehalten haben … die Arsenale der ganzen Welt könnten freigesetzt werden: Atomwaffen, Biowaffen, chemische Waffen … Gott allein weiß, wohin das führen würde. Nein. Wir müssen das im Keim ersticken, ehe es außer Kontrolle gerät.“


      „Wie sollen wir das anstellen?“, fragte Molly. „Eddie, er lächelt. Warum lächelt der Waffenmeister?“


      „Weil wir jetzt zu dem Teil kommen, den wir ganz und gar nicht mögen werden“, sagte ich.


      „Das Gipfeltreffen findet statt, um eine Entscheidung darüber zu treffen, wie wir diese Situation am besten entschärfen können“, erläuterte der Waffenmeister ruhig. „Ich werde als Repräsentant der Droods anwesend sein, und ihr beide werdet kommen, weil ihr Crow Lee kaltgemacht habt und deshalb mehr unmittelbare Informationen zu ihm habt als sonst jemand … und weil alles eure Schuld ist, ihr erinnert euch?“


      „Ich wusste, wir würden darauf zurückkommen“, murmelte ich.


      „Ich habe in der Fastenzeit meiner Schuld entsagt“, sagte Molly, „und nie wieder damit angefangen. Solltest du mal versuchen, ist echt sehr befreiend.“


      „Wir waren dabei, als die Familie Crow Lees Anwesen durchsuchte“, erklärte ich. „Sie hat das Haus auseinandergenommen und verdammt nochmal nicht eine Sache gefunden, die auch nur einen zweiten Blick wert gewesen wäre.“


      „Zumindest nichts Wertvolles“, sagte Molly. „Da war wirklich eine ganze Menge kranker Scheiß im ganzen Haus verteilt, aber nichts von Wert.“


      „Sonst hättest du es mitgenommen“, sagte ich.


      „Richtig!“, sagte Molly. „Der Punkt ist, Eddie und ich wissen über Crow Lee nur, dass er ein absoluter Scheißkerl und ein heilloses Arschloch war, und dass die Welt ohne ihn besser dran ist. Was sollen wir zu dem Gipfeltreffen beitragen?“


      „Das Haus war leer, weil man es ausgeräumt und alles von Bedeutung weggebracht hatte, bevor ihr dort ankamt“, erklärte der Waffenmeister. „Was vermuten lässt, dass er seinen Tod kommen sah und Vorkehrungen getroffen hat. Eventuell schlossen diese Maßnahmen eine Wiederauferstehung mit ein. Als die Letzten, die Crow Lee lebend gesehen haben, seid ihr deshalb ungeheuer wichtig. Ihr müsst auf dem Gipfeltreffen sprechen.“


      „Wird der Regent auch kommen?“, fragte Molly plötzlich. „Als Repräsentant des Ministeriums des Unheimlichen?“


      „Nein“, antwortete der Waffenmeister. „Angesichts seiner Vergangenheit, seines ehemaligen Rufs und seiner heutigen Nähe zu den Behörden war man der allgemeinen Auffassung, seine Anwesenheit … würde Konfliktpotential mit sich bringen. Ihr könnt das Ministerium repräsentieren.“


      Ich nickte. „Ja. Das kann ich. Denn ich die habe Familie verlassen.“


      „Keiner verlässt die Familie je wirklich“, sagte der Waffenmeister. „Das solltest du wissen, Eddie. Alles für die Familie.“


      Ich drehte ihm demonstrativ den Rücken zu und sah Molly an.


      „Du musst das nicht tun. Aber ich will nicht, dass du dem Regenten allein gegenübertrittst. Aus diesem Grunde glaube ich, du solltest in den Wilden Wäldern warten. Ich kann nach dem Gipfel zu dir stoßen.“


      „Nein“, sagte Molly. „Ich komme mit. Irgendwer muss dir ja den Rücken freihalten.“


      Wir lächelten einander an, und der Waffenmeister betrachtete uns mit einem gutmütigen Gesichtsausdruck. Ethel sang: „Love is in the air …“


      „Das ist das Problem mit dir und deiner verdammten Familie“, sagte Molly. „Irgendwo herrscht immer Notstand. Nie hat man mal in aller Ruhe Zeit, Atem zu holen.“


      „Es wird eben nie langweilig“, sagte der Waffenmeister heiter. „Ethel, wärst du jetzt bitte so freundlich, mit dem Gesinge aufzuhören?“


      Eine Pause entstand. „Ich nehme Liedvorschläge an“, sagte Ethel dann.


      „Wann werden denn alle hier eintreffen?“, fragte ich schnell. „Damit wir mit dem Gipfeltreffen loslegen können?“


      „Oh, das Gipfeltreffen findet nicht hier in Drood Hall statt“, antwortete Ethel und klang ein wenig pikiert. „Nein, wir gelten nicht als neutraler, geschweige denn als sicherer Boden.“


      „Du meinst, da draußen gibt es Leute, die den Droods nicht vertrauen?“, stichelte Molly. „Ich bin entrüstet, sage ich dir – entrüstet!“


      „Ach, das ist schon in Ordnung“, sagte der Waffenmeister. „Wir vertrauen den Meisten auch nicht. Nur weil wir meist auf der gleichen Seite stehen, heißt das noch lange nicht, dass wir nicht auf der Stelle bereit wären, dem anderen bei der erstbesten Gelegenheit ein Messer in den Rücken zu stoßen. Wir verbringen mehr Zeit damit, unsere Verbündeten auszuspionieren als unsere Feinde. Bei Feinden weiß man, woran man ist. Um die Freunde und Partner muss man sich Sorgen machen.“


      „Es geht immer nur ums Überleben“, brummte Molly.


      „Genau!“, strahlte der Waffenmeister.


      „Irgendwie mag ich dich in der Waffenmeisterei lieber“, sagte ich. „Wenn du auf die Welt losgelassen wirst, bist du geradezu verschlagen.“


      „Ich war schon Einsatzagent, ehe du überhaupt geboren wurdest, Junge“, antwortete der Waffenmeister. „Meist ziehe ich es vor, all das zu vergessen und mich in die Waffenmeisterei zurückzuziehen. Dort muss ich mir nur um meine Laborassistenten Sorgen machen … aber manchmal lässt die Welt einem einfach keine Ruhe.“


      „Was ist mit der Nightside?“, fragte Molly plötzlich. „Die ist doch seit Jahrtausenden neutraler Boden für alle Seiten!“


      „Nein“, sagte der Waffenmeister sofort. „Droods ist das Betreten der Nightside durch uralte Abkommen und bindende Übereinkünfte verboten.“


      „Die Geschichte habe ich noch nie so richtig verstanden“, sagte ich. „Was haben wir von diesen uralten Abmachungen, die uns dazu verpflichten, uns aus der Nightside fernzuhalten?“


      „Ich finde es besser, solche Fragen gar nicht erst zu stellen“, antwortete der Waffenmeister. „Die Antworten regen einen nur auf.“


      „Wo ist dann der neutrale Boden?“, fragte Molly.


      Der Waffenmeister lächelte wieder fröhlich. „Wir gehen auf den Mars!“


      „Was?“, fragte Molly.


      „Was?“, fragte ich gleichzeitig.


      „Alles stoppen, zum letzten Speicherpunkt, zurückspulen bitte“, sagte Molly. „Mars wie der Himmelskörper? Meinst du die marsianischen Höhlen? Meine Schwester war erst kürzlich dort!“


      „Wissen wir“, entgegnete der Waffenmeister finster, „und wir sind überhaupt nicht glücklich darüber. Wenn du je herausfindest, wie sie dorthin gelangen konnte und wie sie in die Höhlen selbst kam, würden wir das wirklich gern wissen. Damit wir sie davon abhalten können, es je wieder zu tun.“


      „Louisa kann man von nichts abhalten“, sagte Molly. „Das macht sie ja so … beängstigend.“


      „Weiter im Text“, befahl ich mit fester Stimme.


      „Wir benutzen die alten marsianischen Höhlen für das Gipfeltreffen“, erklärte der Waffenmeister, „weil es auf der Erde keine neutralen Orte mehr gibt. Jede Partei und Organisation beansprucht irgendein Gebiet als ihren Einflussbereich. Also gehen wir auf den Mars.“


      „Willst du damit sagen, die Familie besitzt eine Marsrakete?“, fragte ich. „Wie Tom und Jerry in Abenteuer auf dem Mars? Oder sowas beklemmend Altes und Außergewöhnliches wie Ivor, den Zeitzug?“


      „Nun, ich arbeite schon eine Weile an sowas in der Art“, sagte der Waffenmeister ganz und gar nicht bescheiden, „auch wenn es nicht wirklich eine Rakete im engeren Sinn ist. Aber nein. Wir haben eine Tür. Eine gute, alte Dimensionstür. Sie wird uns auf den Mars bringen, ohne anstrengende Zwischenstopps oder Passkontrollen, und sein Gepäck kann man auch nicht verlieren.“


      Ich sah Molly an. „Er will, dass jetzt jemand Ooh! und Aah! macht. Mach du das; ich bin zu entkräftet.“


      „Den Gefallen tue ich ihm nicht“, sagte Molly.


      „Na gut“, sagte ich. „Wo ist diese Tür, in der Waffenmeisterei?“


      „Eigentlich nicht“, antwortete der Waffenmeister. „Wir hielten es für erforderlich, sie an einem sichereren Ort aufzubewahren.“


      ***


      Onkel Jack führte uns aus dem Sanktum und dem Herrenhaus. Wir verließen Letzteres durch den Haupteingang und betraten die ausgedehnten Parks, die Drood Hall umgaben. Weite Grünanlagen, Heckenlabyrinthe und künstlich angelegte Seen, Pfauen und Greifen und Selbstschussanlagen, die unter dem Rasen schlummern, für den Fall, dass ungebetene Gäste sich auf das Gelände verirrten. Ein ruhiger Rückzugsort für eine Familie, die sich immer mit irgendjemandem im Krieg befand. Jack führte uns auf direktem Weg die Kiespfade entlang, am Ostflügel vorbei, um die Ecke … und erst jetzt verstand ich, wohin er uns brachte.


      Die alte Familienkapelle sah genauso aus, wie ich sie von all den Malen in Erinnerung hatte, die ich mich nachts entgegen aller Bestimmungen und Vorschriften aus dem Herrenhaus geschlichen hatte, um den berüchtigten alten Familiengeist Jacob Drood zu besuchen. Die Kapelle lag versteckt, aus den Augen, aber nicht ganz aus dem Sinn, und sah nicht besonders göttlich aus. Der verwilderte Steinbau mit kreuzförmigen Fenstern und einem grauen, schiefergedeckten und löchrigen Dach versuchte nicht einmal, einladend auszusehen. Die Kapelle stammte zwar allem Anschein nach aus angelsächsischer Zeit, vielleicht mit einem Hauch normannischen Einschlags, aber letztlich war sie nur ein nutzloser Bau aus dem neunzehnten Jahrhundert. Aus der Zeit, als es der letzte Schrei war, neue Gebäude zu bauen, die aussahen, als fielen sie gleich in sich zusammen. Die Schauerromantik hatte viel Schuld auf sich geladen.


      Inzwischen hatte die Familie einen friedlichen, beschaulichen und durch und durch multikonfessionellen Gebetsraum im Herrenhaus. Für die, die Bedarf daran hatten. Wenn man täglich mit dem Ausfluss und den spirituellen Exkrementen von Himmel und Hölle zu tun hatte, machte einen das nachdenklicher als alles andere. Wir alle waren gläubig, wir hatten keine Wahl, aber wir behielten uns das Recht vor, aufrichtig an dem zu zweifeln, woran wir glaubten. Die alte Kapelle war ein Überbleibsel aus traditionelleren Zeiten, und der Zutritt war verboten. Nicht, dass mich so ein begrenztes Denken je aufgehalten hätte.


      „Ist das hier nicht der Ort, an dem …“, sagte Molly.


      „Ja“, bestätigte ich. „Hier habe ich mich mit dem einzigen Mitglied der Familie getroffen, das ein noch größerer Outsider war als ich. Hauptsächlich, weil er tot war, aber sich verdammt nochmal nicht von hier entfernen wollte. In einer Familie, die so alt ist wie unsere, muss man mit Geistern und allem, was Geister hervorbringt, eine harte Linie fahren, sonst steckt man ganz schnell hüfttief in den gottverdammten Dingern. Jacob allerdings war … anders.“


      Onkel Jack blieb vor der Eingangstür stehen und ließ mir einen Moment Zeit, mich umzusehen. Für einen Mann, der von sich behauptete, nie zurückzuschauen, brachte Jack viel Verständnis für die auf, die es taten. Die meisten der wenigen glücklichen Erinnerungen an meine Kindheit stammten aus Zeiten, in denen es mir gelungen war, meiner Familie zu entwischen und Jack in der Waffenmeisterei oder Jacob in der Kapelle zu besuchen. Es kam mir vor, als würde man mir meine Vergangenheit jedes Mal, wenn ich nach Hause kam, gewaltsam unter die Nase reiben. Nicht einmal aus meinen Erinnerungen konnte sich die Familie raushalten.


      Ich holte tief Luft, straffte die Schultern und musterte die Kapelle. Sie war verwahrlost wie immer. Raue Steinwände, die unter einer dichten Efeudecke begraben lagen. Das Buschwerk war durch unsere Anwesenheit bereits aufgestört und raschelte und wisperte unentwegt. Ich trat vor, und als ich mit leiser, freundlicher Stimme zu dem Efeu sprach, beruhigte es sich wieder. Jacobs persönliches Frühwarnsystem funktionierte noch, auch jetzt, wo er schon lange fort war. Die schwere Tür stand halb offen. Sie klemmte. Aufgequollenes Holz in einem verzogenen Rahmen. Ich stemmte die Schulter dagegen, und die Tür knarrte laut, als sie sich widerwillig nach innen öffnete. Ich trat ein.


      Drinnen sah es unordentlich aus wie eh und je. Die Bänke hatte man schon vor langer Zeit beiseite geschoben und an der Wand aufgestapelt. Überall waren Staub, Spinnweben und welke Blätter. Am anderen Ende der Kapelle stand Jacobs großer, lederner Liegesessel, direkt vor einem riesigen, altmodischen Fernsehapparat, auf dem sich Jacob alte Fernsehsendungen angesehen hatte. In mir stiegen Erinnerungen auf wie Tränen, die ich verdammt nochmal nicht fließen lassen wollte. Molly schien zu spüren, wie ich mich fühlte, und trat neben mich.


      Jack schnaubte laut, als er sich umsah. „Furchtbarer alter Ort. Furchtbarer alter Mann. Aber er gehörte trotz allem zur Familie, und am Ende ist er auf ehrenwerte Weise von uns gegangen, indem er die Hungrigen Götter vernichtete. Von Zeit zu Zeit komme ich her in der Hoffnung, er habe vielleicht einen Weg gefunden, seiner Verdammnis zu entkommen. Bisher hat sich die Hoffnung nicht erfüllt.“


      „Warum sind wir hier?“, fragte Molly gereizt.


      „Weil wir hier die Tür aufbewahren“, sagte der Waffenmeister plötzlich wieder ganz sachlich. „Sie ist eigentlich schon immer hier. Deshalb hat die Familie auch Jacob all die Jahre hier geduldet und ihn nicht einfach exorziert. Er hat die Tür für uns beschützt. Familiengeist, Familienwachhund … solange er hier war, ließ man die Tür in Frieden.“


      „Werdet ihr jetzt, wo Jacob weg ist, einen neuen Hüter suchen?“, fragte ich.


      „Woher willst du wissen, dass wir nicht schon längst einen haben?“, fragte der Waffenmeister zurück. Er sprach ein Wort der Macht und vollführte eine flüchtige Geste, und aus dem Nichts erschien die Tür vor uns. Sie stand reglos, einsam und ohne jegliche Stütze einfach so mitten in der Kapelle. Eine schwere Tür aus Ulmenholz, ohne Klinke oder Angeln, kein Türklopfer, keine Verzierungen. Keinerlei mystische Zeichen waren ins Holz geschnitzt, und insgesamt war da nichts, das darauf hinwies, dass es sich um mehr als eine ganz alltägliche und herkömmliche Tür handelte.


      Abgesehen von der Tatsache, dass allein ihr Anblick verriet, dass sie alt war, sehr alt, und dass sie den Blick – nur ganz eventuell – erwiderte. Ich untersuchte die Tür gründlich aus, wie ich hoffte, sicherer Entfernung. Molly ging direkt auf sie zu, schob ihr Gesicht dicht vor das Holz und inspizierte es ganz genau. Dass sie nicht daran schnupperte oder leckte war auch das Einzige. Von Vorsicht hatte Molly sich in ihrer Wissbegier noch nie aufhalten lassen.


      „Alt“, brummte sie, ohne mich anzusehen, „und ich meine: wirklich alt. Ich spüre uralte Vergangenheit darin, die weiter zurückreicht, als mir lieb ist, und ich glaube … sie weiß, dass wir hier sind.“


      Sie trat ein paar Schritte zurück, wandte aber keine Sekunde den Blick von der Tür.


      „Wie zum Geier hat die Familie dieses Ding in die Finger bekommen?“, fragte ich Jack. „Es macht nicht den Eindruck, als hätte es einer der ehemaligen Waffenmeister in einem Augenblick geistiger Umnachtung zusammengeschustert. Das kam von … außerhalb.“


      „Angelsächsisch oder normannisch ist es auf keinen Fall. Ich würde sagen, keltisch. Vielleicht sogar druidisch. Es hat was von sehr alter Religion an sich, so einen Hauch von ‚Nagelt-seine-Innereien-an-die-alte-Eiche‘.“


      „Sehr gut, Molly!“, sagte der Waffenmeister strahlend. „Dafür bekommst du ein Fleißsternchen ins Zeugnis und extra Honig in den Tee. Wir haben die Tür vom selben Ort wie Merlins Spiegel. Vom selben Stifter.“


      „Was?“, fragte ich. „Merlin hat diese Tür erschaffen? Merlin wusste vom Mars?“


      „Merlin wusste alles“, sagte Jack. „Das machte ihn ja so gefährlich.“


      „Er hat uns den Spiegel und diese Tür geschenkt?“, fragte ich. „Komm schon, Merlin war nicht gerade für seine Großzügigkeit bekannt. Mir sieht das gar nicht nach Geschenken aus, das riecht viel mehr nach einer Bezahlung für erbrachte Leistungen. Was hat die Familie für ihn getan, dass er sich zu so einzigartigen Geschenken verpflichtet fühlte? Was haben wir getan oder ihm als Ausgleich versprochen?“


      „Ausgezeichnete Fragen“, sagte der Waffenmeister. „Wenn du je die Antworten darauf findest, lass es uns wissen. Dann hätte ich eine Sache weniger, um die ich mir Sorgen machen müsste. Es besteht die Möglichkeit, dass Merlin eines Tages persönlich hier auftaucht, um uns die Rechnung zu präsentieren.“


      „Merlin ist tot“, sagte Molly.


      „Das hat ihn noch nie aufgehalten“, sagte der Waffenmeister düster. „Also, alle bereit? Zeit, zum Mars aufzubrechen, ehe die anderen eintreffen.“


      „Warum?“, fragte ich unverblümt.


      „Dank unserer Rüstung halten wir den marsianischen Umweltbedingungen stand. Deshalb ist es an uns, die marsianischen Höhlen aufzuschließen und die Geräte anzuwerfen“, entgegnete Jack. „Die alten Energiegeneratoren sind noch funktionstüchtig und können für die Dauer des Gipfeltreffens Atemluft, Wärme und Erdgravitation erzeugen. Außerdem ist es Brauch, dass wir zuerst kommen. Es schadet nichts, die anderen daran zu erinnern, dass die Droods immer die ersten sind.“


      „Natürlich“, sagte ich. „Die Familie hält ja viel auf Bräuche. Hör auf zu grinsen, Onkel Jack. Ich habe nicht gesagt, dass das gut ist.“


      „Die Droods sind immer die Gastgeber der Gipfeltreffen“, sagte der Waffenmeister.


      „So, jetzt bin ich dran“, sagte Molly. „Warum?“


      „Weil wir die Höhlen gefunden haben“, gab er zurück, „und weil wir am besten für Frieden sorgen können, wenn die anderen ausflippen. Die Kontroversen bei so einem Treffen wurden in der Vergangenheit gerne mal ein bisschen … hitzig.“


      „Das heißt, alle anderen machen mit, weil sie Angst vor uns haben“, sagte ich.


      „Habe ich das nicht grade gesagt?“, fragte der Waffenmeister. „Ich ziehe Anerkennung und Ehrerbietung vor, aber ich begnüge mich auch damit, dass der Rest eine Scheißangst vor uns hat, wenn das bedeutet, dass wir unsere Arbeit erledigen können. Entscheidungen müssen her, so oder so. Macht euch bereit. Wenn ich diese Tür hier öffne, wartet dahinter der Rote Planet.“ Er sah skeptisch zu Molly. „Eddie und ich haben unsere Rüstung, bist du sicher, dass du zurechtkommst?“


      „Ich gehe zum Teetrinken an Orte, die schlimmer sind als der Mars“, sagte Molly brüsk. „Ich besuche regelmäßig Clubs, wo man sich, nur um die Klos zu benutzen, in ein gefährlicheres Wesen verwandeln muss.“


      „Das ist wahr“, sagte ich feierlich. „Du würdest nicht glauben, was sie alles als Partygeschenk mit nach Hause bringt.“


      Ich war zugegebenermaßen überrascht, als Jack laut lachte und Molly mit einem Zwinkern bedachte. „Ich wusste schon immer, dass Eddie mal jemand Interessanten finden würde.“


      Jack und ich sprachen innerlich die Aktivierungsworte und rüsteten auf. Zwei goldglänzende Gestalten standen einander nun in der Kapelle gegenüber, und der beengte Raum schien auf einmal noch viel kleiner und schäbiger zu sein. Die Tür indessen fühlte sich interessanterweise realer an, irgendwie räumlicher. Es gab Unterschiede zwischen Jacks Rüstung und meiner. Seine war alltäglich, glatt, funktional. Meine war moderner, detaillierter und personalisierter. Früher hatten alle Droodrüstungen gleich ausgesehen, aber seit Ethel uns mit der seltsamen Materie beschenkt hatte, konnten wir unsere Rüstung an unsere Bedürfnisse und Persönlichkeit anpassen. Jack war eben Traditionalist.


      Wir sahen erwartungsvoll zu Molly hinüber und warteten ab, was sie tun würde. Als plötzlich ein großer Baum durch den Steinboden der Kapelle brach, wichen wir verblüfft zurück. Der Baum wuchs rasch und machte erst Halt, als seine Krone an das steinerne Deckengewölbe stieß und nach vorn kippte. Er umfloss Molly in einer braungrünen Umarmung, bis er verschwand und nur noch Molly selbst vor uns stand, von Kopf bis Fuß mit lebendiger, hauteng anliegender Rinde bedeckt, auf der hier und da wie zur Zierde Misteltriebe zu sehen waren. Sie sah wie eine Waldnymphe oder Dryade aus alter Zeit aus, mit einem Hauch animalischen Druiden-Feelings. Das Loch im Boden war verschwunden, als wäre es nie dagewesen, und vielleicht war dem ja auch so. Molly drehte sich zu Jack und mir um und grinste. Die glänzende Rinde dehnte sich problemlos über ihr Gesicht, ohne aufzubrechen.


      „Ich habe die Idee von dir“, sagte sie. „So habe ich, wohin ich auch immer gehe, die Stärke und den Schutz der Wilden Wälder bei mir.“


      „Du siehst traumhaft aus“, sagte ich.


      „Geradezu farn-tastisch“, lästerte Onkel Jack.


      „Das geht mir echt auf die Haselnüsse“, entgegnete ich.


      Molly schüttelte traurig den Kopf. „Du hast mich nicht verdient; echt nicht.“


      Jack wandte sich wieder der Tür zu. „Mars!“, sagte er laut. Die Tür schwang auf und gab den Weg frei, und rotes Licht ergoss sich aus der Türöffnung in die Kapelle. Ein ganz neues Rot, anders als jedes, das ich kannte, warm, beinahe organisch …


      „Das ist alles?“, fragte Molly den Waffenmeister. „Man brüllt einfach, wohin man will?“


      „Man hat die Dinge zu König Arthurs Zeiten eben gern einfach gehalten“, sagte Jack, „und jetzt bleibt dicht beieinander und lauft mir nicht davon.“


      Er ging durch die Tür, und dann waren wir einfach so …


      Auf dem Mars.


      ***


      Alles verwandelte sich.


      Das andersartige Licht ergoss sich wie ein roter Wasserfall über uns, und wo ich auch hinsah schaute Mars, der Rote Planet, zurück. Selbst durch meine Rüstung hindurch konnte ich erkennen, dass ich an einen völlig anderen Ort gekommen war, in eine völlig andere Welt. Ich stand ganz still und sah mich um. Die leere, staubige Marsebene erstreckte sich in alle Richtungen. Eine große, tiefrote Fläche, nur hier und da unterbrochen durch ein paar Kiesel oder größere Felsen, aber sonst nichts. Keinerlei Lebenszeichen. Die Oberfläche des Mars sah aus wie der Grund eines Ozeans, dessen Wasser schon lange vertrocknet war. Ein Bild, das nicht nur völlig anorganisch wirkte, sondern das auch keinen Hinweis darauf gab, dass es hier je Leben gegeben hatte.


      Abgesehen von der Stadt. Direkt vor uns ragte eine Felswand über dem Plateau auf. Purpurn erhob sie sich hoch wie eine Gebirgskette und dominierte den Horizont. Dort hatte irgendjemand oder irgendetwas eine gewaltige Stadt in den Felsen gehauen.


      Keine Stadt, wie wir sie uns vorstellen würden natürlich, aber die Formen und Strukturen, die Türen und Fenster, die Umrisse und die tief eingemeißelten Details ergänzten sich zu etwas, das als Stadt erkennbar war. Ich konnte ihr Ausmaß nicht einmal ansatzweise erfassen. Ich musste den Kopf in den Nacken legen, um allein die zerklüftet emporragenden Spitzen des Gebildes zu erkennen. Auf der Erde gab es nichts dergleichen, nicht in der gesamten Menschheitsgeschichte. Schon allein die Wahrnehmung dieser reinen Größe war vollkommen unmenschlich. Ich wusste nicht, warum ich so aufgeregt war oder weshalb mein Herz wie verrückt in meiner Brust schlug. Ich war schon auf fremden Welten gewesen, in anderen Dimensionen, anderen Realitäten – aber dies war der Mars, und der Mars hatte im menschlichen Herzen schon immer einen besonderen Platz eingenommen. Es war mir nie zuvor auch nur in den Sinn gekommen, dass ich einmal über die Marsebenen schreiten würde. Hinter meiner goldenen Maske grinste ich so breit, dass es wehtat.


      Das waren sie also. Die marsianischen Höhlen. Alles, was von der Existenz einer Rasse geblieben war, die schon lange passé war, zu Staub und weniger als Staub zerfallen, ehe die Menschheit auf der Erde erschienen war. Unser nächster Nachbar, unser älterer Bruder. Es fühlte sich an, als gingen wir über einen Friedhof.


      Molly trat dicht neben mich. „Eine purpurrote Stadt, halb so alt wie die Zeit …“


      „Das sagen die Meisten, wenn sie diese Stadt zum ersten Mal sehen“, sagte Jack.


      Ich warf einen Blick zurück und merkte jetzt erst, dass die Tür fort war. Sie hatte nicht einmal einen Abdruck im Sand hinterlassen, nichts, was hätte zeigen können, dass sie je dagewesen war. Wir waren allein auf dem Mars.


      „Keine Sorge, Junge“, sagte der Waffenmeister. „Sie wird zurückkehren, wenn wir sie rufen. Sie ist eine brave Tür.“


      Molly konnte den Blick nicht von der tiefroten Klippe abwenden. „Schau dir das an … das ist einmalig! Das ist nicht mal ansatzweise menschliche Ästhetik, aber es ist völlig klar, was es ist. Eine Stadt …“


      „Egal, wie oft ich sie sehe, der Anblick raubt mir immer den Atem“, gab Jack zu. Ich sah mich nach ihm um.


      „Du warst schon mal hier? Das hast du mir nie erzählt. An wie vielen Gipfeltreffen hast du teilgenommen?“


      „An dreien“, antwortete der Waffenmeister. „Neutraler Boden wie dieser ist wichtig, wenn wichtige Entscheidungen her müssen.“


      „Von welcher Art Entscheidung sprechen wir hier ?“, fragte ich. „Ich habe nie etwas darüber gehört, und ich habe die Familie mal geleitet! Jedenfalls dachte ich das …“


      „Wir wären noch dazu gekommen, dir solche Dinge zu erzählen“, sagte der Waffenmeister vage, „wenn du etwas länger im Amt geblieben wärst. Frage ich dich nach all deinen Geheimnissen?“


      „Ja!“, entgegnete ich. „Dauernd.“


      „Ich darf das“, sagte der Waffenmeister. Ich bin dein Onkel. Ich mache mir Sorgen um dich. Wann heiratet ihr zwei eigentlich und macht mich zum Großonkel? Ich werde nicht jünger, wisst ihr.“


      „Nein“, sagte ich. „Aber ich wette, du arbeitest dran.“


      Der Waffenmeister zuckte lässig die Achseln. „Frag mich was anderes.“


      „Wieso hören wir einander sprechen?“, fragte ich. „Hier gibt es keine Atmosphäre.“


      „Die Rüstungen kommunizieren“, sagte Jack. „Wie Molly daran teilhaben kann, ist mir unbegreiflich.“


      „Warum hat uns die Tür so weit von den Höhlen entfernt auf der Marsebene abgesetzt?“, fragte Molly. „Es ist eine gute halbe Stunde zu Fuß bis zu den Klippen. Warum hat sie uns nicht direkt in die Höhlen gebracht?“


      „Weil die Höhlen das nicht zulassen“, sagte der Waffenmeister. „Wir sind so nah, wie es uns die Höhlen gestatten.“


      „Wer hat diese Stadt wann gebaut?“, fragte ich.


      „Das wissen wir nicht“, sagte der Waffenmeister. „Wir haben sie einfach gefunden. Die Familie, meine ich.“


      „Wann?“, fragte Molly.


      „Vor mehr Jahrhunderten, als mir lieb ist“, sagte der Waffenmeister. „Unsere Familie kommt herum … Ihr müsst immer bedenken, dass die Droods sehr alt sind und viele Geheimnisse haben. Ich kann euch nur sagen, dass das Alter unserer Familie nichts im Vergleich zu dem dieser Stadt ist. Die Höhlen sind wirklich äußerst alt. Jahrtausendealt. Du wolltest gerade fragen, wie wir herkamen und die Höhlen überhaupt erst entdeckt haben, stimmt’s? Nun, nicht mal ich weiß alles. Auch wenn ich es nur ungern zugebe. Angeblich existiert irgendwo in der Bibliothek ein Report über die Entdeckung. Aber bisher hat William ihn nicht gefunden. Er behauptet, der Report verstecke sich.“


      Ich sah Molly an. „Geht es dir gut in deiner … Rinde? Kannst du atmen?“


      „Mir geht’s gut, Eddie. Beruhige dich. Ich habe vermutlich mehr Luft in meinem Holz als du in deiner Rüstung.“ Sie hielt inne, um den Waffenmeister anzusehen. „Sollen wir uns beeilen? Ich habe gar nicht an eure Sauerstoffversorgung gedacht.“


      „Wir haben mehr als genug“, versicherte Jack. „Aber du hast recht; wir sollten uns ranhalten. Die anderen werden bald hier sein.“


      Er ging voran, schritt über die weite, tiefrote Ebene, und Molly und ich eilten ihm nach.


      ***


      Meine Rüstung passte sich mühelos der geringeren Gravitation an und glich sie bei jeder meiner Bewegungen aus, sodass ich anstatt zu springen nahezu normal laufen konnte. Molly gab es schnell auf, zog die Beine an und schwebte im Lotussitz zwischen Jack und mir auf die Felswand zu. Um uns herum herrschte absolute Stille, nur unterbrochen durch das gedämpfte Auftreten unserer Füße auf der unnachgiebigen Oberfläche. Es gab keine Schatten. Ich sah hinauf in den wabernden, staubigen Himmel, aus dem Sonnenlicht in unbeständigen Strahlen fiel. Es war schwer, die Sonne auszumachen, und die beiden Monde waren so klein, dass ich sie nicht sehen konnte.


      Plötzlich blieb Molly stehen und packte mich am Arm, sodass auch ich anhielt. „Hast du das gesehen?“


      Der Waffenmeister blieb auch stehen, und wir sahen hinüber zum Fuß der großen, tiefroten Felswand, auf die Molly deutete. Ich vergrößerte die Ansicht durch meine Maske und zoomte so nahe wie möglich heran, aber ich konnte nichts erkennen. Da bewegte sich nichts.


      „Was?“, fragte der Waffenmeister drängend. „Was hast du gesehen, Molly?“


      „Ich weiß nicht.“ Molly klang kleinlaut und zweifelnd. „Ich dachte, ich hätte … gesehen, wie sich etwas bewegt. Aber jetzt ist da nichts mehr. Gar nichts.“


      Wir alle standen eine Weile da und versuchten, etwas zu erkennen.


      „Da ist nichts mehr“, sagte ich.


      „Es bewegte sich irgendwie … seltsam“, sagte Molly. „Wie nichts, was ich je zuvor gesehen habe, und ich bin echt rumgekommen.“


      „Das ist wahr“, sagte ich.


      „Wahrscheinlich nur ein Schatten“, sagte Jack. „Auf dem Mars gibt es seit Jahrmillionen kein Leben mehr.“


      „Bist du sicher?“, fragte ich.


      „Absolut“, entgegnete der Waffenmeister. „Lasst uns reingehen. Dort sind wir sicherer.“


      „Sicherer wovor?“, fragte Molly.


      „Davor, vor jedem Schatten zu erschrecken“, entgegnete der Waffenmeister bestimmt.


      „In den marsianischen Höhlen sind wir sicher?“, fragte ich.


      „Nun … ja und nein“, sagte der Waffenmeister. „Wir können nicht weit hinein. Die Gastfreundschaft der Höhlen ist streng begrenzt. Aber in der Lobby werden wir recht sicher sein. Das Einzige, worum wir uns wirklich Sorgen machen müssen, sind die anderen Teilnehmer des Gipfeltreffens. Mächtige Organisationen neigen dazu, ebenso machtvolle Repräsentanten zu schicken. Streitgespräche können recht hitzig werden, und es ist nicht gänzlich unbekannt, dass es auch schon mal zu kleineren … körperlichen Rangeleien kommen kann. Machtkämpfchen, wenn man so will, um die Hierarchie festzulegen. Solches Zeug.“


      „Alphamännchen“, sagte Molly schnaubend. „Evolution – ich freue mich darauf.“


      Erneut brachen wir auf, Jack ging wieder voran. Unsere Schritte wirbelten langsame, tiefrote Staubwolken auf, die sich nur allmählich wieder beruhigten. Ich schloss zu Molly auf.


      „Hast du wirklich etwas gesehen?“, flüsterte ich. „Oder wolltest du Jack nur erschrecken?“


      „Ich weiß nicht“, sagte Molly. „Ich habe etwas gesehen … aber vielleicht war es wirklich nur ein Schatten. Falls du es nicht bemerkt hast, die Schatten bewegen sich hier anders als auf der Erde. Selbst das Licht ist irgendwie bizarr. Der ganze Ort hier jagt mir eine Scheißangst ein. Hast du nicht das Gefühl, dass uns jemand beobachtet?“


      „Die ganze Zeit“, entgegnete ich. „Aber wenn man ein Drood ist, ist das grundsätzlich so.“


      Je näher wir der Felswand kamen, desto mehr Einzelheiten der tiefroten Stadt konnte ich ausmachen. Das Gestein war eine einzige, überwältigende Fassade, in der alle Teile ineinander übergingen und sich miteinander verzahnten, und alles war unbeirrt geradlinig, nirgends auch nur eine Kurve, eine Kuppel oder ein Kreis. Jedes Detail war fast unerträglich scharfkantig, und das, nachdem es schon Jahrtausende hier allein und vergessen herumgestanden, der Zeit und den Elementen trotzig widerstanden hatte. Jede irdische Stadt wäre längst bis auf die Grundmauern zu Staub zerfallen.


      Langsam merkte ich, dass die Linien der Stadt Muster ergaben, dass es klare Formen in den Konturen gab … aber nichts davon ergab irgendeinen Sinn für mich. Das Antlitz der Stadt war eine befremdende Maske, undurchschaubar und unlesbar für das menschliche Auge.


      Als wir am Fuß der massiven Felswand ankamen, blieben wir stehen. Direkt über uns sah ich Umrisse von … Zeichen, Bildern. Es hätte Schrift oder Sprache sein können, ob es sich allerdings um Namen, Anweisungen oder Warnungen handelte, blieb mir ein völliges Rätsel. Jedes Zeichen war irrsinnig kompliziert und verschlungen. Es reichte, die Zeichen genauer zu betrachten, um mir Kopfschmerzen zu bereiten. Es war, als versuche ich, Vorstellungen zu begreifen, mit denen der menschliche Geist nicht fertig wurde. Als ich Jack die Symbole zeigte, zuckte er nur die Achseln.


      „Frag mich nicht, Junge. Ich habe keine Ahnung, und ich kenne auch niemanden, der eine hat. Es gibt niemanden, der uns sagen könnte, was diese Zeichen einmal bedeutet haben, keinen Stein von Rosette, der uns bei der Übersetzung hilft. Es sind Worte eines ausgestorbenen Volkes, deren Bedeutung in der Unendlichkeit verlorenging.“


      Ichvermied es, zur Spitze der Felswand hinaufzuschauen. Die reine Größe und der gewaltige Maßstab machten den Eindruck, als könne der Fels jederzeit auf mich herunterstürzen. Normalerweise fühle ich mich, als könne ich es mit allem und jedem aufnehmen, wenn ich meine Rüstung trage, aber hier, in dieser anderen Welt, war das anders. Meine Überschwänglichkeit darüber, tatsächlich auf dem Mars zu sein, war verschwunden, ich fühlte mich allein an diesem fremden Ort, der jenseits meines Verständnisses lag.


      Jack beugte sich plötzlich nach vorn und untersuchte eine türförmige Struktur im Fels. Sie war riesig, vielleicht zehn Meter hoch und etwa halb so breit. Jedenfalls nicht für menschliche Maße gebaut. Jack legte eine goldene Handfläche flach auf die rote Oberfläche. Staub rieselte in kleinen Strömen aus den Umrisslinien der Tür zu Boden, und es schien plötzlich, als verfolge die Tür eine Absicht und bewege sich. Als hätten wir etwas aufgestört oder geweckt. Molly ließ die Füße auf den Boden sinken und trat neben mich, bereit, jederzeit zuzuschlagen. Die Tür schien sich etwas aus dem Fels herauszuheben, sie war deutlicher zu sehen als je zuvor, als nehme sie ihre Funktion an. Dann glitt sie plötzlich reibungslos nach oben und enthüllte eine dunkle Öffnung. Dahinter war es vollkommen finster, sogar für die verbesserte Sicht meiner Maske war das Dunkel undurchdringlich. Ich versuchte es mit Infrarot- und Ultraviolett-Sicht, erkannte aber weiter hinter der Tür nichts.


      „Keine Sorge“, sagte der Waffenmeister. „Ich habe helle Scheinwerfer in meine Rüstung eingebaut.“


      „Natürlich“, sagte ich.


      Zwei große Linsen ragten jetzt aus den Schulterteilen von Onkel Jacks Rüstung hervor und warfen gewaltige Strahlen rein weißen Lichts durch die Türöffnung. Sie strahlten ausnehmend hell, drängten die Dunkelheit zurück und enthüllten einen Tunnel aus dunkelrotem, beinahe organisch wirkendem Material. Es war, als starre man in den Rachen eines riesengroßen Untiers. Das weiße Licht war merkwürdig beruhigend nach all dem Rot überall. Jack betrat den Tunnel mit großen Schritten, seine Scheinwerferlichter erleuchteten den Gang, und Molly und ich blieben dicht hinter ihm. Wir wollten nicht außerhalb des Scheinwerferlichts geraten. In dem Augenblick, in dem wir alle drinnen waren, glitt das Tor lautlos hinter uns zu und schloss uns ein.


      ***


      Jack ging unbeirrt weiter und zählte dabei mit leiser Stimme seine Schritte. Er bewegte die Schultern gerade genug, dass die Scheinwerferlichter ein wenig hin und her schwankten. Schon bald erweiterte sich der Tunnel zu einer großen, ja überwältigend gigantischen Halle. Ihre reine Größe war für die begrenzte menschliche Wahrnehmung unangenehm bedrückend. Das Licht, das von Jacks Rüstung ausging, erlaubte uns nur flüchtige Blicke auf unsere Umgebung. Kein Mensch konnte sich hier wohlfühlen. Diese Ausdehnung war jenseits von Gut und Böse. Das Volk, das hier gelebt hatte, musste beträchtlich größer als Menschen gewesen sein. Damals.


      Der Boden war mit blassgelben Quadraten gepflastert, die nicht wie Stein oder Metall aussahen. Eine Art Kristall möglicherweise. Sie waren eben und glatt und schienen die Geräusche, die unsere Schritte verursachten, als wir darüber gingen, zu schlucken. Trotz seines Alters war der Boden völlig unversehrt, und nirgends war auch nur ein Staubkörnchen zu sehen.


      „Gibt es hier nichts, das uns einen Hinweis darauf geben könnte, wer oder was die Marsianer waren?“, fragte Molly leise.


      „Nein“, sagte der Waffenmeister. „Nicht die kleinste Spur. Als die ersten Menschen den Mars betraten, waren die Marsianer schon Jahrmillionen fort. Lange bevor wir die Höhlen entdeckten. Natürlich haben wir nicht viel davon erkunden können. Die Höhlen erlauben uns nicht, weiter als in diese Halle vorzudringen. Aber soweit wir das sagen können, ist nichts mehr da, das einen Rückschluss darauf erlaubt, was für Wesen die Marsianer waren.“


      „Sie waren größer als wir“, stellte ich fest, „und haben für die Ewigkeit gebaut.“


      Wir sprachen in ehrfürchtigem Flüsterton. Als wollten wir keine Aufmerksamkeit erregen. Das Dunkel außerhalb der Lichtkegel, die die Scheinwerfer aus Jacks Rüstung erzeugten, war immer noch vollständig und absolut undurchdringlich.


      „Ich habe gehört, man nennt diese Höhlen auch die Marsgräber“, erklärte Molly. „Wieso, wenn man nie Leichen gefunden hat?“


      „Weil sich der Ort anfühlt wie ein Grab“, sagte der Waffenmeister. „Wie ein Ort der Toten.“


      „Louisa war ganz allein hier?“, fragte ich. „Deine Schwester muss eine Scheißangst gehabt haben.“


      „Oh, Louisa kümmert sowas nicht. Ihr kann nichts und niemand etwas anhaben“, sagte Molly. „Wer schlau ist, versucht es erst gar nicht. Wenn sie überhaupt hier war … ich meine, sie hat anscheinend keine Spuren hinterlassen. Nichts fehlt, nichts ist beschädigt. Das sieht Louisa nicht ähnlich.“


      Jack ging noch immer voran und zählte seine Schritte oder möglicherweise auch die Kacheln unter sich leise mit. Wir folgten ihm, um in seinem Scheinwerferlicht zu bleiben. Als er aufhörte zu zählen, kniete er nieder und legte eine goldene Handfläche auf eine Kristallkachel auf dem Boden. Sie leuchtete auf, verströmte ein blassgelbes, schalem Urin gleichendes, merkwürdig unangenehmes Licht. Jack richtete sich auf und schaltete seine Schulterscheinwerfer ab. Um uns herum leuchteten plötzlich weitere Kristallkacheln auf und erhellten die große Halle nach und nach. Ein dunkles Grollen setzte tief im Boden ein, und ich spürte leichte Erschütterungen unter den goldenen Fußsohlen. Dann leuchtete der Boden plötzlich vollständig in gelbem Licht, dann die Wände und schließlich auch die weit über uns liegende Decke. Ringsum wurde die große Halle sichtbar, ganz fürchterlich groß und in ihrer Größe gänzlich erbarmungslos. Wir standen dicht beieinander, im verzweifelten Wunsch nach menschlicher Nähe und Empathie angesichts dieser unmenschlichen, unermesslichen Weite. Man hätte ganz Drood Hall hier hereinstellen können, und es hätte klein und verloren gewirkt.


      Etwas stimmte nicht mit diesem gelblichen Licht, etwas daran war kaum merklich verstörend, als ob es für andere Augen gemacht sei oder andere Sinneswahrnehmungen. Es war, als sei man unter Wasser, auch wenn ich jedes Detail deutlich erkennen konnte. Das Licht pulsierte in einem fort und bewegte sich in einer Art Wellenbewegung von einem Ende der Halle zum anderen und wieder zurück. Es dauerte eine Weile, bis ich merkte, dass ich keinen Schatten warf. Molly auch nicht, genauso wenig Jack. Das ängstigte mich auf einer tiefen, intuitiven Ebene. Ich wollte Jack bitten, seine Schulterscheinwerfer wieder einzuschalten, um etwas normales, weißes Licht zu haben, das ich ansehen konnte. Aber ich tat es nicht. Die erste Regel eines Droods, der sich in feindlichem Gebiet befand, lautete: Tu nichts, das dich schwach aussehen lässt. Ich legte den Kopf in den Nacken, um zur Decke hinaufzusehen, die sicher hundert, hundertdreißig Meter über uns lag. Ich empfand eine Art umgekehrter Höhenangst, so als könnte ich jeden Augenblick aufwärts fallen. Ich wandte den Blick ab.


      An diesen Wänden gab es keine Bilder, Linien oder fremdartige Zeichen. Nur Kristallkacheln wie die auf dem Boden und an der Decke, glatt und völlig unbeschädigt.


      „Warum reagiert die Halle auf deine Berührung?“, fragte ich den Waffenmeister. Nur, um etwas zu sagen. „Hast du …“


      „Zum Teufel, nein!“, sagte der Waffenmeister. „Nichts davon hat mit mir zu tun. Die Höhlen haben diesen Ort für uns geschaffen. Um unseren Wünschen zu entsprechen. Frag mich nicht, warum. Das ist ein Geheimnis. Ah, da! Spürst du das? Gerade haben sie die Schwerkraft der der Erde angepasst. Das heißt, hier herrschen jetzt die gleichen Bedingungen wie auf der Erde. Jetzt ist es sicher abzurüsten. Zumindest in dem Sinn, dass nichts in dieser Halle versuchen wird, dich umzubringen.“


      „Bist du dir da sicher?“, fragte ich.


      „Sei nicht albern, Eddie“, sagte der Waffenmeister nicht unfreundlich. „Ich mache das nicht zum ersten Mal.“


      Er rüstete ab, und die goldene, seltsame Materie verschwand innerhalb eines Atemzugs wieder in seinem Torques. Er trug immer noch seinen schmuddeligen Laborkittel über dem einfachen T-Shirt und wirkte irgendwie ziemlich fehl am Platz. Andererseits tat er das eigentlich immer und überall außerhalb seiner geliebten Waffenmeisterei. Er sah sich neugierig um und wirkte völlig sorglos, also rüstete ich ebenfalls ab. Die Luft war schal und geschmacklos, und obwohl ich tief durchatmete, roch ich nichts. Sie war kühl und vollkommen ruhig. Ich wandte mich just in dem Moment zu Molly um, als die sie umgebende Rinde verschwand. Sie fröstelte kurz, dann schoss ihr Kinn in die Höhe, und sie sah sich blitzend um. Molly war niemand, der sich von irgendetwas einschüchtern ließ. Sie grinste. „Die Wilden Wälder, die ich mitgebracht habe, sind nicht fort. Ich habe sie nur beiseitegeschoben. Ich kann sie jederzeit zurückrufen.“


      Ich sah von ihr zu Jack. „Ihre Erklärungen sind noch schlechter als deine, Onkel Jack.“


      „Das ist wirklich ein abscheulicher Ort“, stellte Molly fest. „Ich habe schon in schmutzigen Berghütten mit mehr Charakter übernachtet. Hier sieht’s aus wie in einem überdimensionalen Abort.“


      „Wag es bloß nicht!“, sagte ich sofort.


      Sie prustete laut. „Für dich ist das kein Problem. Du kannst in deine Rüstung machen. Ich wusste doch, ich wäre besser nochmal gegangen, ehe wir los sind.“


      „Was soll ich tun?“, fragte ich. „Einen goldenen Nachttopf für dich aus meiner Rüstung erzeugen?“


      „Das könntest du?“, fragte Molly.


      „Nun“, sagte ich, „ich hab’s noch nie versucht … aber ich schätze, im Notfall …“


      „Ein bisschen weniger Gerede, Kinder“, sagte der Waffenmeister. Er wandte sich nicht mal zu uns um. „Wir sind nicht allein.“


      Noch während er sprach, erhoben sich rings um uns herum Maschinen – oder etwas, das nach Maschinen aussah–aus dem Boden. Völlig geräuschlos, ohne erkennbar bewegliche Teile, bestehend aus einem merkwürdigen durscheinenden Metall mit seltsamem Blaustich. Molly und ich stellten uns automatisch Rücken an Rücken. Aus Prinzip. Die Maschinen taten nichts, aber der Waffenmeister schien froh, sie zu sehen.


      „Reißt ihr euch jetzt mal zusammen?“, fragte er gereizt. „Ich sage euch, wenn es Zeit ist, Panik zu schieben. Versteht die Dinger einfach als Empfangskomitee. Ich würde gern eines davon mit heim nehmen, um es genauer zu untersuchen, aber die Höhlen geben nichts her.“


      Eine Säule aus schillerndem Kristall erhob sich neben mir aus dem Boden. Ein kleines, flaches, graues Ding lag auf der abgeflachten Oberseite. Es sah aus wie eine graue Kreditkarte ohne Aufschrift. Ich stand ruhig da und betrachtete den Gegenstand.


      „Jack?“, fragte ich vorsichtig. „Was bedeutet das? Was soll ich tun?“


      „Keine Ahnung“, sagte er und beobachtete mich und das Ding mit großem Interesse. Er kam allerdings keinen Schritt näher, wie mir auffiel. „Das ist noch nie passiert.“


      Der hintere Rand der Säule hob sich leicht, und die Karte rutschte mir entgegen, sodass mir nur die Möglichkeit blieb, danach zu greifen oder sie zu Boden fallen zu lassen. Sie fühlte sich flach, glatt und etwas kalt an. Im selben Moment, in dem ich sie in die Hand nahm, versank die Säule wieder im Boden.


      „Na gut, dann nimm das gottverdammte Ding eben“, sagte der Waffenmeister. „Offenbar wollen die Höhlen, dass du es kriegst. Ich lasse mal unerwähnt, dass ich drei Gipfeltreffen hier vorbereitet habe und mir die Höhlen nie etwas geschenkt haben. Ich bin kein bisschen beleidigt.“


      Molly beugte sich vor, um das Ding besser sehen zu können. Ich bot ihr die graue Karte an, doch sie lehnte ab. „Eventuell ist das sowas wie eine ‚Du-kommst-aus-dem-Gefängnis-frei‘-Karte. So eine wollte ich schon immer mal haben.“


      „Werd eine Drood“, antwortete ich. „Wir haben diplomatische Immunität.“


      „So was ist noch nie passiert“, sagte Jack nachdenklich. „Aber du bist ja auch noch nie hier gewesen. Vielleicht bist du ja was Besonderes.“


      „Nicht“, sagte Molly. „Es ist so schon schwer genug, mit ihm auszukommen.“


      „Verstau das Ding irgendwo, wo es sicher ist“, sagte der Waffenmeister, „und verlier es um Himmels willen nicht. Ich werde es eingehend prüfen, wenn wir zurück sind.“


      Ich ließ die graue Karte in meine Tasche und von dort in die Taschendimension gleiten, die ich darin aufbewahrte. Für merkwürdige und wertvolle Dinge und solche, die vielleicht unerwartet in die Luft fliegen konnten. Tatsächlich wusste man ja nie, wann man sowas brauchen konnte. Auch wenn eine Stimme in meinem Inneren flüsterte: Vorsicht vor Marsianern, die mit Geschenken kommen …


      Ein Tisch erhob sich aus dem Boden. Ein ziemlich herkömmlicher Tisch, flache Tischplatte, vier Beine, etwa zehn Meter lang und drei Meter breit. Er bestand aus dem gleichen Material wie der Boden. Als nächstes erschienen einige an menschliche Maße angepasste Stühle um den Tisch herum. Sie sahen kein bisschen bequem aus, aber sie waren ganz klar für Wesen mit menschlichen Proportionen geschaffen. Ich sah zu Jack.


      „Tust du das?“


      „Nein. Das passiert immer bei Gipfeltreffen. Ich habe keine Ahnung, ob einer unserer Ahnen das ursprünglich arrangiert hat oder ob die Höhlen das irgendwie selbst erarbeitet haben. Das ist ja interessant.“


      „Was?“, fragte Molly sofort. „Was ist interessant? Sollte ich mir Sorgen machen? Oh, warte – zu spät …“


      „Ich zähle neun Stühle“, sagte der Waffenmeister. „Man hat mich aber wissen lassen, es käme nur je ein Repräsentant fünf anderer Organisationen.“


      Ich sah ihn ernst an. „Woher weiß diese Halle, wie viele Stühle wir brauchen? Beobachtet sie uns? Gibt es hier Computer oder so?“


      „Irgend sowas mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit“, sagte der Waffenmeister. „Mein Rat wäre, einfach mitzuspielen.“


      Eine weitere Maschine erschien am anderen Ende des Tischs. Ein einfacher, durchsichtiger Glasbehälter auf einer weiteren Kristallsäule. Keine erkennbaren Bedienelemente oder Hinweise darauf, wozu der Behälter diente. Jack gab einen erfreuten, geradezu glücklichen Laut von sich, der zur Folge hatte, dass ich den inneren Drang unterdrücken musste, schnell irgendwo in Deckung zu gehen. Wenn Onkel Jack diese Art von Laut in seiner Waffenmeisterei von sich gab, bedeutete das in der Regel, dass in Kürze etwas außerordentlich Destruktives passieren würde.


      „Wurde auch Zeit!“, sagte der Waffenmeister und strahlte den Behälter an. „Ich habe langsam ein wenig Hunger.“


      „Was ist das?“, fragte Molly und ging auf den Behälter zu, um ihn genauer in Augenschein zu nehmen. Die Erwähnung von Essen zog sie immer magisch an wie Licht eine Motte.


      „Eine Maschine, um für den Gipfel Essen und Trinken bereitzustellen“, sagte der Waffenmeister glücklich. „Menschliche Gerichte, wohlgemerkt, keine marsianischen. Fragt mich nicht, wie es funktioniert, aber das Ding kann alles bereitstellen, was du dir nur wünschst. Los! Bestell was!“


      „Du bestellst“, sagte ich. „Wir schauen erst mal zu.“


      „Ich habe dich wirklich schrecklich gut ausgebildet, oder?“, fragte der Waffenmeister. Er wandte sich an den leeren Behälter und sprach ihn mit klarer, deutlicher Stimme an, die in der Höhle nachhallte. „Ich hätte gern provenzalische Trüffel, mit Stilton-Käse gratiniert, sibirischen Kaviar auf trockenem Toast und ein Glas Rosé-Champagner. Geschüttelt, nicht gerührt.“


      Zwei Teller mit Essen und eine Champagnerflöte erschienen im Glasbehälter. Der Deckel verschwand, und der Waffenmeister griff hinein und bediente sich. Er stellte alles auf dem Tisch ab und schmauste freudestrahlend.


      „Gott, ich vermisse es, Einsatzagent zu sein und ein unbegrenztes Spesenkonto zu haben.“


      Ich trat vor und sprach das Ding an. „Madrascurry vom Rind und Pilaw-Reis, dazu eine Flasche Beck’s.“


      Schon war alles da. Zusammen mit einfachem, funktionalem Besteck aus dem bläulichen Metall. Ich trug das dampfende Curry zum Tisch und setzte mich. Die Flasche war kalt. Ich probierte eine Gabel Curry, trank einen Schluck und musste mich zusammennehmen, um nicht in begeisterte, verzückte Rufe auszubrechen. Es war das Beste, was ich je gegessen hatte. Ich nahm die Flasche unter die Lupe. Das Etikett sah echt aus. Vielleicht handelte es sich bei dem Glasbehälter um eine Art Transporter, der die Gerichte von der Erde herbeamte. Allerdings war die Energiemenge, die dazu notwendig gewesen wäre, fast unvorstellbar.


      Molly nahm den Glasbehälter mit einem angriffslustigen Funkeln im Blick in Augenschein. „Ich will einen Rindfleischburger, ein Pfund, medium, mit Käse, Zwiebeln, Schinken und einem Spiegelei.“


      Der Burger erschien. Er war ein Kunstwerk voll Pracht und Genuss. Molly schnappte ihn sich und biss hinein, Fett rann ihr aus den Mundwinkeln das Kinn hinab. Sie schloss die Augen und versuchte nicht einmal, die verzückten Laute zurückzuhalten. Wir saßen in unser Essen vertieft am Tisch. Als wir gegessen hatten, sahen wir nachdenklich auf den Glasbehälter. Wir dachten daran, Nachschlag zu bestellen, aber keiner von uns wollte der Erste sein und wie ein verfressenes Schwein wirken.


      „Wie zum Teufel macht er das?“, fragte Molly.


      „Ich habe keine Ahnung“, entgegnete der Waffenmeister, „und ich hab’s langsam satt, das immer wieder zu sagen. Ich versuche schon seit Jahren mit begrenztem Erfolg, das Ding in meinem Labor zu reproduzieren.“


      „Wie kriegt er alles so gut hin, wenn er nur eine einfache Beschreibung bekommt?“


      „Ich glaube, etwas hier in den Höhlen liest unsere Gedanken“, überlegte der Waffenmeister.


      Molly sah sich sofort argwöhnisch um.


      Plötzlich schwebte ein etwa zwei Meter breiter und einen Meter hoher Bildschirm über dem Tisch in der Luft. Ein Abbild des offenen, weiten Flachlands, das wir durchquert hatten, war darauf zu sehen. Die Auflösung war so hoch, dass ich sogar unsere Fußspuren erkannte.


      „Ah!“, sagte Jack und wischte sich den Mund mit dem Ärmel ab. „Das bedeutete, unsere Gäste sind auf dem Weg. Passt auf, vielleicht erfahrt ihr etwas Nützliches. Das Gipfeltreffen, auch bekannt als die Konferenz, findet seit Jahrhunderten immer wieder statt. Es hat viele geheime Gruppen und Organisationen, die es einst ins Leben riefen, überlebt. Es ist immer interessant zu sehen, wer wirklich auftaucht. Keiner will die Ehre ausschlagen, aber manchmal fordern die Umstände ihren Tribut. Wenn das Treffen stattfindet, nimmt normalerweise jeder Teil, dem es möglich ist. Wenn auch nur, um bei Entscheidungen nicht außen vor zu bleiben.“


      Plötzlich und ohne Hilfe einer Dimensionstür, eines geheimen Tors oder irgendwelcher anderer offensichtlicher Transportmittel lief eine Gestalt über die rote Ebene. In eine schwere Metallrüstung gekleidet schritt sie gemächlich auf die Stadt zu. Ihr Stil war konsequent mediäval, samt Stiefeln, Panzerhandschuhen, einfachen Beinschienen, Parierdolchen und einem großen, klobigen Stahlhelm, von dem eine bunte Feder aufragte, blau mit violetten Verzierungen. Der Ritter trug ein Großschwert an der einen und eine verflucht große Axt an der anderen Hüfte. Es war schwierig, aus dieser Entfernung etwas über die Größenverhältnisse zu sagen, aber alles an ihm vermittelte den Eindruck, er sei ein echter Hüne. Er hinterließ tiefe Fußspuren, die das Gewicht seiner Rüstung in die Ebene stanzte.


      „Sir Parzival. Er vertritt die Ritter von London“, sagte Jack. „Ich erkenne den Helmbusch. Interessante Wahl, ihn zu schicken.“


      „Du kennst ihn?“, fragte Molly.


      „Sagen wir, ich habe von ihm gehört“, antwortete der Waffenmeister. „Tapfer und aufrichtig, so ehrlich wie der Tag lang ist, aber auch arrogant, stocksteif und ein echter Alptraum, wenn man mit ihm zusammenarbeiten muss.“


      „Wie kannst du dir da sicher sein, wenn du ihn noch nie persönlich getroffen hast?“, fragte ich.


      „Weil das auf alle Ritter von London zutrifft“, sagte der Waffenmeister schlicht. „Sie halten sich für eine echt große Nummer, nur weil es sie schon fast so lange gibt wie uns. In letzter Zeit, seit König Arthur zurückgekommen ist, um sie wieder zu führen, sind sie noch aufmüpfiger. Dabei habt ihr nicht mal einen Drachen, oder, Parzival? Aber wir!“


      Meine Aufmerksamkeit wandte sich wieder dem schwebenden Bildschirm zu, als etwas Dunkles, Verschwommenes durch die wabernde Atmosphäre herniedergesaust kam. Parzival machte sich nicht die Mühe, sich umzusehen, auch nicht, als es nicht einmal zwanzig Meter von ihm entfernt so heftig auf die rote Ebene prallte, dass große, rote Staubwolken davon aufwirbelten. Als die Wolken sich wieder legten, enthüllten sie eine menschliche Gestalt, die im Zentrum des entstandenen Kraters kniete. Sie trug etwas, das wie eine Art Steampunk-Raumanzug aussah. Ohne dass wir darum bitten mussten, zoomte der Bildschirm zuvorkommend die Gestalt näher heran, sodass wir sie genauer betrachten konnten. Der Raumanzug war augenscheinlich an das Konzept eines altmodischen Taucheranzugs angelehnt, inklusive dem bauchigen Metallhelm und hier und da angebrachten Gewichten, die zum Ausgleich der zu geringen Schwerkraft dienten. Auf seinen Rücken waren moderne Sauerstoffflaschen geschnallt, und auf seiner Brust prangte ein großer Union Jack. Die Gestalt erhob sich langsam, orientierte sich und ging dann zielsicher auf die große Felswand zu.


      „Gut“, sagte Molly. „Ich beiße an. Was zum Teufel tut dieses erbärmliche Museumsstück hier?“


      „Das“, sagte der Waffenmeister, „ist mit ziemlicher Sicherheit der Repräsentant des Carnacki-Instituts. Das gibt es schon seit Ewigkeiten, und die werfen nie etwas weg.“


      „Die Geisterjäger?“, fragte ich. „Was haben die auf einem Gipfeltreffen wie diesem zu suchen?“


      „Ich frage mich, ob vielleicht ihre Chefin in dem Anzug steckt“, sagte der Waffenmeister. „Catherine Latimer. Sie und Crow Lee hatten mal was miteinander. Ihre Erkenntnisse über die Art des Erbes könnten von unschätzbarem Wert sein. Aber sie ist inzwischen zu alt und zu krank, um so zu landen. Ist höchstwahrscheinlich einer ihrer Einsatzagenten – und sei nicht so frech, Eddie! Das Institut leistet brillante Arbeit.“


      „Gut“, sagte ich. „Jetzt erklär mir den Raumanzug.“


      „Von der ersten bemannten Mondlandung in viktorianischer Zeit. Wir sind nicht die Einzigen mit einer geheimen Geschichte.“


      „Das hast du doch gerade erfunden!“, sagte Molly.


      „Ich wünschte, es wäre so“, entgegnete der Waffenmeister. Das Bild auf dem Schirm veränderte sich plötzlich, schoss mit so erstaunlicher Geschwindigkeit über die tiefrote Ebene hinweg, dass einem schwindlig wurde, und stoppte dann plötzlich und zeigte nun eine Tür, die sich gerade öffnete. Sie sah erheblich moderner aus als unsere, aber auch völlig einfach und gewöhnlich. Eine große, dunkle Gestalt schritt hindurch, und die Tür schlug hinter ihr zu und verschwand. Die Gestalt sah sich einen Moment lang um. Molly und ich sahen einander an, seufzten und schüttelten bedauernd den Kopf. Von dem da hatten wir schon gehört. Jeder kannte ihn vom Hörensagen.


      Dead Boy war siebzehn. Er war schon etwa dreißig Jahre lang siebzehn, seit man ihn in der Nightside überfallen und ermordet hatte und er von den Toten zurückgekommen war, um seinen Mord zu rächen. Er hatte mit jemandem einen Pakt abgeschlossen, über den er immer noch nicht sprechen wollte, aber er hätte wohl das Kleingedruckte genauer lesen sollen. In dem Vertrag stand nämlich kein Wort davon, dass er nach seiner Rache würde sterben dürfen. Also lebte Dead Boy weiter, gefangen in seinem Leichnam, ein Kadaver, besessen von seiner eigenen, reinkarnierten Seele.


      Er war groß und schlaksig wie der typische Jugendliche, trug einen dunkelvioletten Mantel über schwarzer Lederhose und abgetretenen Kalbslederstiefeln. Er hatte eine schwarze Rose am Revers und einen breitkrempigen Schlapphut auf dem dunklen, gewellten Haar. Er stand allein auf der Marsoberfläche, schutzlos und unberührt von den örtlichen Gegebenheiten, denn er war eigentlich tot. Er sah sich um wie ein wissensdurstiger Tourist, hüpfte dann ein paar Mal auf und ab, um die Schwerkraft auszutesten. Es sah aus, als lache er. Als er losschritt, um mit großen Schritten die Ebene zu durchqueren, trat er mit fröhlicher Unbekümmertheit tiefrote Staubwolken in alle Richtungen los.


      „Ach, zum Teufel“, sagte der Waffenmeister. „Tausend Leute, die die Autoritäten der Nightside hätten schicken können, und sie haben sich Dead Boy ausgesucht? Warum haben sie nicht den neuen Walker geschickt, diesen John Taylor?“


      „Weil er in den Flitterwochen ist“, sagte Molly. „Er hat Suzie Shooter geheiratet. Habe ich im Heat-Magazin gelesen.“ Ich sah sie überrascht an, aber sie zuckte selbstbewusst die Achseln. „Die Nightside-Ausgabe. Ich bin Abonnentin. Hör mal, mache ich etwa blöde Kommentare, wenn du dir Testosteron Gear im Fernsehen anschaust?“


      „Ich mag Top Gear“, sagte ich. „Ich fühle mich dabei sehr männlich.“


      „Aufpassen, Kinder“, sagte der Waffenmeister. „Da kommt noch wer.“


      Ein helles Licht flammte inmitten der Marsebene auf, und plötzlich stand da ein etwa ein Meter zwanzig großer Plüschbär und sah sich neugierig um. Er trug seinen berühmten blauen Kittel, passende Hosen und seinen langen, roten Schal. Er schmunzelte unentwegt, und seine leuchtenden, klugen Augen blickten voller Erstaunen und Entzücken in die Welt. Er war der Freund aller Kinder, ihr Begleiter auf Abenteuern in fernen, goldenen Ländern. Er war Teddy. Aus all den tollen Geschichten aus unser aller Kindertagen. Wie man hörte, galt er heute als zu rückständig und wurde nicht mehr gedruckt.


      Die Kinder von heute wussten nicht, was sie verpassten.


      An Teddys Seite erschien sein ewiger Freund und Begleiter, der Steinbock. Er war groß und dünn, trug einen blaugrauen Trenchcoat, sein Körper wirkte beinahe menschlich, aber er hatte einen großen, kantigen Ziegenkopf, den zwei lange gewundene Hörner zierten. Er wirkte nicht besonders froh darüber, auf dem Mars zu sein.


      Dead Boy trat zu ihnen, und bald schon unterhielten sie sich angeregt. Keinen von ihnen schien der Mangel an Atemluft zu stören: Dead Boy war tot, und die anderen beiden waren reine Ideen. Teddy und der Steinbock lebten in Schattenfall, einem Städtchen am Ende der Welt, wohin Legenden, an die keiner mehr glaubte, sich zurückzogen, um zu sterben. Ein Elefantenfriedhof für das Metaphysische.


      Der Geisterjäger in seinem altmodischen Raumanzug schloss sich ihnen nun auch an und streichelte Teddy voller Zuneigung den Kopf. Der Bär gestattete es ihm, immerhin war er jedermanns Freund. Der Steinbock dagegen warf dem Geisterjäger einen kalten, streitsüchtigen Blick zu, der ganz klar „Denk nicht mal dran“ sagte. Dann gingen alle zusammen auf die Stadt in den Klippen zu. Niemand versuchte, zu Parzival aufzuschließen.


      „Ach, verdammt“, sagte der Waffenmeister. „Nicht Teddy und der Steinbock. Ich war sicher, Schattenfall würde Väterchen Chronos schicken. Na gut, versteckt alles, was wertvoll ist, einschließlich des Bestecks, versprecht dem Steinbock auf gar keinen Fall etwas, absolut nichts, und wenn er anfängt, Ärger zu machen, dann zieht ihm mit irgendetwas Hartem eins über den Schädel. Keine Sorge, ihr könnt ihn nicht verletzen, er ist nur Dichtung.“


      Dann kam der letzte Besucher. Ein seltsamer Apparat erschien in einiger Entfernung von den anderen aus dem Nichts. Ein großer Vogelbauer aus verschlungenen Gitterstäben, die wie ein Feuerwerk bunte Funken versprühten. Der Käfig rüttelte und schüttelte sich, als werde er jeden Moment in die Luft fliegen, und stand dann ganz plötzlich still. Die Lichter erloschen, und in der Mitte des Käfigs wurde eine große, junge Asiatin sichtbar, die sehr hoheitsvoll und einschüchternd dreinblickte. Sie hielt sich aufrecht, als sei sie eine königliche Hoheit auf Staatsbesuch. Der silberne Käfig verschwand und ließ sie allein auf der Marsoberfläche zurück, umgeben von einem irisierenden Kraftfeld. Sie trug einen Catsuit aus pinkem Leder, ergänzt durch ein pinkfarbenes Pillbox-Hütchen im kurzen schwarzen Haar. Energisch schritt sie über die rote Ebene und ignorierte die Anderen vollständig.


      „Was tut denn diese kleine Schlampe hier?“, fragte Molly.


      „Du kennst sie?“, fragte ich.


      „Natasha Chang? Oh ja. Sie schuldet mir noch Geld. Sie ist Einsatzagentin für das Crowley-Projekt. Ach komm, von denen musst du doch gehört haben! Widerliche Leute, die abscheuliche Dinge tun, immer nur für den Profit. Natasha ist eine übernatürliche Terroristin, notorische Nachtclub-Gängerin, skrupellose Männerfresserin – bevorzugt junge und durchtrainierte, die es besser wissen müssten – und Seelenfresserin … und nein, ich übertreibe kein bisschen. Sie isst Geister und verdaut ihre Erinnerungen. Ich habe ein paar Mal mit ihr gearbeitet. In Fällen von … beiderseitigem Interesse.“


      „Meine Freundin hat eine Vergangenheit“, sagte ich respektvoll. „Der Horror, der Horror … und was tut diese Natasha Chang hier?“


      „Crow Lee hat das Crowley-Projekt gegründet“, sagte der Waffenmeister. „Die bodenlosen Lücken in deinem Allgemeinwissen sind wirklich ein nie versiegender Quell der Verblüffung. Das Projekt hat ihn irgendwann rausgeworfen, damit es seine eigenen unerfreulichen Wege gehen konnte. Aber es weiß immer noch mehr über Crow Lee als sonst jemand. Das Projekt hielt ihn unter ständiger Beobachtung, höchstwahrscheinlich aus Selbstschutzgründen. Aus diesem Grunde hat es heute einen Platz an diesem Tisch. Denn wenn jemand sicher weiß, worum es sich beim Erbe Crow Lees handelt, dann das Projekt.“


      „Das wird eine ziemlich lautstarke Unterredung, nicht?“


      „Ach, du hast ja keine Ahnung“, sagte der Waffenmeister. „Wir werden wahrscheinlich Blut und Haare von den Wänden waschen müssen, ehe wir wieder verschwinden.“


      ***


      Es dauerte eine Weile, bis sich alle in der überdimensionalen Eingangshalle der marsianischen Höhlen versammelt hatten. Parzival war natürlich der Erste. Er brauchte die Tür in der Klippenwand nicht mal zu berühren, sie glitt einfach rasend schnell auf, um ihm den Weg freizumachen, als er resolut auf sie zuschritt. Mir drängte sich der Eindruck auf, er wäre einfach durch den Felsen gelaufen, hätte sie das nicht getan. Zweifellos waren die Ritter von London die guten Jungs, aber sie neigten dazu, sich auch für die bedeutsamsten zu halten.


      Parzival blieb abrupt vor dem langen Tisch stehen und musterte uns schweigend durch den ypsilonförmigen Schlitz in seinem Helm. Seine Augen waren grau und kalt, sein Blick war unnachgiebig. Molly und mich blendete er fast sofort aus und richtete seine gesamte Aufmerksamkeit stattdessen auf den Waffenmeister, der sich höflich verneigte. Der Ritter neigte ein wenig den Kopf, nahm den Helm ab und enthüllte das kantige Gesicht eines Mannes Anfang dreißig und einen quadratischen Kopf mit beginnender Glatze und ohne Augenbrauen. Sein Mund war ein schmaler, gerader Strich.


      „Ich grüße Euch, Jack Drood, im Namen König Arthurs des Wiedergekehrten“, sagte Sir Parzival. Seine Stimme war respektvoll, aber zurückhaltend.


      „Ich grüße Euch, Sir Parzival, im Namen der Droods“, sagte der Waffenmeister. „Seid willkommen bei diesem Gipfeltreffen. Darf ich vorstellen …“


      „Ich weiß, wer das ist“, sagte der Ritter. „Die Hexe und der Drood-Renegat.“


      Er schien nicht entzückt über meine Anwesenheit, also schenkte ich ihm ostentativ mein höflichstes Lächeln, während ich Mollys Ellbogen fest umklammerte, damit sie sich nicht auf ihn stürzte. Der Ritter hatte den Blick schon abgewandt.


      „Bitte nehmt Platz, solange wir auf die anderen warten“, sagte der Waffenmeister. „Für Getränke ist gesorgt.“


      „Nicht im Dienst“, sagte Sir Parzival. Seine Mundwinkel zuckten. Anscheinend war das seine Vorstellung von einem Scherz. „Ich esse und trinke auf feindlichem Gebiet nichts.“


      „Ich dachte, das hier sei neutraler Boden“, sagte ich. „Deshalb sind wir doch alle hier.“


      Sir Parzival hielt den Blick auf den Waffenmeister gerichtet. „So etwas gibt es nicht, Junge. Was bringt Ihr den jungen Leuten heute in der Hall bei, Waffenmeister?“


      „Ihr kennt euch?“, fragte ich.


      „Aus meiner Zeit als Einsatzagent“, sagte der Waffenmeister. „Im Einsatz kennt jeder jeden.“


      „Das war doch in den Sechzigern“, sagte ich. „So alt sehen Sie noch gar nicht aus, Sir Parzival.“


      „Ich glaube nicht ans Altern“, sagte der Ritter. „Es endet meist letal, wenn man es übertreibt.“


      Wieder zuckten seine Mundwinkel. Noch ein Scherz. Ein echter Clown.


      Ich ließ Mollys Ellbogen los. Sie warf Parzival immer noch verdrießliche Blicke zu, aber selbst sie war vernünftig genug, es nicht mit einem Ritter der Tafelrunde aufzunehmen. Zumindest, solange sie nicht musste. Die Ritter von London existierten, um unsere Welt vor Bedrohungen von außerhalb zu schützen. Sie bekämpften außerirdische Bedrohungen, andersdimensionale Angriffe, nahmen es mit Göttern und Monstern und was es da sonst noch so gab auf, und sie hatten nie einen Krieg verloren. Die Droods waren da, um die Menschheit vor irdischen Bedrohungen zu schützen, die Ritter von London kümmerten sich um alles andere.


      Bei den wenigen Gelegenheiten, bei denen sich unsere Zuständigkeitsbereiche überschnitten, legen wir großen Wert darauf, furchtbar höflich miteinander umzugehen und die Tatsache zu verbergen, dass wir einander nicht ausstehen können.


      „Mit den Hungrigen Göttern mussten wir uns selbst rumschlagen“, sagte ich leicht schneidend. „Wo wart ihr Jungs, als wir euch brauchten?“


      „Wir können nicht überall sein“, gab Parzival zurück. „Das All ist groß, und wir haben heute nicht mehr genug Leute.“


      Der Steampunk-Raumanzug war der Nächste, der ankam und durch den Eingangstunnel stapfte. Dampf zischte lautstark aus den Verbindungsgelenken, und die bleiernen Stiefel verursachten kreischende Geräusche auf dem kristallenen Boden. Der Anzug winkte uns allen fröhlich zu, und der Mann darin musterte uns interessiert durch das Metallgitter, das sich vorn auf seinem Taucherhelm befand. Dann teilte sich der Anzug genau in der Mitte, von oben nach unten, und der Geisterjäger stieg heraus. Der Anzug fiel in sich zusammen und blieb auf dem Boden liegen, während der Mann, der bis eben darin gesteckt hatte, zu uns an den Tisch kam.


      Der große, dunkelhaarige, gutaussehende, elegante und arrogante Geisterjäger im strahlend weißen Anzug mit der langen, schwarzen Rockstarmähne trug eine Sonnenbrille, die so dunkel war, dass ich mich fragte, wie er überhaupt etwas sah. Er grinste uns alle keck an, als hätten wir nur auf ihn gewartet.


      „J. C. Chance, Geisterjäger Extraordinaire, zu Ihren Diensten“, stellte er sich in nonchalantem Tonfall vor. „Jubelt nicht alle gleichzeitig, werft einfach Geld. Man hat mich aufgrund meiner Sünden dazu verurteilt, das Carnacki-Institut, lizensierte Dem-Übernatürlichen-in-den-Arsch-Treter, zu vertreten. Unser Motto lautet: Wir lassen uns vom Jenseits nichts gefallen. Übrigens auch von sonst niemandem. Wir jagen und beseitigen Geister. Ich kenne natürlich alle hier. Wir haben im Institut detaillierte Dossiers über jeden. Über jeden von Bedeutung und über viele, die mal bedeutend werden könnten. Hallo, Molly. Ist eine Weile her, was?“


      Ich warf ihr einen missvergnügten Blick zu. „Ist das auch einer von deinen windigen Exfreunden?“


      „Oh bitte“, sagte Molly. „Der? Dem würde ich nicht mal in den Mund pissen, wenn seine Zunge brennt. Wir haben nur ein paar Mal … zusammengearbeitet. Das ist alles. Hallo, J. C. Sei brav, oder ich sage allen, wofür deine Initialen wirklich stehen.“


      „Ich stehe für so ziemlich alles“, sagte J. C.


      Er nahm die Sonnenbrille ab und sah sich um. Seine Augen leuchteten in einem goldenen Licht. Er untersuchte die riesengroße Halle, als könne er durch die Kristallwände hindurch direkt auf das schauen, was dahinter lag. Als er sich plötzlich zu mir umdrehte, erschauderte ich doch für einen kurzen Moment. Etwas Eisiges lag in seinem Blick. Er setzte die Brille mit einer gewandten Bewegung wieder auf, und wir alle entspannten uns. Ein wenig zumindest.


      „Das sind echt unheimliche Augen“, sagte ich. „Was hast du angestellt?“


      „Laser-Operation“, sagte J. C. „Die Klage läuft.“


      „Kräften von außerhalb haben ihn … unsittlich berührt“, sagte der Waffenmeister.


      „Gute oder böse?“, wollte Parzival sofort wissen.


      „Das erörtern wir ein andermal“, antwortete J. C.


      „Ich hatte gehofft, Catherine Latimer hier zu sehen“, sagte der Waffenmeister. „In Anbetracht ihrer … engen Freundschaft zu Crow Lee.“


      „Tut mir leid“, antwortete J. C., es klang aber nicht so. „Sie ist beschäftigt.“


      „Beschäftigt“, sagte Sir Parzival laut. „Was könnte wichtiger sein, als einen Krieg zu beenden, der die ganze Welt zu zerstören droht?“


      „Fragen Sie sie selbst“, antwortete J. C. „Ich würde es nicht wagen.“


      Er schenkte uns ein breites, nichtssagendes Lächeln, nahm Platz und zupfte seine eiscremeweiße Hose zurecht, so dass die rasiermesserscharfen Bügelfalten noch deutlicher hervortraten.


      Als nächstes trat Dead Boy in die Halle, als gehöre sie ihm. Aus der Nähe sah er noch toter aus, obwohl er vor unnatürlicher Lebendigkeit geradezu strotzte. Sein Mantel war vorne weit offen und enthüllte einen alten Y-Schnitt sowie eine Menge anderer Verletzungen und mehrere Einschusslöcher. Außerdem eine ganze Menge Nähte und Heftklammern, und damit alles drin blieb, was drin bleiben sollte, etwas schwarzes Panzerband. Sein hageres, bleiches Gesicht hatte einen rastlosen, verlebten Präraffaeliten-Look, mit fiebrig glänzenden Augen und einem zarten Schmollmund.


      „Gott schütze euch alle, und möge Luzifer zur Hölle fahren“, sagte er laut. „Ich kann nicht behaupten, einen von euch zu kennen. Kümmert mich aber nicht besonders. Tut mir leid, ich hab’s nicht so mit gutem Benehmen, aber über solche Kleinigkeiten zerbricht man sich nicht mehr den Kopf, wenn man tot ist. Bringen wir’s also hinter uns, damit ich ein paar Frevler zerschmettern kann, die in der Nightside auf mich warten. Man muss sehen, wie man zu seinem Spaß kommt, besonders, wenn man sich kaum noch auf seine Sinne verlassen kann. Ich habe übrigens gehört, es gäbe hier Verpflegung?“


      Der Waffenmeister erklärte Dead Boy den Glasbehälter. Dead Boy betrachtete die absonderliche Maschine aufmerksam und mit einem höchst unerfreulichen Lächeln. Dann zog er eine silberne Pillendose hervor und schluckte trocken ein halbes Dutzend Tabletten in den verschiedensten Farben.


      „Da gibt’s diese wunderbare Obeah-Priesterin, die mir diese kleinen Schätzchen besorgt“, sagte er. „Die sorgen für ein nettes Feuerchen im kalten, kalten Fleisch, damit ich körperliche Freuden erleben kann. Eine Zeitlang zumindest.“


      Er bestellte sich ein paar der abstoßendsten Speisen und Getränke, von denen ich je gehört hatte, schichtete alles auf einen Teller und verschlang das Ganze mit großem Enthusiasmus. Dabei beugte er sich dicht über den Tisch und schaufelte das Zeug mit beiden Händen in den Mund, während alle anderen ihre Stühle ein wenig weiter wegrückten. Dead Boy musterte uns alle mit seinen leuchtenden Augen und grinste.


      „Ihr beide seid also Droods. Ich erkenne eure Torques. Du bist ein Ritter Londons, die Rüstung erkenne ich auch, und du bist ein Geisterjäger, die erkenne ich an der Arroganz, und du … nee, Mädchen, dich kenne ich überhaupt nicht.“


      „Ich bin Molly Metcalf! Die böse Hexe aus den Wilden Wäldern!“


      „Sagt mir nichts. Ich bin nicht mehr wirklich auf dem Laufenden, was Klatschblätter angeht.“


      „Ihr müsst unseren Freund entschuldigen“, sagte eine warme, plüschige Stimme. „Entweder das, oder ihr müsst ihn echt oft schlagen, aber spüren wird er es nicht.“


      Teddy trat aus dem Dunkel des Tunnels, um uns zu begrüßen, und wir alle hatten ein Lächeln für ihn übrig. So ein Bär war er eben. Dead Boy lachte laut und sprang auf, rannte zu Teddy hinüber und drückte ihn. Wir waren inzwischen alle aufgestanden, und Teddy ließ es sich nicht nehmen, jedem die Hand zu schütteln. Seine Pfote war warm und kuschlig und sein Händedruck sehr fest. Er grinste mich an, und ich hatte Tränen in den Augen. Man begegnete nicht jeden Tag einem alten, zum Leben erweckten Kindheitsfreund aus frühen Lesetagen. Ich wollte ihn auch umarmen, aber ich hatte meine Würde. Danach wünschte ich, ich hätte es getan. Ich bin sicher, es hätte ihm nichts ausgemacht. Molly streichelte ihm den Kopf und zog an einem seiner Ohren, und er ließ es zu. Selbst Sir Parzival schenkte dem Bären ein echtes Lächeln und beugte sich vor, um seine Pfote vorsichtig in eine seiner panzerbehandschuhten Hände zu nehmen.


      „Kümmert euch nicht um mich“, sagte eine etwas abseits stehende Gestalt. „Ignoriert mich, überseht mich, ich bin das gewohnt. Das ist mein Los. Es ist einfach hart, wenn man kein Star mehr ist. Im Gegensatz zu gewissen anderen Leuten.“


      Der Steinbock hob eine Flasche Wodka an sein großes Maul und nahm einen kräftigen Schluck. Er war tief und lange gefallen, und es war ihm egal, wer davon wusste. Dead Boy lachte, legte dem Steinbock mit Schwung einen Arm um die Schultern, nahm ihm die Wodkaflasche aus der Hand und nahm selbst einen tiefen Schluck.


      „Du glaubst, es ist hart, wenn man tot ist?“, fragte der Steinbock. „Versuch mal, eine Erfindung zu sein! Ich war der Held von Kinderfantasien, zusammen mit Teddy, und jetzt interessiert sich keiner mehr dafür. Die verdammten Gören lesen einfach nicht mehr. Man sollte sie dazu zwingen! Ich war groß, sag’ ich dir! Groß! Nur die Bücher wurden immer dünner …“


      „Warum ist Väterchen Chronos nicht hier?“, fragte der Waffenmeister etwas klagend.


      „Anscheinend gibt es eine große Stauung im Zeitfluss“, sagte Teddy, „und nein, ich weiß auch nicht, was das bedeuten soll. Aber er konnte nicht weg, also haben wir uns freiwillig gemeldet. Ich wollte schon immer mal auf den Mars!“


      „Ich wollte schon immer mal nach Disneyland“, sagte der Steinbock und entriss Dead Boy mit Gewalt die Wodkaflasche. „Aber scheinbar lassen die nur ihre eigenen Schöpfungen rein.“ Plötzlich lachte er, und seine großen, blockartigen Zähne wurden sichtbar. „Also habe ich mich eingeschlichen und mir Schneewittchen geschnappt. Wir haben’s stehend in der Achterbahn getrieben!“


      „Gibt es etwas Peinlicheres als eine Legende, die nicht weiß, wann Schluss ist und sie die Klappe zu halten hat?“, fragte der letzte Neuankömmling in einem sehr unnatürlichen Privatschultonfall. Wir drehten uns zu ihr um.


      Natasha Chang stand am anderen Ende des Tischs, süß wie Zyanid und doppelt so todbringend. Die Eingangstür glitt reibungslos und bestimmt hinter ihr zu. Natasha sah sich nicht um. Eine schöne, exotisch wirkende junge Frau in ihrem Catsuit aus pinkem Leder, mit einem pfiffigen Kurzhaarschnitt, grellem Makeup, das ihre Mandelaugen betonte, und einem provokativen Lächeln. Sie wirkte vornehm, stilvoll und strahlte eine Art aristokratischer Souveränität aus, aber ich konnte nicht umhin festzustellen, dass sie so viel schwere Ringe an beiden Händen trug, dass sie keine Schlagringe mehr benötigte. Molly schnaubte neben mir leise und gefährlich.


      „Wie wär´s mit etwas weniger Glotzen? Regel Nummer eins, wenn man mit jemandem aus dem Crowley-Projekt zusammenarbeitet: nie auch nur für eine Sekunde entspannen. Die entwenden deine Seele bei der erstbesten Gelegenheit, einfach um in Übung zu bleiben.“


      „Oder sie verschlingen sie?“, murmelte ich.


      „Sieh an!“, sagte Natasha. Ihr Lächeln wurde noch breiter und ließ Grübchen in ihren Wangen erscheinen. „Der bemerkenswerte Eddie Drood und die weltbekannte Molly Metcalf … wie nett! Repräsentiert ihr die Droods oder eure neuen Gebieter vom Ministerium des Unheimlichen?“


      „Beides“, sagte ich. „Wir kommen rum.“


      „Das habe ich schon gehört“, flüsterte Natasha und klimperte mit den langen Wimpern in unsere Richtung.


      „Treib es nicht zu weit, Liebling“, sagte Molly.


      „Wie unhöflich“, klagte Natasha. Sie wandte sich ab und entließ uns damit aus ihrer Aufmerksamkeit. Mit ein paar Hüftschwüngen trat sie vor J. C. Chance. Der, um ehrlich zu sein, seinen Mann stand. Er verbeugte sich förmlich, und etwas in seinem Gesicht, möglicherweise in seinem Blick, ließ sie ein Stück zurückweichen. Sie ließ sich nichts anmerken und wandte sich Dead Boy zu.


      „Toller Look, Schatz“, sagte sie. „Ich könnte dich glatt fressen.“


      „Würde dir nicht bekommen“, gab Dead Boy zurück.


      Natasha warf einen Blick auf Teddy und den Steinbock. „Oh, ich sehe, ihr habt eure Kuscheltiere mitgebracht … wie nett.“


      „Eine unsympathische Frau“, murmelte Teddy.


      „Oh ja“, bestätigte der Steinbock und grinste ekelerregend. „He, böses Mädchen, willst du mal an meinem Stoli nuckeln?“


      „Dich kann man nirgendwohin mitnehmen“, seufzte der Bär.


      „Als Gastgeber dieses Gipfeltreffens schlage ich, vor, dass wir alle am Tisch Platz nehmen“, sagte der Waffenmeister laut. „Wir haben viel abzuklären und nur wenig Zeit. Im Augenblick weiß niemand, dass wir hier sind, aber das wird nicht so bleiben. Die marsianischen Höhlen sind vor Lauschangriffen sicher, aber sobald andere involvierte Parteien erst mal begriffen haben, was hier los ist, wird sie keiner davon abhalten können, einfach hier reinzuplatzen und die Party zu sprengen.“


      „Das wollte ich gerade ansprechen“, sagte ich. „Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass alle Gruppen, die hier versammelt sind, ihren Sitz in Großbritannien haben. Was ist mit den Amis und den Russen? Ganz zu schweigen von den Chinesen, den Indern und so weiter und so fort? Wir reden hier doch immerhin über eine weltweite Bedrohung.“


      „Wir haben die Nachricht verbreitet“, sagte Jack. „Es ist nicht unser Problem, wenn man sie nicht ernst nimmt.“


      „Sie können sich später informieren“, sagte Parzival. „Ich bevorzuge kleinere Treffen. Entscheidungen lassen sich so schneller fällen.“


      „Ich hatte gehofft, der Schattenregent würde hier sein“, sagte J. C. „ Nach allem, was man hört, ist er sehr hilfreich, wenn es um plötzliche Tode geht.“


      „Sein Ruf eilt ihm voraus“, sagte der Waffenmeister. „Aber wir dachten, seine Anwesenheit könne … möglicherweise für Konfliktpotential sorgen.“


      „Viele von uns würden ihn töten, ohne mit der Wimper zu zucken, und das mit Recht“, behauptete Sir Parzival. „Buße und gute Taten in seinem Alter sind ja gut und schön, aber einige von uns erinnern sich noch daran, warum er seine Familie verlassen musste.“


      Ich warf dem Ritter einen scharfen Blick zu, aber er hatte nicht mehr zu sagen. Der Waffenmeister sah peinlich berührt aus, aber er schwieg auch. Wir alle wählten einen Stuhl und ließen uns an dem großen Tisch nieder, mit jeweils viel Abstand zwischen unseren verschiedenen Einflusssphären. Der Waffenmeister saß als Gastgeber am Kopfende und sah sich zuversichtlich um, aber keiner schien das Wort ergreifen und den Stein ins Rollen bringen zu wollen. Dann nahm J. C. wieder die Sonnenbrille ab und sah sich mit seinen entsetzlich leuchtenden Augen um. Wir zuckten zusammen und sahen schnell in eine andere Richtung.


      „Sieht noch jemand, was ich sehe?“, fragte J. C.


      Ich rief meine Rüstung aus dem Torques, formte mir eine goldene Sonnenbrille und sah mich durch sie hindurch nach allen Seiten um – aber ich entdeckte nichts Neues. Ich warf Molly einen Blick zu, und sie zuckte die Achseln.


      „Dieser ganze Ort sieht für mich bizarr aus“, sagte Dead Boy. „Ich fühle mich irgendwie … heimisch hier, aber das wundert mich nicht. Was siehst du, Gespensterjunge?“


      „Wir sind nicht allein“, sagte J. C.


      „Du kannst Marsianer sehen?“, fragte Teddy.


      „Nicht direkt“, antwortete J. C. und setzte die Brille wieder auf. „Ich denke, je schneller wir unsere Beschlüsse fassen und verdammt nochmal von hier verschwinden, desto besser – und nein, ich werde das nicht weiter kommentieren.“


      „Dann besten Dank für die Info“, sagte der Steinbock. „Mach uns ruhig alle kopfscheu, warum auch nicht? Marsianer? Pah! Glubschäugige Monster … ich esse in Schattenfall seltsamere Viecher als das zum Frühstück!“


      „Das ist wahr“, sagte Teddy. „Das tut er.“


      Ich sah mich ein letztes Mal um. Die kristallenen Wände funkelten hell, und möglicherweise war es nur meine Einbildung, die mich glauben ließ, riesige dunkle Schatten hinter ihnen herumhuschen zu sehen. Der Waffenmeister hatte gesagt, die Marsianer seien schon lange fort. Aber das bedeutete nicht, dass es hier in den Höhlen nichts anderes gab.


      Louisa wäre nicht grundlos hergekommen … ich ließ die goldene Sonnenbrille verschwinden und wandte mich demonstrativ von den Wänden ab.


      „Moment“, sagte Molly. „Wird niemand aus Bradford-Upon-Avon hier sein? Das soll immerhin die wichtigste Stadt der Welt sein.“


      „Ich dachte, das wäre Schattenfall“, sagte der Steinbock.


      „Nein, genaugenommen liegt das außerhalb der Welt“, sagte Teddy.


      Parzival beugte sich vor, und die Gelenke seiner Rüstung quietschten laut. „Die Stadt, die Ihr gerade erwähntet, überlässt man besser sich selbst.“


      „Wir lassen die Stadt in Ruhe“, sagte der Waffenmeister, „und sie die Welt. Es ist sicherer so.“


      „Öde …“, warf Dead Boy ein.


      Parzival funkelte ihn missmutig an. „Seit wann erlauben wir wandelnden Leichnamen, an unseren Gipfeltreffen teilzunehmen? Wir hatten mal Vorgaben, an die wir uns hielten. Die Angelegenheiten der Lebenden sollten die Lebenden regeln. Nicht Leichname mit Größenwahn.“


      Dead Boy verpasste Parzival eins mit der Rechten. Der Kopf des Ritters flog durch die Kraft des Schlags zur Seite, und wir hörten, dass in Dead Boys Hand alle Knochen brachen. Als Parzival sich wieder fing und Dead Boy erneut ansah, hatte sich sein empfindungsloser Gesichtsausdruck kein bisschen verändert. Dead Boy brummte trotzig und schob die Knochen in seiner Hand vorsichtig wieder zurecht.


      Der Waffenmeister war aufgesprungen. „Benimm dich, Dead Boy! Oder ich schließe dich persönlich von diesem Treffen aus! Du weißt, ich kann das. Den Autoritäten der Nightside kannst du dann erklären, warum du nicht da warst, als die wichtigen Entscheidungen fielen. Sir Parzival? Entschuldigt Euch.“


      „Er hat angefangen“, sagte der Ritter.


      „Ihr hattet es verdient. Ihr kennt die Bestimmungen des Gipfels. Wir lassen unsere persönlichen Ansichten außen vor, damit wir uns ganz auf die Sache konzentrieren können. Entschuldigt Euch bei Dead Boy, oder ich werfe Euch hinaus, und auch Ihr wisst, dass ich das tun kann.“


      „Natürlich“, antwortete Sir Parzival. „Das sollte man meinen, nicht?“


      „Wir sind Droods“, sagte ich. „Wir können alles. Das weiß jeder.“


      Parzival nickte. „Natürlich. Ihr habt recht, Waffenmeister. Ich vergaß. Entschuldige, Dead Boy.“


      „Schon gut“, sagte Dead Boy. „Lasst uns alle Freunde sein! Gruppenkuscheln?“


      Der Waffenmeister setzte sich. Ich musterte noch immer Parzival. Mein Onkel hatte mich vorgewarnt, dass es zu hierarchischen Auseinandersetzungen und Rangeleien kommen würde, aber ich hatte nicht gedacht, dass sie so offensichtlich ausgetragen werden würden Der Ritter hatte es darauf ankommen lassen, um zu sehen, wie weit er gehen konnte, und jetzt saß er ruhig da, sah sich um und wartete auf die nächste Gelegenheit.


      „Dann erkläre ich das Treffen hiermit für eröffnet“, schloss der Waffenmeister etwas schneidend. „Erster Tagesordnungspunkt: Weiß hier jemand, worum es sich bei dem Crow-Lee-Erbe handelt?“


      Es wurden viele Blicke ausgetauscht, aber niemand sprach. Bis Natasha Chang sich bedeutungsvoll räusperte. „Keiner beim Crowley-Projekt hatte etwas mit dem abscheulichen alten Scheißkerl zu tun, seit wir ihn vor all den Jahren rausgeschmissen haben. Wollen Sie sagen, Sie haben selbst keine Ahnung?“


      „Wir wissen, dass das Erbe existiert“, sagte Jack. „Wir wissen auch, dass jede Menge große Organisationen und Personen sich darauf vorbereiten, dafür in den Krieg zu ziehen. Also, was auch immer das Erbe ist oder auch nicht, wir müssen entscheiden, was damit geschehen soll. Augenblicklich! Ehe uns die Sache entgleitet.“


      „Wir im Institut haben auch recht viele Gerüchte gehört“, sagte J. C. „Das Erbe könnte aus all den Reichtümern, Geheimnissen und einmaligen Dingen bestehen, die er im Laufe der Jahre erworben hat. Das ist mehr als genug, um dafür einen Krieg anzufangen. Die Chefin hat mir erlaubt, einen raschen Blick in Crow Lees Akte zu werfen, ehe ich aufbrach. Ihr würdet nicht glauben, wie viele Seiten das sind … Aber über ein Erbe steht da nichts. Ich glaube, niemand hat damit gerechnet, dass er so plötzlich sterben würde …“


      Er sah Molly und mich beinahe anklagend an. Ich erwiderte den Blick kalt. Ich war zu sehr damit beschäftigt, alle anderen im Auge zu behalten, und spürte langsam, aber sicher, wie sich unter der Oberfläche des Treffens unterschwellige Spannungen wie dunkle, gefährliche Schatten abzeichneten. Ich bekam allmählich das Gefühl, dass nicht alle Anwesenden am selben Strang zogen.


      „Crow Lee hat sich während seines – langen – Lebens selbst zur Legende gemacht“, sagte Teddy langsam. „Der böseste Mann der Welt. Jetzt, wo er tot ist, denke ich, es liegt durchaus im Bereich des Möglichen, dass er in Schattenfall auftaucht. Dann könnten wir ihn fragen.“


      „Nein“, sagte der Steinbock. „Wird nicht geschehen. In Schattenfall leben Legenden, an die keiner mehr glaubt. Die Leute glauben aber noch an Crow Lee.“


      „Ich verstehe Schattenfall nicht“, sagte J. C.


      „Das geht den Meisten so“, entgegnete Teddy.


      „Warum bist du hier, Bär?“, fragte Dead Boy.


      „Wenn das Erbe das ist, was manche glauben, dann wird es sich lohnen, dafür einen Krieg anzufangen“, antwortete der Steinbock und klang plötzlich sachlich und vernünftig. „Einen Krieg, der uns alle bedrohen würde. Schattenfall ist ein Unterschlupf für seelisch und geistig Verwundete, und wir wollen nicht, dass seine Existenz bedroht wird.“


      „Wie überaus vernünftig von Euch“, sagte Sir Parzival verächtlich.


      „Leck mich, Ritter“, sagte der Steinbock.


      „Ich könnte unter Umständen etwas Nützliches zu dieser Situation beitragen“, sagte Natasha. Etwas in ihrer Stimme sorgte dafür, dass wir ihr alle unsere Aufmerksamkeit schenkten. Sie lächelte scheu … allerdings nicht sonderlich überzeugend.


      „Crow Lee hat so etwas wie … eine Art lebendes Testament hinterlassen, und das Projekt hat eine Kopie in die Finger bekommen. Fragt nicht, wie. Ich habe sie bei mir, und wenn ihr alle gut sitzt, können wir loslegen: Macht euch bereit, ihr Lieben.“


      Sie zog etwas hervor, das ich als Speicherkristall erkannte. Sie flüsterte ein paar Worte, und plötzlich stand Crow Lee am anderen Ende des Tischs und lächelte schauerlich. Eine große, theatralische Erscheinung in einem langen, weißen, ägyptischen Gewand mit rasiertem Schädel und hypnotisch-grimmigen Augen unter buschigen, dunklen Brauen. Sehr kräftig, mit breiter Brust, die Hände gefaltet. Ein widerlicher, verachtenswerter und faszinierend hässlicher Mann, mit einer Ausstrahlung, die es einem unmöglich machte, den Blick abzuwenden, selbst jetzt, wo er tot war.


      „Wenn Ihr das hört, bin ich tot“, erklärte das Abbild Crow Lees. „Also werde ich der Welt mein Erbe hinterlassen. Meine größte Errungenschaft für die, die den Mut haben, sich darum zu bemühen, und den Willen, sie zu beherrschen. Wer die Kontrolle über mein Erbe erlangt, erlangt auch die Kontrolle über die Welt. Oder die Mittel zu ihrer Zerstörung. Ich habe keine Ahnung, wer das hier hören wird. Ich hoffe, viele Leute und Organisationen. Kämpft auf alle Fälle für den Gewinn, den ich euch verspreche! Vernichtet die Zivilisation, um mein Erbe zu erringen. Ich verspreche euch, es ist es wert.“


      Er lachte noch, während das Bild erlosch.


      „Das ist typisch für den Mann“, sagte der Waffenmeister. „Haben Sie noch weitere Informationen?“


      „Nicht im eigentlichen Sinne“, sagte sie und ließ den Speicherkristall verschwinden. „Wir haben Akten über die zusammengestellt, die wohl am wahrscheinlichsten nach dem Erbe suchen werden.“


      „Euch selbst natürlich eingeschlossen“, sagte J. C. an.


      „Nun, natürlich, Schatz. Aber eigentlich haben wir nur Hypothesen und Mutmaßungen. Wir haben einen Haufen Leute befragt, aber kaum etwas herausgefunden. Die Aussichten sind allerdings … durchaus bedenklich.“


      „Was ist denn Crow Lees größte Errungenschaft?“, fragte ich. „Vielleicht etwas, das er hergestellt oder in Auftrag gegeben hat? Etwas Magisches oder Technisches oder einfach sein persönlicher Geheimschatz. Ich meine, irgendwann hatte er überall mal seine Finger im Spiel.“


      Ich sah zum Waffenmeister hinüber, doch der zuckte nur die Achseln. „Bedenkt man ein paar der Dinge, von denen man weiß, dass Crow Lee sie benutzt hat, sind die Möglichkeiten geradezu beklemmend endlos. Informationsbomben, die die Realität umschreiben können. Worte der Macht, die die Welt zerfetzen könnten wie ein Böller einen verfaulten Apfel. Informationen, mit denen man jeden, der etwas zu sagen hat oder über irgendeine Form von Macht verfügt, erpressen könnte, und nicht zu vergessen war er dafür verantwortlich, Drood Hall für eine gewisse Zeit aus dieser Welt zu entfernen. Niemand war je zuvor dazu in der Lage. Natürlich haben wir inzwischen Schutzmechanismen eingebaut, um sicherzustellen, dass so etwas nie wieder passieren kann.“


      „Oh, natürlich“, sagte Natasha. „Gott behüte.“


      „Ich kann eins versprechen“, sagte Sir Parzival. „Ich spreche im Namen der Ritter von London, wenn ich sage, dass wir jeden, der sich im Besitz des Erbes befinden sollte, streng bestrafen werden.“


      „Typisch“, sagte Dead Boy. „Die Ritter versuchen immer noch, die Welt durch Einschüchtern und Piesacken dazu zu bringen, sich anständig zu benehmen.“


      „Ich bin sicher, die direkte Herangehensweise der Ritter von London reicht aus, um die einschlägigen Leute abzuschrecken“, sagte der Waffenmeister diplomatisch. „Aber Ihr seid kaum je in dieser Welt, nicht wahr? Die Ritter sind immer unterwegs, um in anderen Welten und Dimensionen in die Schlacht zu ziehen. Ihr könnt drohen, soviel Ihr wollt, Sir Parzival, ich fürchte, es wird an den Droods hängenbleiben, sich um das Problem zu kümmern, und wie Ihr selbst sagtet: Auch wir können nicht überall sein.“


      „Seht mich nicht so an“, sagte J. C. „Das Carnacki-Institut ist dazu da, mit Bedrohungen aus dem Jenseits fertigzuwerden, nicht mit irdischen Halunken mit Waffen und Armeen.“


      „Stimmt“, sagte Dead Boy und nickte rasch. „Die halbe Nightside ist auf der Suche nach dem Erbe, während die andere Hälfte darauf wartet, es dem, der es findet, zu entwenden. Ich bin sicher, die Autoritäten werden tun, was in ihrer Macht steht. Aber das bedeutet üblicherweise, es beide Seiten auskämpfen zu lassen und dann dem Gewinner die Scheiße aus dem Leib zu prügeln. Außerdem würde ich den Autoritäten generell nicht voreilig vertrauen. Immerhin sprechen wir von der Nightside.“


      „Die Nightside wird tun, was sie immer tut“, sagte Sir Parzival. „Die Höllenhunde loslassen, und den Letzten beißen sie dann. Niemand an diesem sündigen Ort wird auch nur einen Gedanken an die Unschuldigen verschwenden, die dabei draufgehen.“


      „Wenn sie unschuldig wären, wären sie nicht in der Nightside“, sagte Dead Boy.


      „Du warst auch mal unschuldig“, sagte Teddy und legte die Pfote auf die kalte, tote Hand, die neben ihm auf dem Tisch lag. „Du warst nicht immer Dead Boy.“


      „Das ist lange her“, sagte Dead Boy. „Ich erinnere mich nicht mehr.“


      „Sollte das Erbe in Schattenfall auftauchen, werden wir uns darum kümmern, bis jemand Anspruch darauf erhebt, der seiner würdig ist“, sagte Teddy.


      „Richtig“, sagte der Steinbock. „Keiner legt sich mit uns an. Wir haben Dinge in Schattenfall, neben denen sieht das Erbe wie ein feuchtes Papiertaschentuch aus.“


      „Irgendwie beruhigt mich das nicht“, brummte J. C.


      „Wenn das Crowley-Projekt das Erbe in die Finger bekommt, könnt ihr alle zur Hölle fahren“, erklärte Natasha Chang süß, „und zwar auf direktem Weg.“


      „Nichts davon hilft uns bei unserem eigentlichen Problem weiter“, sagte der Waffenmeister ruhig. „Wie verhindern wir, dass der Krieg um das Erbe in die Alltagswelt überschwappt? Das hätte unerfreuliche Folgen. Die Droods haben das ausführlich erörtert, und wir glauben, wir haben einen Plan.“


      „Natürlich“, sagte Parzival. „Droods haben immer einen Plan und ihre ganz eigene Agenda.“


      „Uns scheint“, sagte der Waffenmeister unbeirrt, „dass der beste Weg, diese ganzen Leute davon abzuhalten, sich um das Erbe zu bekriegen und untereinander zu intrigieren darin besteht, ihre wirtschaftliche Grundlage zu zerstören. Ohne Geld kein Krieg. Waffen und Armeen sind teuer. Wir können also davon ausgehen, dass sich alle bei der Schattenbank um Kredite und Unterstützungen bemühen werden. Wäre nun aber die Bank in einem so üblen Zustand, dass sie keine Darlehen mehr vergeben könnte, dann …“


      „... würde das dazu führen, dass alle die Füße stillhalten müssten, bis wir das Erbe selbst finden und neutralisieren könnten“, führte Parzival den Gedanken zu Ende.


      „Das nenne ich unkonventionelle Problemlösung!“, rief J. C. „Aber wie sollen wir eine Organisation wie die Schattenbank schwächen? Ich meine, die ist riesengroß. Wirklich gigantisch und enorm gut geschützt.“


      „Unser Plan besteht darin, das diesjährige Casino Infernal zu infiltrieren“, sagte der Waffenmeister. „Eddie und Molly werden unsere Agenten sein. Sie werden spielen, alles gewinnen, die Bank sprengen und damit die Schattenbank verheerend schwächen, denn die bezieht aus diesen Spielen einen Großteil ihres Einkommens.“


      „Na toll!“, sagte ich. „Wann wolltest du Molly und mich über diesen erstaunlichen Plan, der uns beide höchstwahrscheinlich umbringen wird, aufklären?“


      „Habe ich doch grade“, sagte der Waffenmeister.


      Sir Parzival erhob sich plötzlich von seinem Platz und sah mit kaltem Blick in die Runde. „Wenn jemand am Casino Infernal teilnimmt und die Schattenbank zu Fall bringt, muss es ein Ritter von London sein. Nur wir sind redlich und reinen Herzens genug, um nicht in Versuchung zu geraten. Geld bedeutet uns nichts. Wir sind die Ritter der Tafelrunde, die Anhänger König Arthurs des Wiedergekehrten. Uns kann man vertrauen.“


      „Ja“, sagte ich. „Aber könnt ihr auch bluffen?“


      Parzival richtete seinen vollen Zorn auf mich. „Selbst der Geringste unter uns ist redlicher als ein Drood, der seine Familie im Stich gelassen hat, um mit dieser verachtenswertesten aller Kreaturen, dem Schattenregenten, zusammenzuarbeiten. Oder als eine heidnische Hexe, die die Seiten öfter wechselt als ihre Unterwäsche.“


      Ich war aufgesprungen und ihm entgegengetreten. Ich wusste, was er tat, aber ich hatte keine Wahl.


      „Keiner von euch würde auch nur zehn Minuten beim Casino Infernal durchhalten, Sir Ritter, weil ihr nichts vom Spielen versteht. Weil ihr keine Ahnung habt, wann und wie man bluffen oder ein Risiko eingehen muss. Außerdem würdet ihr in dem Augenblick auffliegen, in dem ihr über die Schwelle tretet, weil ihr nicht wisst, wie man reinkommt. Das ist eine Aufgabe für einen Geheimagenten, nicht für einen Ritter in schillernder Rüstung, und was noch viel wichtiger ist: Die Unterwäsche meiner Freundin geht Euch überhaupt nichts an.“


      „Verdammt richtig“, sagte Molly. „Der Witz ging übrigens daneben, Parsy. Ich trage keine Unterwäsche.“


      Parzival setzte seinen Stahlhelm wieder auf und trat vom Tisch zurück. „Über diesen Punkt gibt es nichts zu diskutieren. Die Entscheidung ist gefallen, die Ritter von London werden diese Operation übernehmen, weil ihr alle nicht rechtschaffen genug seid.“


      Ich rüstete auf, woraufhin alle anderen aufsprangen und zurückwichen. Es war eine Sache, von einer Drood-Rüstung gehört zu haben, aber eine ganz andere zuzusehen, wie sie sich vor der eigenen Nase manifestierte, diese Macht und Stärke in der Luft zu spüren, ihre heillose Bedeutsamkeit. Alle beobachteten uns stumm vom anderen Ende des Tisches aus, während der Waffenmeister sein Bestes tat, die Lage zu beruhigen. Ich nickte Molly zu, und widerwillig schloss sie sich den anderen an. Zurück blieben Parzival und ich, die wir einander aus dem Inneren unserer Rüstungen heraus anstarrten. Als er sich langsam drehte, machten die Gelenke seiner Rüstung kleine, merkwürdige Geräusche. Er griff nach dem Großschwert an seiner Hüfte. Ich trat vor, und meine Rüstung gab keinen Ton von sich.


      „Der Gipfel sollte eine Gelegenheit zum Gespräch sein, nicht für eigenmächtige Beschlüsse“, antwortete ich.


      „Typisch Drood“, sagte Sir Parzival. „Deshalb ist niemand von den großen Organisationen aus dem Rest der Welt zu eurer kleinen Tagung erschienen. Echte Macht diskutiert nicht. Ich kam nur, um zu sehen, was ihr plant, und jetzt, da ich es weiß, werde ich die Sache selbst in die Hand nehmen und tun, was ich tun muss.“


      Onkel Jack rüstete auf und trat wie Molly an meine Seite.


      „Nein“, sagte ich. „Danke für das Angebot, aber wir dürfen einen Ritter von London nicht glauben lassen, es bräuchte mehr als einen Drood, um ihn zu besiegen. Diese scheinheiligen kleinen Ärsche dürfen sich nicht zu viel einbilden.“


      Der Waffenmeister beugte sich zu mir und flüsterte mir von einer Rüstung zur anderen zu: „Schöne Worte. Vorzüglicher Gedanke. Bin deiner Meinung. Aber das ist Parzival. Ein mythischer Krieger, ungeschlagener Kämpfer und einer der gefährlichsten Ritter in Arthurs Tafelrunde. Er hat die Kraft von zehn Männern, denn er ist zu entschlossen, um auch nur die Idee einer Niederlage in Betracht zu ziehen. Das Schwert da ist zwar nicht Excalibur, aber es ist wirklich alt, schrecklich mächtig und mit kriegerischer Magie getränkt. Es könnte imstande sein, seltsame Materie zu durchbohren.“


      „Dann muss ich dafür sorgen, dass er keine Gelegenheit bekommt, mich zu treffen“, gab ich zurück. „Danke für den Motivationsschub, Onkel Jack.“


      „Jederzeit, Neffe.“


      Er trat zurück und zog Molly mit sich. Sie wollte nicht gehen, aber sie wollte mich auch nicht vor den anderen schwach erscheinen lassen.


      Ich ließ ein langes, goldenes Schwert aus meiner Panzerhand wachsen. Es war leicht wie Luft und schärfer als Mollys Zunge. Parzival zog auch sein Schwert, dessen lange, bläulich gefärbte Stahlklinge gefährlich schimmerte. Ich spürte seine Präsenz, es war, als wäre noch jemand in den Raum getreten. Wir traten vor, gute Kämpfer in Rüstungen, die für das kämpften, woran sie glaubten. Ich war sicher, dass Parzival es später bereuen würde, mich getötet zu haben, aber das würde ihn nicht aufhalten. Er glaubte, um der Welt willen gewinnen zu müssen.


      Dumm, dass ich das auch glaubte.


      Wir stürzten vor, unsere Schwerter prallten aufeinander und stießen einander ab. Ich sah die Überraschung in Sir Parzivals Augen, er hatte erwartet, dass seine magische Klinge meine glatt halbieren würde. Er hatte keine Ahnung von seltsamer Materie. Wir prügelten immer wieder aufeinander ein, stampften und stießen, wir parierten und wichen zurück. Wir umkreisten einander, fintierten und zogen uns zurück, um nach Schwächen in Haltung und Stil des anderen zu suchen. Die beiden Schwerter prallten mit voller Wucht aufeinander, und keiner von uns wich auch nur einen Zentimeter zurück.


      Parzival kämpfte ungestüm und erbittert, unglaublich stark und geübt und hieb aus allen Richtungen auf mich ein, aber er hatte es noch nie mit einem Drood zu tun gehabt. Er wusste einfach nichts von fiesen Tricks. Sobald ich sicher war, seinen Stil genügend ausgetestet zu haben, ließ ich das Schwert extra etwas sinken. Er glaubte, meine Deckung durchdrungen zu haben und stieß in der Absicht, meine Brust zu perforieren, zu. Ich rührte mich nicht, und als die Spitze der Klinge auf meine Brust prallte, glitt sie ab. Sie durchdrang die Rüstung nicht, und noch während Parzival bestürzt und überrascht war, schwang ich mein eigenes Schwert und schlug ihm mit der flachen Seite so fest aufs Handgelenk, dass seine Finger sich öffneten und sein eigenes Schwert zu Boden fiel. Ich setzte die goldene Spitze meiner Klinge an Parzivals Hals, dort, wo sein stählerner Helm aufhörte.


      „Habt Ihr genug?“, fragte ich.


      „Gut gekämpft“, sagte Parzival. Er stand ganz friedlich da. „Obwohl Ihr es wirklich habt darauf ankommen lassen. Ihr konntet nicht wissen, dass Eure Rüstung meinem Schwert standhält.“


      „Ich habe gezockt“, erklärte ich, „und gewonnen, und deshalb werde ich am Casino Infernal teilnehmen.“


      „Es ist noch nicht vorbei“, widersprach Parzival. „Seid Ihr bereit, mich dafür zu töten?“


      „Ja“, sagte ich. „Das hier ist wichtig.“


      „Dann seid Ihr der richtige Mann für diese Aufgabe“, entgegnete der Ritter. „Ich ergebe mich und preise Euch, Sir Drood.“


      Ich trat zurück, und er bückte sich und hob sein Schwert vom Boden auf. Er salutierte mit der Klinge vor mir und steckte sie dann weg.


      „Ihr habt doch nicht wirklich gedacht, dass das so leicht wird, oder?“, fragte Natasha Chang.


      Wir sahen uns um, und da stand sie, ein Stück von uns entfernt, und hatte ein abscheuliches kleines Hightech-Gerät in der Hand. Vermutlich eine Art Energiewaffe. Sie lächelte fröhlich.


      „Ihr hättet mich niemals hierher einladen sollen. Ich habe viel mehr erfahren, als ich preisgegeben habe, aber um sicherzugehen, werde ich euch jetzt wohl besser alle töten. Ich werde eure Seelen aufessen und eure Geheimnisse in mich aufnehmen, und dann werden meine Leute kommen und die Höhlen in Besitz nehmen. Wir werden das Erbe Crow Lees finden und uns aneignen. Es war ohnehin für uns bestimmt. Kleingeister wie ihr wüssten es nicht zu schätzen. Ich werde alles haben, und ihr könnt mich nicht aufhalten!“


      Noch während sie herumschrie und uns mit ihrer Hightech-Waffe bedrohte, tauchte plötzlich der Steinbock hinter ihr auf und zog ihr die Wodka-Flasche über. Das Glas zersplitterte, und Natasha sank besinnungslos zu Boden. J. C. eilte zu ihr und griff nach der Waffe, die ihr aus der Hand fiel. Der Steinbock griente.


      „Mich beachtet nie jemand. Oder nimmt mich ernst.“


      „Musstest du ihr eine Flasche über den Kopf ziehen?“, fragte Teddy. „Seit du real bist, bist du echt grob geworden.“


      Der Steinbock zuckte die Achseln. „Schuster, bleib bei deinen Leisten, sag ich immer.“


      „Man kann dich wirklich nirgends mit hin nehmen“, erklärte Teddy.


      Der Waffenmeister und ich rüsteten ab und traten für ein kurzes Gespräch ein Stück beiseite. „Dieser tolle Plan, bei dem wir am Casino Infernal teilnehmen und die Spielbank sprengen sollen, um die Schattenbank zu schwächen … korrigier mich, wenn ich falsch liege, aber haben das nicht schon ganz oft ganz viele andere, sehr erfahrene Agenten vor uns versucht und ist das nicht immer ganz furchtbar schiefgegangen, hat nie funktioniert und alle Beteiligten haben immer den Löffel dabei abgegeben?“


      „Nun ja“, sagte der Waffenmeister. „Weil sie beim Casino Infernal nach Einsatzagenten der Droods Ausschau halten werden, wirst du als Shaman Bond teilnehmen müssen. Aber du und Molly, ihr habt doch dieses außerordentliche Talent, allen Widrigkeiten zum Trotz heil aus sowas rauszukommen. Wir verlassen uns also einfach auf diese Begabung.“


      „Ihr setzt unser Leben aufs Spiel!“, protestierte ich.


      „Aber nein“, sagte Onkel Jack. „Nicht nur euer Leben. Beim Casino Infernal spielt man nicht um Geld. Sondern um Seelen.“
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      Die Einsätze, bitte


      Wir kamen vom Mars heim und fanden die alte Kapelle wartend vor; es war wie eine vertraute Umarmung. Es war beunruhigend, so schnell von einer fremden außerirdischen Welt an einen Ort zurückzukehren, der so angenehm vertraut war, vor allem aber war es herrlich erleichternd. Der Waffenmeister und ich rüsteten ab, und Molly ließ ihre Rüstung aus Rinde wieder verschwinden. Sie sah gut aus, aber Onkel Jack wirkte … erschöpft. Älter. Wir standen eine Weile einfach nur da, um psychisch frischen Atem zu schöpfen. Sogar Leute wie wir brauchten ab und an eine kleine Auszeit, um unsere Kräfte zu sammeln und die Batterien aufzuladen.


      „Kommen die alle wieder gut nach Hause?“, fragte ich schließlich.


      „Natürlich“, antwortete der Waffenmeister. „Die Höhlen werden sich von selbst schließen.“


      „Was, wenn sich jemand entschließt, sich noch eine Weile dort rumzutreiben?“, fragte Molly. „Um ein paar Geheimnisse auszugraben?“


      „Die Höhlen können auf sich aufpassen“, sagte der Waffenmeister. „Man sollte ihre Gastfreundschaft nicht über Gebühr strapazieren.“


      „Louisa hat ’s getan“, sagte Molly. „Sie sagte, ihr habe es dort gefallen.“


      „Ja, aber Louisa ist auch seltsam“, sagte der Waffenmeister mit einem sanften Lächeln.


      „Was ist mit Natasha Chang?“, fragte ich.


      „Ich bin sicher, jemand wird sie mitnehmen, wenn sie nicht allein zurechtkommt.“


      „Um die würd’ ich mir keine Sorgen machen“, sagte Molly. „Um die zu bremsen braucht’s viel mehr als nur eine Flasche.“


      „Aber warum sollte ihr irgendjemand helfen wollen, wo sie bereit war, uns alle umzubringen?“, zweifelte ich.


      „Mit so etwas mussten wir rechnen“, sagte der Waffenmeister. „Immerhin gehört sie zum Crowley-Projekt. ‚Kopf ab – Betrug garantiert inklusive‘ ist da das Motto. Aber … niemand ist sonderlich nachtragend bei Dingen, die auf Gipfeltreffen passieren. Schließlich muss man früher oder später vielleicht nochmal kooperieren.“


      „Was auf dem Mars passiert, bleibt auf dem Mars“, sagte ich feierlich.


      „So ungefähr“, sagte der Waffenmeister.


      Dann bestand er darauf, dass wir unsere Kleidung abklopften und kräftig mit den Füßen auf den Boden stampften, um jeglichen Marsstaub loszuwerden, der möglicherweise an uns hängengeblieben war. Er ging in die Hocke, wobei seine Knie laut knarzten, sammelte sorgfältig die paar Körnchen zusammen, die er finden konnte und ließ sie in ein kleines Probenglas fallen, welches er sorgfältig verschloss. Langsam richtete er sich wieder auf. Für einen Augenblick wollte ich ihm die Hand reichen, um ihm aufzuhelfen, aber der strenge Blick, den er mir zuwarf, hielt mich davon ab. Ich hätte es besser wissen müssen. Das Glas ließ er in seiner Kleidung verschwinden.


      „Das werde ich später untersuchen und an einem sicheren Ort verwahren“, erklärte er glücklich. Der Waffenmeister liebte seine Arbeit.


      „Entschuldige“, sagte ich, „aber was ist denn an Marsstaub so gefährlich?“


      „Ich weiß nicht“, sagte Jack düster. „Genau darum werde ich ihn untersuchen und an einem sicheren Ort verwahren.“


      „Du sagtest … die Marsianer seien schon lange Geschichte“, überlegte ich. „Schon sehr lange. Also … wer sonst könnte uns in den Höhlen beobachtet haben?“


      „Keine Ahnung“, entgegnete der Waffenmeister.


      „Ich könnte immer noch Louisa fragen“, schlug Molly vor und klang dabei nur ein klein wenig bedrohlich.


      „In den marsianischen Höhlen lebt nichts“, sagte der Waffenmeister mit Nachdruck.


      „Aber was zum Teufel hat J. C. Chance denn dann mit seinen abscheulichen Augen gesehen?“, fragte ich. „Marsgeister?“


      „Du lieber Gott, ich hoffe doch nicht“, antwortete der Waffenmeister. „Hilf mir mal mit der Tür. Ich bin nicht mehr so jung, wie ich mal war.“


      Gemeinsam schoben wir Merlins Tür an die Kapellenwand, und kaum waren wir zurückgetreten, verschmolz sie auch schon mit der Wand und verschwand schließlich ganz. Zurück blieb eine unberührte Steinfläche. Der Waffenmeister schnaubte laut, wandte sich ab und ging vor uns aus der Kapelle. Ich verließ das alte Bauwerk als Letzter, zögerte für einen Moment, als ich durch den Türrahmen schritt, und sah mich noch ein Mal um. Es wäre schön gewesen, ein letztes Mal den Geist des guten alten Jacob zu sehen. Aber da war nirgends eine Spur von ihm. Es geschahen Wunder in meiner Welt, aber nur selten die, auf die man hoffte.


      Ich wollte mich gerade endgültig abwenden, als der alte Fernsehapparat plötzlich ansprang und ein geisterhaftes Abbild mich vom Bildschirm aus angrinste.


      „Jacob?“, fragte ich.


      Der Fernsehapparat schaltete sich ab. Der Bildschirm war wieder schwarz, das Gesicht verschwunden – wenn es denn überhaupt wirklich dagewesen war. Vielleicht war er es tatsächlich gewesen, oder es war einfach ein letzter Jux, den Jacob schon vorbereitet hatte, bevor er gegangen war. Jacob hatte schon immer gern zuletzt gelacht.


      Ich verließ die alte Kapelle und zog die schwere Eingangstür hinter mir zu. Als ich davonging, winkte mir das Efeu nach.


      ***


      Der Waffenmeister führte uns durch Drood Hall zurück in die Waffenmeisterei wie ein altes Pferd, das schon den Stallgeruch wittert. Er war offensichtlich erschöpft und schleppte sich mit hängenden Schultern und gesenktem Kopf vorwärts. Wie immer eilten jede Menge Menschen die Korridore und Flure auf und ab, und nach einer Weile bemerkte ich, dass sie mich ansahen. Nicht mit dem üblichen ‚O-Gott-der-schon-wieder‘-Ausdruck, es lag vielmehr etwas … Trauriges, Besorgtes in ihren Blicken. Als wüssten sie etwas, von dem ich noch keine Ahnung hatte, und hätten jetzt schon Mitleid mit mir. Am liebsten wäre ich stehengeblieben und hätte ihnen einige Fragen gestellt, aber mir gefiel nicht, wie Jack aussah. Die Reise zum Mars hatte ihm einiges abverlangt, und ich wollte ihn so schnell wie möglich wieder in der Waffenmeisterei wissen, wo er hingehörte. Die vertraute Umgebung würde ihn wahrscheinlich wieder zu Kräften kommen lassen.


      Molly war egal, wie müde er war. Sie lag ihm weiter mit Fragen über den Regenten in den Ohren und verlangte, dass er mir die Kontrolle über Merlins Spiegel wieder übertrug, sodass wir ins Ministerium des Unheimlichen zurückkehren und sie den Regenten so lange an die Wand nageln konnte, bis er ihr Antworten geben würde. Irgendwann hatte Jack genug, fuhr herum und funkelte sie verärgert an.


      „Der Regent ist nicht im Ministerium. Er ist in Frankreich.“


      „Was?“, fragte Molly. „Davon hat er nichts gesagt. Was zum Teufel tut er denn in Frankreich?“


      „Er ist schon seit einiger Zeit dort, um unseren Angriff auf das Casino Infernal vorzubereiten“, sagte der Waffenmeister.


      „Warum sollte sich das Oberhaupt des Ministeriums des Unheimlichen in unsere Mission einmischen?“, fragte ich daraufhin verwirrt, „und warum ist er persönlich gegangen, anstatt jemanden von seinen Leuten zu schicken?“ Irgendetwas entging mir, das wusste ich genau.


      „Er musste selbst gehen“, sagte der Waffenmeister, „denn deine Eltern sind schon seit einiger Zeit beim Casino Infernal, nehmen an den Spielen teil, erhöhen den Druck auf die Spielbank und bereiten alles für euch vor.“


      „Aber warum mischt sich das Ministerium des Unheimlichen in Drood-Angelegenheiten ein?“, beharrte ich, denn ich war ehrlich verwirrt.


      „Das sind Gipfel-Angelegenheiten“, sagte der Waffenmeister. „Mein Vater und deine Eltern arbeiten in diesem Fall mit uns zusammen.“


      „Weil … niemand die Familie je ganz verlässt?“, fragte ich.


      „Du lernst!“


      Molly machte ein unfeines Geräusch. „Warum weißt du so viel über die Angelegenheiten des Regenten?“


      „Er ist mein Vater“, sagte der Waffenmeister. „Wir stehen in Kontakt; wir haben ihn immer aufrecht erhalten, auch wenn wir es dir nicht sagen konnten.“


      „Ja“, sagte ich. „Darüber reden wir noch, Onkel.“


      „Es war zu deinem eigenen Besten, Eddie. Zu deinem Schutz.“


      „Diese ‚Das-ist-alles-nur-zu-deinem-Besten‘-Nummer ist einer der Hauptgründe, weshalb ich bei der ersten Gelegenheit von dieser Familie abgehauen bin.“


      „Manchmal fühle ich mich genauso“, sagte der Waffenmeister. „Wir reden später. Über vieles. Versprochen.“


      ***


      In der Waffenmeisterei war augenscheinlich alles beim Alten. Außer den Dingen, die in unserer Abwesenheit in die Luft geflogen oder in Flammen aufgegangen waren. Manchmal empfand ich die Waffenmeisterei weniger als wissenschaftliches Labor denn als gelebte Evolution. In einer Ecke tobte ein heftiges Unwetter, mit Donner und Blitzen und allem, was dazu gehörte. Nur um einen neuen Schirm zu testen, war das ein bisschen übers Ziel hinausgeschossen. Der Waffenmeister schien erfreut, sich wieder in seiner gewohnten Umgebung zu befinden, er spazierte ohne Eile umher und lächelte seinen Laborassistenten freundlich zu, die aber in der Regel eher mit dem beschäftigt waren, was auch immer gerade direkt vor ihrer Nase ganz fürchterlich schief ging.


      Endlich sank der Waffenmeister in seinen alten Lieblingsstuhl, der mit Extrakissen und Sicherheitsgurten ausgestattet vor seinem persönlichen Arbeitsplatz stand. Er stieß einen langen Seufzer der Erleichterung aus.


      „Schön, wieder hier zu sein!“, sagte er. „Aber es ist ja immer das Schönste am Urlaub, wieder nach Hause zu kommen.“


      „Warst du nicht gern auf dem Mars?“, fragte Molly.


      „Ich mag es grundsätzlich nicht mehr besonders, das Herrenhaus zu verlassen, wenn ich ehrlich bin“, erklärte er. „Es erschöpft mich sehr. An manchen Tagen will ich nicht mal die Waffenmeisterei verlassen.“


      Er kramte in seinen Schreibtischschubladen und suchte nach etwas zu essen und zu trinken und nach einer Flasche mit seinem ganz persönlichen, hochprozentigen Stärkungsmittel, von der er sich gern glauben machte, dass keiner von ihr wisse. Ich sah mich aufmerksam nach den Laborassistenten um, um sicherzugehen, dass keiner zu nahe kam. Ein junger Mann hielt gerade seinen schmelzenden Arm über ein Waschbecken und fluchte bitterlich. Eine junge Frau jagte verzagt und wild mit einem wirklich großen Schmetterlingsnetz fuchtelnd einem gigantischen Augapfel mit riesigen Fledermausflügeln nach. Der Augapfel hüpfte fröhlich vor ihr her, immer gerade noch außerhalb ihrer Reichweite. Zwei weitere Laborassistenten standen still und gedankenverloren am Rand eines Ringes und machten sich auf ihrem Klemmbrett Notizen, während ihre beiden Schatten im Ring gegeneinander kämpften.


      Jemand anders leerte Wasser aus einem Feuerlöscheimer über einen brennenden Dornbusch. Ich fragte nicht. Ich wollte es nicht wissen.


      Ich hatte erwartet, Onkel Jack würde einen Kessel aufsetzen und uns eine schöne, erfrischende Tasse Tee machen. Meine Familie lebt von heißem, süßem Tee und Jaffa-Keksen. Stattdessen zog er eine Flasche Bombay Sapphire und ein Glas hervor und schenkte sich eine ordentliche Ladung ein. Molly und mir bot er nichts an. Er füllte das Glas mit Red Bull auf und stippte einen Jaffa-Keks hinein. Weder das Getränk noch der Keks schienen ihn wieder auf die Beine zu bringen. Es machte mir Sorgen, ihn so zu sehen. Den Waffenmeister als Leiter des Gipfeltreffens zu erleben, so stark und beherrscht und Respekt einflößend, hatte mich an den Onkel Jack erinnert, den ich als Kind gekannt hatte. An den Mann, der einer der besten Außenagenten der Droods gewesen war. Nun schien das Feuer des alten Mannes erloschen zu sein. Plötzlich sah er auf und bemerkte meinen Gesichtsausdruck. Er lachte kurz.


      „Werd’ nie alt, Eddie. Es ist harte Arbeit.“


      Verlegen wandte ich den Blick ab. Molly klaute zwei Stühle von nahegelegenen Arbeitsplätzen, und wir setzten uns Jack gegenüber. Er trank aus und sah gedankenverloren auf die verschiedenen Hightech-Teile und teilweise auseinandergenommenen Waffen, die auf seinem Tisch herumlagen. Er streckte die Hand aus und tätschelte seinen Rechner zärtlich, als sei er ein geliebtes Haustier. Die Maschine war in Mistelzweige und lange Knoblauchzöpfe gewickelt, was vielleicht – oder vielleicht auch nicht – zu ihrer Rechenleistung beitrug.


      „Das ist neu“, sagte ich und deutete auf etwas Grünbraunes in einem Topf. „Was ist das?“


      „Ein Bonsai-Weidenmann“, sagte der Waffenmeister stolz. „Der einzige in Gefangenschaft.“ Seine Stimme hatte an Festigkeit, sein Blick an Entschlossenheit gewonnen.


      Molly beugte sich beeindruckt vor. „Was verbrennt man darin?“


      „Hauptsächlich Kastanien“, sagte der Waffenmeister.


      „Onkel Jack“, sagte ich mit fester Stimme, und er sah mich streng an. Er wusste, dass ich seinen Namen nur benutzte, um Druck auf ihn auszuüben. „Ich denke, es ist Zeit, dass du mir erklärst, was hier wirklich läuft, Onkel Jack.“


      „Ja, ich glaube, es ist wirklich an der Zeit.“ Er lehnte sich zurück und betrachtete mich nachdenklich. „Also schön. Gut. In diesem Jahr findet das Casino Infernal in Nantes statt.“


      „Warte“, sagte ich. „Sollte ich bei so etwas Wichtigem nicht eine umfangreiche Einweisung vom Rat bekommen?“


      „Ich dachte, du hättest es eilig? Gleichwohl … Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste. Ich erzähle dir, was du wissen musst, weil ich mehr darüber weiß als jeder andere. Ich war in den Sechzigern an einem der frühesten Versuche beteiligt, die Bank des Casino Infernal zu sprengen. Frag mich nicht nach dem Datum. Ich konnte mir so was noch nie gut merken … Wie auch immer, diese besondere Mission war das letzte Mal, dass ich bei einem Einsatz mit meinem Bruder James zusammengearbeitet habe. Wir hatten uns damals schon einen gewissen Ruf erarbeitet, und man hatte schon angefangen, James den Grauen Fuchs zu nennen. Es handelte sich um eine genau geplante Mission, und wir waren zwei sehr erfahrene Außenagenten, und trotzdem ging alles den Bach runter, ehe wir uns versahen, und wir mussten um unser Leben laufen. Hoffentlich läuft es bei euch besser.“


      Er hielt einen Moment inne, sein Blick war ins Leere gerichtet, seine Gedanken ganz in der Vergangenheit verloren. Wieder sah er alt aus, fragil sogar. Er riss sich aus seinen Erinnerungen los und fuhr fort. „Es ist lange her, dass ich im Einsatz war, dass ich die Welt durchstreift und hinter den Kulissen den Lauf der Geschichte verändert habe. Heute bringt es mich schon an meine Grenzen, Gastgeber eines Gipfeltreffens zu sein … und darum müsst ihr an meiner Stelle nach Nantes.“


      „Was ist schiefgelaufen?“, fragte ich. „Auf deiner Mission mit James?“


      „Der Sicherheitsdienst des Casinos hatte uns von Anfang an durchschaut“, sagte der Waffenmeister. Er schnitt eine Grimasse, als habe er einen schlechten Geschmack auf der Zunge. „Wir hielten uns für schlau, stolzierten herum in dem Glauben, unsere brandneuen Identitäten und fehlerfrei konstruierten Maskierungen würden uns schützen. Aber der Sicherheitsdienst des Hotels entdeckte unsere Torques sofort, als wir über die Schwelle traten. Sie warteten nur darauf, dass wir negativ auffallen würden und sie uns beide töten und beweisen könnten, dass sie keine Angst vor Droods hatten … Uns blieb nichts anderes übrig, als die Mission abzubrechen und die Beine in die Hand zu nehmen. Es endete damit, dass uns ein Heer schwerbewaffneter Gorillas über das Hoteldach jagte. Schöne Zeiten … Aber das wollt ihr ja alles gar nicht hören.“


      „Natürlich will ich das!“, antwortete ich prompt. „Du sprichst kaum noch über deine Zeit als Außenagent. Als ich ein Kind war, habe ich es geliebt, mich aus dem Unterricht davonzuschleichen, um hier herunterzukommen und mir all deine Geschichten anzuhören.“


      „Schöne Zeiten waren das“, sagte der Waffenmeister. „Wenn du älter bist, wirst du das besser verstehen, Eddie. Man kann es sich nicht leisten, zu sehr in der Vergangenheit zu leben, wenn man Dinge im Hier und Jetzt erledigen will. Dabei kann die Vergangenheit so viel verlockender sein als die Gegenwart. Nur dort trifft man alte Freunde wieder … nein. Wir konzentrieren uns jetzt. Ich habe dir diese Geschichte nie erzählt, weil wir’s vollkommen versaut haben. Die Sicherheitsleute des Casinos setzten alles gegen uns ein, was sie hatten: Waffen und Magie, Brandsätze und Flüche. James und ich hätten gern unseren Mann gestanden, die Stellung gehalten und uns ihnen gestellt; diesen billigen Schlägern hätten wir gezeigt, was eine Drood-Rüstung und das Drood’sche Training alles können. Aber wir mussten weg. Wir mussten die Informationen nach Hause bringen, dass sie unsere Torques sehen konnten. Damals konnte das kaum jemand. Also rannten wir aufs Dach, um zu entkommen.


      Wir befanden uns im Penthouse-Stockwerk, wisst ihr. Solange wir uns nichts zu Schulden kommen ließen, musste uns der Sicherheitsdienst in Ruhe lassen. Aus Angst, die anderen Spieler zu verunsichern. Wenn sie zu der Ansicht gelangt wären, die Security-Typen könnten einfach jederzeit und ohne Grund jemanden hochnehmen, wären die meisten wohl gar nicht erst gekommen. Glücksspiel, ernsthaftes Glücksspiel funktioniert nur, wenn sich alle an die Regeln halten. Jedenfalls hatten wir erfahren, dass es im Hauptbüro des Penthouses einen versteckten Safe geben sollte, in dem sich alle möglichen nützlichen Informationen über das Casino Infernal und die Schattenbank, die es gegründet hatte, befänden. Also schlichen James und ich uns dort rauf und brachen ein, mit blindem Vertrauen darauf, dass unsere Rüstung uns verbergen und beschützen würde. Aber in dem Moment, in dem wir die Bürotür öffneten, war es als ginge jeder einzelne Alarm auf der ganzen Welt los. Dutzende außerordentlich muskelbepackter und schwerbewaffneter Gorillas erschienen aus dem Nichts, um uns zu überwältigen und wegzuschleppen, damit man uns … verhören konnte.


      James und ich kämpften uns ohne ernstzunehmende Probleme den Weg nach draußen frei. Mit Schusswaffen und Überzahl allein kommt man nicht gegen eine Drood-Rüstung an. Wir brachen Rippen, zerschmetterten Köpfe mit unseren goldenen Fäusten und schleuderten riesige Kerle mit solcher Kraft gegen die Wand, dass nicht nur die Knochen der Männer zersplitterten, sondern auch die Wände selbst aufbrachen. Wir lachten, während wir all das taten. Sonnten uns in der vermeintlichen Herrlichkeit von Tod und Zerstörung. Wir waren noch sehr jung und dachten, zu den guten Jungs zu gehören rechtfertige alles.


      Dann nahmen wir den Aufzug zum Dach. Runter konnten wir nicht mehr, denn es hörte sich an, als sei der gesamte Sicherheitsdienst mit Gott allein weiß wie vielen Hochleistungswaffen auf dem Weg von unten herauf. Wir fuhren also rauf zur Versorgungs- und Instandhaltungsetage direkt unterhalb des Dachs. Der Aufzug kam sanft zum Stillstand, und James und ich sahen uns an. Wir wussten, auf der anderen Seite der Aufzugstür wartete geballte Boshaftigkeit auf uns. Also zerstörten wir die Bedienelemente der Tür, damit die bösen Jungs brav draußen bleiben mussten, und schlugen dann das Kabinendach ein. In Filmen gibt es immer Inspektionsluken, die man benutzen kann, um rauszukommen, aber die gibt’s im wirklichen Leben nicht. Hollywood lügt. Also brachen wir durchs Dach in den Schacht durch und kletterten die Kabel hoch bis zu dem Ausgang, der aufs Dach führte.


      Kaum waren wir draußen, liefen wir bis an die Kante und sahen hinab … wir waren echt verdammt hoch oben. Das war bei Weitem das höchste Bauwerk in Nantes. Wir konnten über die ganze Stadt hinwegsehen. Der Wind blies erbarmungslos über das Dach, stark genug, um uns selbst in unserer Rüstung taumeln zu lassen. Ich hörte Schritte die Treppe heraufeilen … und ich hörte, dass es viele waren. James und ich sahen einander einen Moment lang verzweifelt um, aber es gab außer der Treppe keinen ersichtlichen Weg nach unten. Wir rannten auf die gegenüberliegende Seite des Daches, um uns etwas Zeit zu verschaffen, und hofften, etwas Nützliches zu entdecken, das uns behilflich sein könnte. Eine Tür hinter uns flog auf, und bewaffnete Männer strömten auf das Dach heraus. Sie eröffneten sofort mit allen erdenklichen Waffen das Feuer auf uns.


      James und ich zogen die Köpfe ein und rannten, was das Zeug hielt. Wenn man seine Rüstung trägt, dann glaubt man, man sei so schnell wie der Wind. Wir sprinteten schneller als ein Rennauto, unsere goldenen Arme schwangen wild an unseren Seiten, und das Dach flog nur so an uns vorbei. Kugeln und andere Geschosse prallten von unserer Rüstung ab ohne Schaden anzurichten. Ein paar Geschosse trafen uns so heftig, dass wir ins Schwanken gerieten, aber wir rannten einfach weiter. Wir wussten, dass es keine Option war, uns zu ergeben. Um das Geheimnis der Drood-Rüstung zu lüften, würden sie uns bei lebendigem Leib sezieren, bis runter auf die genetische Ebene. Ich glaube nicht, dass einer von uns beiden noch lachte.


      Dann war da plötzlich kein Dach mehr vor uns. Strauchelnd kamen wir vor der Kante zum Stehen, und unsere goldenen Fersen hinterließen Bremsfurchen in der betonierten Oberfläche des Dachs … und als wir hinuntersahen, war da der gleiche schwindelerregende Abgrund wie zuvor, über hundert Meter tief. Es gab keinen sicheren Weg hinunter und keinen zurück. Immer noch prallten Kugeln von unseren Rüstungen ab und rissen überall um uns herum als Querschläger Stücke aus dem Dach. Wir saßen in der Falle. Schon an der Dachkante zu stehen und hinunterzusehen reichte aus, um mich schwindelig zu machen. Unsere Drood-Rüstungen können viel, aber fliegen konnten wir damals noch nicht damit. Ich sah James an.


      ‚Wir müssen springen‘, sagte ich.


      ‚Bist du verrückt? Der Aufprall wird uns mit fast hundertprozentiger Sicherheit umbringen!‘, sagte er.


      ‚Dann sollten wir auf das Wörtchen fast hoffen‘, gab ich zurück.


      ‚Die Rüstung wird den Aufprall höchstwahrscheinlich überstehen‘, sagte James. ‚Aber ich will mir nicht vorstellen, was die plötzliche Erschütterung am Ende des Sturzes aus dem macht, was in der Rüstung steckt. Wenn sie jemals einen Weg finden, die Rüstung zu öffnen, können sie uns mit dem Löffel rauskratzen.‘


      ‚Nicht, wenn wir den Sturz bremsen“, gab ich zurück.


      Ich sprang von der Kante, ohne mir zu erlauben, auch nur einen Augenblick darüber nachzudenken, und stieß die Finger meiner beiden goldenen Hände in die Außenwand des Gebäudes. Sie drangen tief ins Material, während ich am Haus hinabrutschte. James war direkt hinter mir. Wir fielen immer schneller, egal, wie tief wir unsere Finger in die Wand bohrten und dadurch tiefe Furchen auf der ganzen Länge der Hotelwand hinterließen. Aber es funktionierte. Es bremste uns genügend ab. Wir trafen heftig genug auf dem Boden auf, um zwei große Krater zu hinterlassen, aber wir konnten aufstehen und abhauen. Zitternd zwar wie ein Stripper vor seiner Premiere, aber lebendig und unversehrt. Sobald wir unsere Kraft, unseren Atem und unseren Verstand wieder beisammen hatten, rannten wir los und sahen uns kein einziges Mal um.


      Das war die Geschichte, wie James und ich versuchten, die Bank des Casino Infernal zu sprengen. Zwei Legenden wie wir, und wir waren nicht mal annähernd erfolgreich.“


      Ich applaudierte, und Molly schloss sich mir an. Der Waffenmeister zuckte die Achseln und schenkte sich noch einmal großzügig Gin und Red Bull nach.


      „Wie seid ihr aus Frankreich rausgekommen?“, wollte ich wissen.


      „Mit dem Zug, mit gefälschten Fahrkarten und falschen Pässen, die wir für den Fall der Fälle vorbereitet hatten.“ Der Waffenmeister lächelte leise. „Ich hörte später, dass die Sicherheitsleute des Casinos mit Booten, Flugzeugen, Autos, mit Suchhunden und Telepathen nach uns gesucht haben. Sie suchten nach Anzeichen für einen Teleportpunkt und nach geheimen Eingängen in unterirdische Gänge – aber auf die Idee, Züge anzuhalten und zu durchsuchen, kamen sie nicht. Viel zu einfach … James und ich haben auf dem ganzen Weg zur Küste Reise-Scrabble gespielt, und dann hat uns das unsichtbare Netzwerk nach Hause gebracht. Ich muss dir sagen, dein Onkel James konnte mehr Schimpfworte buchstabieren, als eine zivilisierte Person kennen sollte. Ich war bestürzt, sage ich dir. Bestürzt.


      Das … war das einzige Mal, dass ich je zusammen mit meinem Bruder eine Mission durchgeführt habe. Die ganze Sache war so ein Desaster, dass die Matriarchin uns danach nur noch in vollkommen unterschiedlichen Teilen der Welt einsetzte. So lief das damals in der Spionage.


      Also, Eddie und Molly – das Casino Infernal findet dieses Jahr wieder in Nantes statt. Jetzt im Augenblick. Die genialsten Glücksspiele, die die berühmtesten Gesichter und die erfolgreichsten Zocker aus aller Welt anziehen. Jeden Tag und jede Nacht gewinnt oder verliert jemand dort ein Vermögen. Das Casino erhält seinen Anteil und finanziert davon die Schattenbank. Mit einer einzigen Spielkarte gelangt man zu Ruhm und Ehre oder verliert seine Seele – und deshalb schicken wir euch beide.


      Die Schattenbank hält das Casino normalerweise immer an verschiedenen Orten ab, in verschiedenen Metropolen und verschiedenen Ländern. Aus Sicherheitsgründen. Manche Orte mag sie lieber als andere, weil sie leichter zu verteidigen oder zu kontrollieren sind. Deshalb ist es dieses Jahr wieder in Nantes, zum dritten Mal in fünfzig Jahren. Ihr dürft euch auf das ekligste, hochmodernste und raffinierteste Sicherheitsnetzwerk gefasst machen, das euch je begegnet ist. Mehr als das. Wenn sie rausfinden, wer ihr seid, werden sie euch töten. Nur um damit anzugeben, dass sie einen Drood getötet haben.“ Er sah Molly an. „Wenn Eddie stirbt und man dich gefangen nimmt, meine Liebe, bring sie dazu, dich zu töten. Wir wären nicht in der Lage, dir rechtzeitig zu Hilfe zu kommen, und was sie dir antun würden …“


      „Das würden sie nicht wagen“, sagte Molly. „Meine Schwestern würden …“


      „Das wäre der Schattenbank egal!“, sagte der Waffenmeister. „Selbst deine Schwestern könnten ihr nichts anhaben. Diese Leute tun, was sie wollen. Weil sie es können. Das Casino Infernal ist dazu da, die Schattenbank zu finanzieren, aber es geht auch um die Präsentation von Macht und Prestige. Das lockt jedes Jahr die größten und reichsten Zocker, um die höchsten Einsätze zu spielen. Die Schattenbank versorgt alle verborgenen Organisationen und geheimen Individuen mit Darlehen. Sie bietet Bankdienstleistungen unter völliger Verschwiegenheit an und wäscht Geld in jeder erdenklichen Währung. Jeder schuldet ihr … Gefallen. Sie hält sich für unantastbar – weil sie es ist.“


      „Warum schmuggeln wir nicht eine riesengroße Bombe mitten ins Casino und jagen den ganzen Laden mitsamt der Truppe in die Luft?“, fragte Molly praktisch wie immer.


      „Weil wir die Schattenbank nicht verärgern wollen“, sagte der Waffenmeister geduldig. „Nicht, wenn wir vielleicht eines Tages mit ihr unter eine Decke schlüpfen müssen.“


      Ich sah ihn ruhig an. „Tun wir das möglicherweise schon? Machen wir Geschäfte mit ihr?“


      „Nein“, sagte der Waffenmeister, „und das haben wir auch nie. Aber man kann nie wissen, was die Zukunft bringt. Wir wollen sie nur daran hindern, einen unwillkommenen Krieg zu unterstützen, und sie nicht ruinieren.“


      „So ist das Spionageleben eben“, sagte ich.


      „Genau“, sagte der Waffenmeister.


      „Ich habe schon Geschäfte mit der Schattenbank gemacht“, sagte Molly. „Natürlich damals, bevor ich dich getroffen habe, Eddie … aber sie war mir immer irgendwie ein Rätsel. Wer steckt dahinter? Wem gehört die Schattenbank? Wer steckt die Gewinne ein?“


      „Ich weiß nicht“, sagte der Waffenmeister. „Ich kenne niemanden, der dir Antworten auf diese Fragen geben könnte. Sie hat die besten Sicherheitsvorkehrungen der Welt.“


      „Besser als unsere?“, fragte ich.


      Er zog eine weiße, buschige Augenbraue hoch. „Weder die noch wir legen Wert darauf, das genau herauszufinden.“


      „Wie alt ist die Schattenbank?“, fragte ich. „So alt wie wir?“


      „Älter“, sagte der Waffenmeister. „Tatsächlich habe ich Geschichten gehört …“


      Molly und ich warteten, aber er hörte einfach auf zu sprechen und starrte vor sich hin, ohne wirklich etwas anzusehen. Nach einer Weile riss er sich zusammen und fuhr ruhig und überlegt fort: „Shaman Bond und Molly Metcalf werden also beim Casino Infernal sein und an jedem Spiel teilnehmen, in das sie reinkommen können. Traut euch ruhig zu bluffen und zu lügen, das werden alle anderen auch tun. Mit Hilfe einiger nützlicher Gegenstände, kleiner Aufmerksamkeiten aus diesem Labor, werdet ihr beim Glücksspiel gewinnen, und zwar hoch. Hoch genug, um die Bank zu sprengen und hoffentlich einen finanziellen Pflock ins Herz derer zu treiben, die das Casino Infernal dieses Jahr veranstalten. Natürlich hoch genug, um den Krieg um das Erbe zu verhindern, bevor er wirklich angefangen hat. Genau. Fragen? Eddie, du bist nicht mehr in der Schule, du brauchst dich nicht zu melden.“


      „Wie viel Geld kriegen wir zum Spielen?“, fragte ich. „Ich werde das auf gar keinen Fall selbst vorstrecken.“


      „Ich habe dir doch gesagt, dass es beim Casino Infernal nicht um Geld geht. Bei den großen Spielen geht es um Seelen. Es gibt auch unwichtigere Spiele, in der Regel die, mit denen man anfängt. Bei denen kann man um Geld spielen, um Objekte der Macht oder Sklavenjahre. Aber das sind grundsätzlich Spiele für die kleinen Fische, um die müsst ihr euch nicht weiter kümmern.“


      „Ich sehe da immer noch ein großes Problem, wenn es darum geht, überhaupt reinzukommen“, wandte ich ein. „Die Casino-Sicherheit war in der Lage, deinen und Onkel James’ Torques zu sehen. Unsere Rüstung hat sich seither geändert, aber es gibt immer noch ein paar Leute, die meinen Torques wahrnehmen. Hadrian Coll zum Beispiel.“


      „Den Kerl konnte ich noch nie leiden“, sagte der Waffenmeister. „Du sagtest, er sei tot? Gut. Mach dir keine Gedanken um den Torques. Wir glauben, das Problem lösen zu können.“


      „Gut“, sagte ich. „Was für verblüffende Spielzeuge hast du diesmal für mich?“


      Er zuckte zusammen. „Ich wünschte, du würdest sie nicht so nennen.“


      „Hast du etwas, das sicherstellt, dass ich jedes Spiel gewinne?“


      „Etwas so Offensichtliches würde der Casino-Sicherheitsdienst sofort entdecken“ sagte der Waffenmeister. „Wir müssen subtiler vorgehen.“


      Er wühlte in einer seiner Schreibtischschubladen herum und förderte eine sehr vertraut aussehende Handfeuerwaffe zutage. Sie steckte in einem abgetragenen Lederholster.


      „Wir fangen mit dem Repetiercolt an“, sagte der Waffenmeister vergnügt. „Den hast du ja schon oft benutzt. Standardausgabe. Kein Rückstoß, zielt von selbst und hat immer Munition. Schießt Kugeln aus Stahl, Silber und Holz und kann bei Bedarf Brandsätze abfeuern. Die Munition wird sich von außen in den Colt teleportieren, also sollte die Casino-Sicherheit nicht im Stande sein, die etwas außergewöhnlicheren Eigenschaften der Waffe festzustellen.“


      „Aber sie wird ja sehen, dass ich einen Revolver bei mir trage“, sagte ich. „Wird man ihn dann nicht einfach konfiszieren?“


      „Jeder beim Casino Infernal ist bewaffnet“, sagte der Waffenmeister. „Keiner würde es wagen, dort ohne Waffe aufzutauchen. Zocker sind nicht zimperlich und immer bereit, sich und ihre Gewinne zu verteidigen. Solange du deine Waffe strikt zum persönlichen Gebrauch mitbringst, und sie ganz offenbar klein und von begrenzter Gefährlichkeit ist, sollten die Sicherheitsleute dich in Ruhe lassen. Ihr eigenen Leute werden natürlich erheblich schwerer bewaffnet sein.“


      „Womit beispielsweise?“, wollte Molly wissen.


      „Nimm das Schlimmste an, und du wirst öfter richtig liegen als falsch“, antwortete der Waffenmeister.


      „Großartig …“, sagte Molly. „Mir fällt übrigens auf, dass du mir keine Waffen anbietest.“


      „Es würde mir nicht im Traum einfallen, dich so zu beleidigen“, sagte der Waffenmeister galant, und Molly kicherte doch tatsächlich.


      „Warum das Schulterholster?“, fragte ich zweifelnd und wog Schusswaffe und Holster in der Hand. „Warum kann ich den Revolver nicht einfach in meiner Taschendimension aufbewahren, bis ich ihn brauche?“


      „Weil die Sicherheitsleute nicht mal auf die Idee kommen sollen, dass du so etwas wie die Taschendimension besitzt“, sagte der Waffenmeister streng. „Trag die Waffe ganz offensichtlich.“


      Ich schlüpfte aus meinem Sakko und zwängte mich in die Ledergurte. Ich mochte diese verdammten Dinger noch nie. Es war, als zöge man im Dunkeln falschrum einen BH an. Am Ende musste Molly mir helfen. Sie hatte mit diesen Dingern dann doch mehr Erfahrung. Mit BHs und mit Schulterholstern. Als wir fertig waren und ich das Sakko wieder anhatte – ich war mir der Ausbeulung an meiner Schulter nur allzu sehr bewusst – , wartete der Waffenmeister bereits darauf, uns endlich zwei Glasphiolen präsentieren zu können, die jede eine dunkellila Flüssigkeit enthielt, die schwappte und schäumte, als versuche sie, aus dem Glas zu entkommen. Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass die Phiolen nicht nur zugestöpselt, sondern zusätzlich mit Draht gesichert waren. Das erfüllte mich nicht mit Vertrauen.


      „Ein einfacher Gedächtnisverstärker“, sagte der Waffenmeister strahlend. „Damit ihr Karten zählen, Chancen berechnen und Muster im Spielverlauf erkennen könnt und noch mehr. Das sollte euch selbst gegen die professionellsten und intelligentesten Spieler einen entscheidenden Vorteil verschaffen.“


      Ich sah argwöhnisch auf die blubbernde Flüssigkeit. „Wie lange wird der Effekt anhalten?“


      „Gute Frage“, sagte der Waffenmeister. „Keine Ahnung. Mach dir am besten eine Notiz, wenn du merkst, dass das Zeug nicht mehr wirkt, und lass es mich wissen.“


      „Hat das schon mal jemand ausprobiert?“, fragte Molly.


      „Aber ja, viele sogar“, versicherte der Waffenmeister.


      „Wo sind die?“, verlangte Molly zu wissen. „Zeig sie mir!“


      „Sei nicht so ein Baby“, sagte der Waffenmeister. „Runter damit. Ja, sofort! Damit es in euren Blutkreislauf eindringen kann und die Sicherheitsleute es nicht mehr aufspüren können.“


      Molly und ich griffen nach je einer Glasphiole. Meine fühlte sich eklig warm an. Wir sahen einander an, um uns gegenseitig zu ermutigen, und wickelten dann behutsam den dicken Draht ab, der die Stöpsel an Ort und Stelle hielt. Die purpurne Flüssigkeit schwappte ungezügelt in der Phiole herum, als wittere sie eine Chance zu entkommen. Ich öffnete die Phiole, setzte sie an die Lippen und stürzte den Inhalt in einem Zug hinunter. Mein Mund zog sich von dem bitteren Geschmack zusammen und dann – ich schwöre bei Gott – pressten sich meine Augen so fest zusammen, dass mir Tränen über die Wangen rannen. Meine Kehle versuchte, sich umzustülpen. Ich hatte im ganzen Leben noch keinen so widerlichen Geschmack wahrgenommen. Einschließlich des kreideartigen, weißen Kaolin-Morphin-Drecks, den man mir als Kind gegen meinen Willen eingeflößt hatte, wenn ich krank war … und zu schwach, um mich dagegen zu wehren.


      Gott, es war abscheulich! Am liebsten hätte ich mir die Zunge aus dem Mund gerissen, sie auf den Boden geschmissen und darauf herumgetrampelt, in der Hoffnung, so den Geschmack loszuwerden. Ich griff nach dem Gin-Red-Bull des Waffenmeisters und würgte ihn hastig hinunter, um damit meine Geschmacksnerven abzuätzen.


      Molly wedelte wild mit den Händen, Tränen puren Ekels schossen ihr in die weit aufgerissenen Augen. „Oh Gott, gebt mir einen Hundearsch zum Draufrumkauen, damit dieser Geschmack weggeht, und zwar schnell!“


      Ich reichte ihr die Gin-Flasche des Waffenmeisters, und sie trank in großen Schlucken daraus.


      „Weicheier“, sagte der Waffenmeister.


      Allmählich flaute der radioaktive Niederschlag in meinem Mund ab, und ich konnte wieder anständig atmen. Molly nuckelte immer noch an der Gin-Flasche. Ich sah den Waffenmeister missbilligend an.


      „Ich arbeite noch am Geschmack“, gab er zu. „Aber es könnte euch beim Casino Infernal das Leben retten! Ich glaube … es funktioniert nach dem alten Prinzip: Böses muss Böses vertreiben. Es sollte in zwei, drei Stunden wirken. Macht euch keine Sorgen um Nebenwirkungen.“


      „Willst du damit sagen, es gibt keine?“, fragte ich.


      „Ich will damit sagen, dass es nichts bringt, sich darum Sorgen zu machen. Ihr werdet sowieso nichts dagegen tun können. Sie halten nicht lange an. Also beißt die Zähne zusammen und haltet euch an etwas Stabilem fest, bis es überstanden ist … oder vielleicht sollte ich besser sagen … übergeben.“


      „Bitte, darf ich ihn töten?“, fragte Molly, die die Gin-Flasche immer noch fest umklammert hielt.


      „Stell dich hinten an“, sagte ich.


      „Das hier werdet ihr mögen“, sagte der Waffenmeister lockend. Er bot Molly und mir zwei kleine Gegenstände an: flaches, schwarzes Plastik, sah aus wie zwei Schlüsselanhänger ohne Schlüssel.


      „Sehen verdammt alltäglich und unschuldig aus, nicht wahr?“, sagte der Waffenmeister stolz. „Jeder von euch kriegt eins, aber passt auf, dass ihr sie getrennt haltet. Der Sicherheitsdienst wird nicht mal merken, dass ihr sie habt. Wenn jemand fragt, dann sagt, es sind Glücksbringer. Das funktioniert immer. Sie sind völlig harmlos, bis man sie zusammenbringt. Aber dann funktioniert dieses schlaue kleine Gerät wie eine Art Hochleistungs-Dosenöffner. Es kann jede Kiste und jeden anderen Behälter zu öffnen.“


      „Einen Safe, zum Beispiel?“, fragte ich.


      „Du lernst dazu“, sagte der Waffenmeister. „Kann ich bitte meine Gin-Flasche wiederhaben? Sie war nicht teuer, aber sie ist von großem sentimentalen Wert für mich. Danke. Ach, kommt schon, so schlimm war’s doch nicht.“


      „Doch“, sagte ich entschieden.


      „Sogar noch schlimmer“, sagte Molly.


      „Es lässt eure Plomben in einem netten Glanz erstrahlen“, gab der Waffenmeister zurück. „So, zum Schluss ein Paket Spielkarten. Sehen ziemlich normal aus, oder?“


      Er drückte mir das Paket in die Hand, und ich mischte es ein paarmal und fächerte dann einige Karten vor mir auf, um sie mir genauer anzusehen.


      „Markiert?“, fragte ich. „Infrarot, ultraviolett?“


      Der Waffenmeister schniefte. „Das wäre zu offensichtlich. Das … ist ein Chamäleon-Kartendeck. Man kann es gegen jedes andere austauschen, und diese Karten werden alle Eigenschaften des ursprünglichen Kartenpakets annehmen. Bis ins Detail. Abgesehen davon, dass dieses Set dir und dir allein die Gewinnerkarten zuspielen wird. Jedes Mal, egal wer gibt oder wie oft man das Deck mischt. Aber: Du musst richtig nah an das Deck, dass du ersetzen willst, rankommen, damit der Chamäleon-Effekt einsetzt.“


      Ich steckte die Karten ein.


      Molly sah den Waffenmeister ernst an. „Ich kriege kein Spielzeug?“


      „Du brauchst meine Hilfe nicht“, sagte der Waffenmeister. „Du hast deine Magie. Aber bleib vorsichtig. Der Sicherheitsdienst des Casinos wird alles daransetzen, dich vom Einsatz deiner üblichen Tricks und Methoden abzuhalten.“


      „Würd’ ich ja gern sehen, wie die mich davon abhalten wollen“, sagte Molly.


      „Das werden sie tun“, sagte der Waffenmeister. „Wenn du es nicht wirklich raffiniert anstellst.“ Er unterbrach sich und sah mich an, und irgendetwas änderte sich an seinem Gesichtsausdruck. Er sah … traurig und besorgt aus. Genau wie alle, an denen wir zuvor in den Fluren vorbeigegangen waren, und die ausgesehen hatten, als wüssten sie, was mir bevorstünde, und bedauerten mich deshalb. Der Waffenmeister, mein Onkel, dachte an etwas ganz Bestimmtes, als er mich ansah, und er sah … schuldig aus.


      „Jetzt, Eddie“, sagte er langsam „kommen wir zu dem beklagenswerten Teil. Dem notwendigen, aber sehr unangenehmen Part.“


      „Die Gedächtnisdroge zählt nicht?“, fragte Molly.


      „Es tut mir wirklich leid.“ Er sah mich mit einem Blick voller Trauer an. „Es tut mir so leid, aber es gibt keine andere Möglichkeit.“


      „Was denn?“, fragte ich. „Wovon redest du überhaupt?“


      Ich spürte, wie sich die Haare in meinem Nacken aufstellten. Mein Magen verkrampfte sich. Es lag etwas wirklich Übles in der Luft, die Ahnung von etwas Grauenvollem, das gleich passieren würde. Ich fühlte mich, als sollte ich schnell verschwinden. Molly sah sich um und hielt nach einer Bedrohung Ausschau. Sie spürte es auch.


      „Ethel“, rief der Waffenmeister. „Zeig dich.“


      Einfach so erschien das wohlbekannte, beruhigende rote Glühen in der Waffenmeisterei und zentrierte sich direkt über dem Arbeitsplatz des Waffenmeisters. Ein warmes, rosiges Licht traf mich wie ein Scheinwerfer, der nur auf mich gerichtet war. Eine Art geistiger Zwang ließ mich verharren, während es mich umschloss. Ethel manifestierte sich in der Waffenmeisterei, und sogleich hielten sämtliche Laborassistenten in ihrem Tun inne und eilten von allen Seiten herbei. Viele trugen technische Geräte zur Überwachung und Aufzeichnung bei sich, zusammen mit anderem Kram, von dem ich keine Ahnung hatte, was es war. Keiner von ihnen wollte sich die Gelegenheit entgehen lassen, unsere rätselhafte, andersdimensionale Wohltäterin aus der Nähe zu untersuchen.


      „Gut gemacht, Jungs und Mädels“, sagte der Waffenmeister. „Gute Reaktionszeit. Seht ganz genau hin, aber kommt nicht zu nah.“


      „Wer auch immer das da gerade macht, hört sofort auf damit“, sagte Ethel.


      Ein Gerät ging plötzlich in Rauch und Flammen auf, und der Assistent, der es in der Hand gehalten hatte, wich zurück und hustete heftig.


      „Hier gefällt es mir“, sagte Ethel ruhig. „So viele interessante Dinge … und schau dir nur all die Spielzeuge an! Ich will mit allen spielen.“


      „Was tust du hier, Ethel?“, fragte ich. „Du verlässt das Sanktum doch nie!“


      „Sie ist hier, weil ich sie hier brauche“, sagte der Waffenmeister.


      Dann hielt er inne. Er wollte noch mehr sagen, aber irgendwie konnte er sich nicht überwinden, es auch zu tun.


      „Lass mich das machen, Jack“, sagte Ethel. „Es ist schon in Ordnung. Er wird es kapieren.“


      „Was denn?“, fragte ich. „Was ist los?“


      „Ich muss deinen Torques entfernen“, sagte Ethel. „Es ist der einzige Weg, einen Drood ins Casino Infernal zu bringen.“


      „Ach, komm schon!“, sagte ich. „Kannst du ihn nicht tarnen oder irgendwie umgestalten?“


      „Nein“, sagte Ethel.


      „Die Sicherheitsleute, mit denen du es zu tun bekommen wirst, würden jede Tarnung, die wir versuchen könnten, durchschauen“, sagte der Waffenmeister. Er zwang sich, mich anzusehen, und die pure Trauer und das Leid in seinem Blick umkrallten mein Herz mit einer strengen, kalten Hand.


      „Seltsame Materie wiegt schwer in dieser Welt“, sagte Ethel. „Das Einzige, was ich tun kann, ist, sie vollständig zu entfernen.“


      Molly trat neben mich. Ich wusste nicht, was sie in meinem Gesicht sah, aber sie sah es nicht gern.


      „Ohne deinen Torques bist du schutzlos“, erklärte der Waffenmeister. „Nichts wird zwischen dir und den Gefahren des Casinos stehen. Es ist gut möglich, dass ich dich in den Tod schicke, und die einzige Entschuldigung, die ich dafür habe, ist die, dass es unumgänglich ist.“


      „Du musst das nicht tun, Eddie“, sagte Molly und legte mir tröstend eine Hand auf den Arm. „Sag ihnen, sie sollen zur Hölle fahren. Sag ihnen, sie sollen sich jemand anderen für ihr Himmelfahrtskommando suchen. Ich werde dir helfen. Das weißt du. Es musst nicht immer du sein!“


      „Doch“, sagte ich und erkannte meine eigene Stimme kaum wieder. Sie klang benommen, fassungslos. „Weil ich die besten Chancen habe, erfolgreich zu sein und lebend wieder zurückzukommen. Es wäre unredlich … das jemand anderem zu überlassen, der schlechter darauf vorbereitet ist und schlechtere Chancen hat. Das ist zu wichtig, um zuzulassen, dass jemand anderes es versaut, nur weil er bloß zweite Wahl war. Also werde ich es sein müssen. Los, Ethel.“


      „Eddie …“, sagte Ethel.


      „Tu es!“, sagte ich. „Tu es jetzt, ehe ich meine Meinung ändere.“


      Der Torques um meinen Hals verschwand. Er verflüchtigte sich einfach und kehrte zurück an den unnatürlichen Ort, an dem Ethel ihn einst gefunden hatte, wo auch immer dieser sein mochte. Ich spürte ihn verschwinden, und es fühlte sich an, als häute man mich. Als reiße man mir meine Seele Schicht um Schicht herunter. Später sagte mir Molly, ich hätte geschrien. Ich erinnere mich nicht. Ich glaube, ich habe mich selbst gezwungen, das alles zu vergessen. Ich glaube, das musste ich. Das nächste, an das ich mich erinnerte, war, dass ich auf dem Boden kniete und weinte wie ein Baby. Molly kauerte neben mir, hielt mich in den Armen, wiegte mich hin und her und flüsterte mir tröstende Worte ins Ohr.


      „Du Miststück!“, hörte ich sie Ethel anschreien. „Was hast du getan?“


      „Es tut mir leid“, sagte Ethel. „Aber es hätte nicht gereicht, einfach nur den Torques zu entfernen. Die Sicherheit des Casinos hätte noch immer erkennen können, dass er mal da war. Seltsame Materie hinterlässt Spuren. Ich musste dich bis auf die genetische Ebene verändern, Eddie. So, dass du nicht mehr nur einfach ein Drood ohne Torques bist, du warst nie ein Drood. Du bist schon immer Shaman Bond.“


      „Genau, was ich immer wollte“, sagte ich bitter. „Nie ein Drood gewesen zu sein.“


      „Wenn die Mission erfüllt ist, wirst du zurückkommen, und Ethel wird dir den Torques zurückgeben“, sagte der Waffenmeister.


      „Danke“, sagte ich. „Danke für alles, Onkel Jack.“


      Ich zwang mich mittels reiner Willensanstrengung, zu zittern aufzuhören. Molly ließ mich los und lehnte sich an die Wand. Sie zog ein Taschentuch hervor und wischte mir den Schweiß vom Gesicht. Ich glaube nicht, dass ich sie je so ärgerlich gesehen habe. Als ich aufzustehen versuchte, war Molly schnell neben mir, um mir zu helfen. Bis ich mich wieder aufrecht halten konnte, stützte sie den größten Teil meines Gewichts. Ich sah mich zögernd um. Überall standen Laborassistenten. Einige dokumentierten meine Reaktionen, aber keiner sagte irgendetwas. Molly sah sich verdrießlich um. Ihre Fäuste waren geballt. Ich wollte etwas sagen, aber mir fehlten die Worte. Ich fühlte mich kalt, leer und verletzt. Ich hatte mich noch nie so schutzlos und verwundbar gefühlt.


      „Es ist schon gut“, sagte Molly. „Du hast immer noch mich.“


      „Du hast immer noch mich“, sagte ich. „Ich bin noch hier. Zumindest ein Großteil von mir.“


      „Ich werde sie dafür büßen lassen“, sagte Molly. „Sie alle …“


      „Nein“, sagte ich. „Nicht. Bitte. Alles für die Familie, erinnerst du dich?“


      „Ich weiß, was ich dir angetan habe“, sagte Ethel. „Vergibst du mir?“


      „Frag mich das ein anderes Mal“, antwortete ich.


      Sie verschwand, ihr rotes Glühen erlosch, und der karge Trost, den ihr Licht mir noch gespendet hatte, war ebenfalls fort. Immer noch wortlos wandten sich auch die Laborassistenten ab und nahmen ihre Gerätschaften mit. Ich hätte gern glauben wollen, dass ihr Schweigen ein Zeichen des Anstands war, aber das bezweifelte ich. Für sie gab es einfach keinen Grund mehr, länger zu bleiben. Also blieben nur Molly, ich und Jack zurück. Er nahm in seinem Stuhl Platz und sah älter und erschöpfter aus denn je. Ich setzte mich ihm gegenüber, Molly nahm neben mir Platz. Sie hielt meine Hand umschlossen, als wolle sie mich nie mehr loslassen. Für eine Weile saßen wir einfach nur da und sahen einander an.


      „War es wirklich so schlimm, Eddie?“, fragte der Waffenmeister schließlich. „Es sah schrecklich aus.“


      „Ja.“


      „Es tut mir leid. Es gab keine andere Möglichkeit. Du hast es selbst gesagt. Diese Mission ist bedeutsam.“


      „Oh ja“, sagte ich. „Ich weiß. Alles für die Familie.“


      Er zuckte zusammen und wandte den Blick ab.


      „Ich hasse deine Familie“, sagte Molly. „Habe ich immer und werde ich immer. Weil sie Leuten so etwas antut. Ihren eigenen Leuten!“


      „Ich hätte deinen Platz eingenommen, wäre es möglich gewesen, Eddie“, sagte der Waffenmeister. „Ich hätte meinen Torques aufgegeben, um noch einmal einen Angriff auf das Casino zu starten. Ich habe mich freiwillig gemeldet. Ich habe vor dem Rest des Rates dafür plädiert. Ich hätte dir das erspart, wenn ich gekonnt hätte. Aber die Familie wollte mich nicht gehen lassen. Anscheinend bin ich zu wertvoll, als dass ich mein Leben bei einem Einsatz riskieren dürfte. Ich musste schon dafür kämpfen, dich auch nur zum Marsgipfel mitnehmen zu dürfen. Ich wollte, dass du zuerst etwas Spaß hast.“


      „Es … ist schon in Ordnung, Onkel Jack“, sagte ich.


      „Nein, ist es nicht“, entgegnete er. „Es wird nie wieder in Ordnung sein. Ich habe das, was wir hatten, für die Familie besudelt.“


      Wir saßen noch eine Weile in Gedanken versunken da. Die Waffenmeisterei war merkwürdig still. Molly ließ meine Hand nicht los. Der Schmerz war verschwunden, der Schock abgeklungen. Alles, was ich noch fühlte, war … Kälte. Endlich wuchtete sich der Waffenmeister aus dem Sessel. Seine Miene war wieder ruhig und gelassen, als ob nichts geschehen sei. Er war ein Mann, der seine Arbeit zu erledigen hatte. Er durchsuchte die Schubladen seines Schreibtischs, zog einen großen, gepolsterten Briefumschlag hervor und reichte ihn mir. Ich zwang mich, ihn zu nehmen und hineinzusehen. Molly war auch neugierig und rümpfte die Nase angesichts des Stapels von Papieren und Dokumenten.


      „Was ist das?“, fragte sie. „Soll er eine Verzichtserklärung unterschreiben, damit er dich nicht verklagt?“


      „Das bezeichnet man im Außeneinsatz als Legende“, sagte er und ignorierte den Zorn, der immer noch in jedem ihrer Worte zu hören war. „In der Spionage ist das ein vollständiger Satz von Unterlagen, alle Papiere, die ein Agent braucht, um seine Identität zu dokumentieren. Führerschein, Pass mit Lichtbild, Kreditkarten, alte Briefe und Fotos, alles, um zu beweisen, dass Shaman Bond eine wirkliche Lebensgeschichte hat. Normalerweise bräuchte Eddie das nicht, man kennt ihn in der Szene. Aber das ist das Casino Infernal, also gehen wir kein Risiko ein.“


      Ich blätterte rasch die verschiedenen Papiere durch und ließ sie dann in meiner Kleidung und meinen Taschen verschwinden.


      „Kriege ich keine Legende?“, fragte Molly. Ihr Ton ließ erkennen, dass sie ihm nicht vergeben hatte, aber dass sie mitspielen würde, solange ich es tat.


      „Benutz deine eigene“, sagte der Waffenmeister. „Sei du selbst. Die werden von dir gehört haben. Du bist genau die Art von Person, die man beim Casino erwartet, und hoffentlich wird durch deinen Ruf dir die Aufmerksamkeit gelten, sodass die Sicherheitsleute gar nicht auf die Idee kommen, in deinem Begleiter irgendjemanden anders zu sehen als den gerissenen und zwielichtigen Shaman Bond. Deine Persönlichkeit strahlt so hell, da kann er sich prima in deinem Schatten ver…“


      „War’s das?“, unterbrach ich ihn. „Sind wir fertig?“


      „Nicht ganz“, sagte der Waffenmeister. „Ich habe mich gefragt, ob du mir das marsianische Artefakt überlassen würdest. Das, das die Höhlen dir aufgedrängt haben? Ich würde es gern untersuchen.“


      „Nein“, sagte ich. „Die Höhlen wollten, dass ich es bekomme.“


      „Richtig“, sagte der Waffenmeister. „Mich würde das beunruhigen.“


      ***


      Molly und ich hatten noch einen letzten Zwischenstopp einzulegen, ehe wir das Herrenhaus verlassen konnten. Der Waffenmeister brachte uns zum Jahrmarkt der Eitelkeiten, dem höchsteigenen Kostümfundus der Droods. (Benannt nach dem Roman.) Ein großes Lager voller Kostüme, Verkleidungen und Outfits für jeden Anlass, für jede Kultur und für jedes Land. Einsatzagenten mussten sich anpassen, wenn sie unbemerkt bleiben wollten.


      Der Waffenmeister stieß die Tür mit einer überschwänglichen Geste auf und gab den Weg frei in einen Raum, in dem unzählige Kleiderstangen aufgereiht waren, die unter dem Gewicht einer riesengroßen Menge modischen Schnickschnacks ächzten. Das Ganze sah aus wie der weltgrößte Trödelmarkt oder Räumungsverkauf. Jack sah mich hoffnungsvoll an. Es war klar, dass er mich hergebracht hatte, um mich aufzuheitern, deshalb tat ich mein Bestes, um mitzuspielen.


      „Normalerweise statte ich mich hier nicht aus“, sagte ich.


      „Du bist ja auch so gut wie nie daheim“, antwortete der Waffenmeister. „Aber so wie du jetzt aussiehst kannst du kaum beim Casino Infernal aufkreuzen, oder?“


      „Was ist denn damit nicht in Ordnung?“, fragte ich und sah an mir selbst hinab. „Das ist mein bester legerer Straßen-Look.“


      „Das ist schon fast fahrlässig leger“, sagte der Waffenmeister. „Du siehst aus, als trügest du deinen alten Lieblingsanzug, damit deine Frau ihn nicht in den Abfall werfen kann. Um beim Casino Infernal mitzuhalten, brauchst du etwas Passenderes, etwas Glamouröseres. Du musst dich aufbrezeln, wenn du dich unter die Crème de la Crème der spielenden Berühmtheiten und der wirklich wichtigen Zocker mischen willst. Ein Drood täte das nicht, Shaman Bond schon.“


      „Was ist mit mir?“, fragte Molly prompt. „Bekomme ich auch was Neues zum Anziehen?“


      „Natürlich!“, sagte der Waffenmeister. „Such dir aus, was dir gefällt!“


      „Oh, du wirst bedauern, das gesagt zu haben“, brummte ich.


      Molly warf Jack einen strengen Blick zu, der ihm zeigen sollte, dass sie mit ihm noch nicht fertig war, dann sah sie mich fragend an, um sicherzugehen, dass ich allein zurechtkam. Ich nickte. Molly drückte noch einmal meine Hand und stürzte sich mit einem kampfeslustigen Glitzern in den Augen in den Kostümfundus.


      „Caradoc!“, rief der Waffenmeister laut. „Wo steckst du?“


      „Hat er hier immer noch das Sagen?“, fragte ich. „Er ist ein bisschen …“


      „Sehr sogar“, erklärte der Waffenmeister entschieden. „Aber jeder in der Familie hat den Job, der am besten zu ihm passt, und das hier ist seiner. Er liest alle Modemagazine, weißt du …“


      Caradoc Drood kam in großen eleganten Schritten auf uns zu. Er wusste alles, was es darüber zu wissen gab, wie man einem Außenagenten genau den richtigen – unauffälligen – Look verpasste. Auch wenn es wirklich schwerfiel zu glauben, dass Caradoc eine Ahnung vom Nicht-Auffallen hatte, wenn man ihn so ansah. Er war groß und hager, seine Arme und Beine viel zu lang, und er trug einen knallpinkfarbenen Frack über weißen Leggings und Herrenpumps. Alles in allem sah er aus wie ein durchgeknallter Flamingo. Er hatte langes, mit Gel zurückgekämmtes, schneeweißes Haar, ein kantiges Gesicht mit scharfen Zügen und stechende, rote Augen. Er blieb direkt vor uns stehen, nahm eine gezierte Pose ein, spielte mit den langen Fingern einer Hand mit seinem Schal aus goldenem Stoff und sah hochnäsig auf mich herab.


      „Nun!“, sagte er düster und theatralisch. „Du bist also der unglaubliche Edwin Drood! Ich hatte gehofft, man würde mich mit etwas Besonderem für dich auftrumpfen lassen, um dich als neues Familienoberhaupt kenntlich zu machen, aber du bist ja nicht lange genug im Amt geblieben. Ach ja, ach ja, und jetzt willst du also nach Frankreich, ins Heimatland der Belle Couture. Ich bin ganz grün vor Neid. Nun, was sollen wir nur mit Ihnen anstellen, damit Sie hocherhobenen Hauptes durch das Casino Infernal stolzieren können, Mr Shaman Bond?“


      Noch ein wenig künstlicher, und Caradoc wäre wohl ein Androide gewesen.


      „Ich bin sicher, dass meine Maße hier irgendwo archiviert sind“, wich ich aus.


      „Natürlich, wir haben hier die Maße aller Familienmitglieder“, winkte Caradoc ab. „Wenn auch nur, damit das Leichentuch passt, wenn es soweit ist. Was mache ich nur mit dir? Haben wir noch Zeit für plastische Chirurgie? Ach, nur ein kleiner Scherz …!“ Er fixierte mich eine Weile und tippte dabei mit einem seiner dürren Finger gegen sein Kinn. Dann wandte er sich um und verschwand schnellen Schritts zwischen den endlosen Reihen von Kleiderstangen. Ich sah Jack an.


      „Es ist schlimmer geworden, oder?“


      „Schwer zu sagen“, sagte der Waffenmeister nachdenklich. „Aber gib ’s zu, du hast Spaß.“


      „Aus den völlig falschen Gründen“, sagte ich. „Still jetzt! Caradoc kommt aus dem Kleiderdschungel zurück.“


      Caradoc ließ sich dazu herab, mir nacheinander mehrere Outfits zu zeigen, die ich alle mit einer Handbewegung ablehnte, nur um zu sehen, wie seine Nasenflügel bebten. Wenn ich hier schon das Anziehpüppchen spielen musste, würde ich es sicher niemandem leicht machen.


      „Viel zu alltäglich und akzeptabel“, lehnte ich überheblich ab. „Shaman Bond würde sich nie in etwas so … Gewöhnlichem zeigen.“


      „Aber das ist die Art Kleidung, die man beim Casino Infernal erwarten wird“, sagte Caradoc.


      „Dann wird man eben enttäuscht sein“, antwortete ich prompt. „So soll es sein. Shaman Bond ist bekannt dafür, Erwartungen zu enttäuschen.“


      Ich schlenderte zwischen die Kleiderstangenreihen einher und begann, Kleidungsstücke von den Bügeln zu ziehen, sie zu verwerfen, sie in zerknitterten Häufchen auf den Boden fallen zu lassen und dann weiterzugehen. Caradoc hastete mir nach, klaubte die Kleider vom Boden auf und presste sie an seine Brust, während er gleichzeitig unüberhörbare und weinerliche Laute des Elends von sich gab. Tatsächlich fühlte ich mich ein wenig besser. Meine Laune besserte sich immer, wenn ich die Gelegenheit hatte, Autoritätspersonen zu triezen. Caradoc war nicht gerade das Paradebeispiel für eine Autoritätsperson, aber er war eben gerade da, und er nervte mich, das musste reichen. Er hätte mich wirklich nicht so von oben herab behandeln sollen. Das war immer gefährlich.


      Molly tauchte hin und wieder mit sehr ausladenden, sehr gewagt und unglaublich teuer aussehenden Teilen auf, blieb gerade lange genug, um zu sagen: „Das nehme ich!“, ließ, was auch immer es war, auf einem immer größer werdenden Kleiderhaufen zurück und flitzte dann auch schon wieder zurück in die Tiefen der Kleiderkammer, um noch mehr zu erbeuten. Hin und wieder konnte ich ihre Position im Modedschungel anhand spitzer Schreie und des gelegentlichen Ausrufs „Neue Schuhe!“ ausmachen.


      Ich entschied ich mich für ein schwarzes Sakko aus Ziegenleder, das ich über einem blendend weißen Hemd und schwarzen Hosen trug. Etwas extrem, aber es passte zu meinem Gemütszustand. Molly tauchte in einem kleinen Schwarzen zwischen den Kleiderstangen auf, warf mir einen Blick zu, brummte, sie sei kein Mitglied der Addams Family, und verschwand wieder. Ich bewunderte mich in einem Ganzkörperspiegel und wandte mich dann dem Waffenmeister zu.


      „Nun?“, fragte ich. „Was denkt ihr?“


      „Mir fehlen die Worte!“, sagte Caradoc bitter.


      „So wirst du Eindruck machen“, sagte der Waffenmeister.


      Caradoc bestand darauf, mir diverse klassische Krawatten zu zeigen, alles von Eton über Cambridge und Oxford-Schuluniformen oder im Stil des Earl of Lancaster mit dessen Familienwappen. Alles, was man so brauchte, um Eindruck zu schinden. Ich lehnte alle ab. Shaman Bond würde so etwas nie tragen, es sei denn, es war Teil einer Gaunerei. Seine Vergangenheit war ganz bewusst ein Geheimnis. So konnte er je nach Bedarf von überall stammen.


      „Hast du keine Fliegen?“, fragte ich. „Fliegen sind cool. Der zeitreisende Doktor sagt das.“


      Caradoc hob den Blick zum Himmel. „Ich werde für irgendetwas bestraft, nicht wahr? Ich werde mal nachsehen gehen …“


      Er stapfte gerade davon, als Molly wieder auftauchte. Sie trug ein großartiges, burgundrotes Abendkleid mit allem möglichen teuren Beiwerk. Sie drehte sich einmal um ihre eigene Achse, um sich mir zu präsentieren, und der Waffenmeister und ich applaudierten höflich. Molly griff sich sämtliche Kleider, die sie zuvor auf den Haufen geworfen hatte, und presste sie an sich.


      „Alles Designerstücke, und sie gehören mir, sie gehören alle mir! Sehen sie nicht absolut himmlisch aus?“


      Der Waffenmeister und ich tauschten einen kurzen Blick. Wir verstanden nichts von Mode.


      „Wundervoll“, sagte der Waffenmeister.


      „Bezaubernd“, sagte ich.


      „Du suchst dir besser noch ein paar Extrasocken, Unterwäsche und so Zeug aus“, sagte mir der Waffenmeister ominös. „Keiner weiß so genau, wie lange ihr beim Casino bleiben müsst. Ich gehe ein paar anständige Koffer für euch auftreiben. Leder, mit Gurten. Man kann nie genügend Gurte haben …“


      Er verschwand in den Tiefen der Kleiderkammer, um nach dem immer noch verschollenen Caradoc zu suchen. Molly musterte mich


      „Nicht schlecht …“


      „Macht was her, oder?“, fragte ich.


      „Wir können immer noch alles fallenlassen und abhauen“, sagte Molly vollkommen ernst. „Sie würden uns nie finden.“


      „Ich will meinen Torques wiederhaben“, widersprach ich, „und ich will der sein, der die Bank des Casino Infernal sprengt.“


      ***


      Bald standen wir wie aus dem Ei gepellt und mit einem ganzen Haufen schwerer Designerkoffer bepackt wieder in der alten Kapelle vor der wieder hervorgeholten Tür. Das meiste Gepäck gehörte Molly, aber ich war ziemlich sicher, wer das Zeug am Ende schleppen würde. Ich hatte mich zu guter Letzt für eine burgundrote Fliege entschieden, die zu Mollys Kleid passte, und Caradoc das Herz gebrochen, indem ich auf ein fertig vorgebundenes Modell zum Anstecken bestand.


      „Ich verstehe nicht, warum wir nicht Merlins Spiegel benutzen“, sagte ich. „So hätten wir wenigstens eine Möglichkeit zu verschwinden, wenn es brenzlig wird.“


      „Du kannst den Spiegel nicht benutzen“, sagte der Waffenmeister ruhig, „weil die Casino-Sicherheitsleute die Anwesenheit von so etwas Mächtigem bemerken würden. Außerdem würde sein Besitz verraten, wer du bist.“


      „Ich könnte behaupten, ich hätte ihn gestohlen“, sagte ich. „Shaman Bond würde man das abkaufen.“


      „Shaman Bond könnte Merlins Spiegel vielleicht in seinen Besitz bringen, aber er hätte keine Ahnung, wie er sich selbst vor den Verteidigungen des Spiegels zu schützen hätte“, sagte der Waffenmeister. „Nein, Eddie. Das Beste ist, wir riskieren nichts. Der Spiegel bleibt hier.“


      Er trat von der Tür zurück und rief laut „Nantes, Frankreich!“ Die Tür schwang auf und gab den Blick auf eine helle, sonnige Stadtansicht frei. Der Waffenmeister fuchtelte wild mit den Armen, um uns zu zeigen, dass wir schnell hindurchgehen sollten, also sammelten Molly und ich zügig unsere Koffer auf und liefen los. Kaum waren wir sicher auf der anderen Seite, schlug die Tür hinter uns zu und verschwand.


      ***


      Wir standen auf einer alten Brücke und schauten auf einen Fluss. Ich hatte keine Ahnung, auf welchen genau. Das Wasser war sehr blau, und in regelmäßigen Abständen waren Lastkähne am Flussufer vertäut. Die Sonne schien hell – offenbar war es Mittag –, und die Luft duftete wundervoll frisch und sauber. Gut erhaltene, historisch aussehende Häuser allüberall. Insgesamt war ich zufrieden. Die Leute gingen an uns vorbei, ohne uns in irgendeiner Form Aufmerksamkeit zu schenken, was irgendwie merkwürdig war, wenn man bedachte, dass wir für sie einfach so aus dem Nichts aufgetaucht sein mussten. Ich erwähnte das Molly gegenüber, und sie zuckte nur die Achseln.


      „Teil der Magie der Tür. Ich bin sicher, die bemerken uns in ein paar Minuten. Zumindest sollten sie das besser. Ich habe mich schließlich nicht mit Ach und Krach mit einem Stemmeisen in dieses Kleid gezwängt, um dann ignoriert zu werden.“


      „Das würde niemand wagen“, versicherte ich ihr.


      Sie sah mich ruhig an. „Wie fühlst du dich? Ehrlich?“


      „Ich weiß nicht“, sagte ich. „Ich habe mich noch nie so gefühlt. Es fühlt sich an, als sei ich der Welt, ihren Gefahren und Bedrohungen völlig ausgeliefert. Vielleicht fühlt es sich so an, Shaman Bond zu sein. Wenn ja, dann ist er mutiger als ich.“


      „Ich wünschte, du würdest nicht immer über Shaman sprechen, als sei er jemand anders“, sagte Molly. „Er ist nur deine Tarnidentität! Ihr seid beide ein und derselbe Mann.“


      „So fühlt es sich aber nicht immer an“, sagte ich. „Liebst du Shaman auf die gleiche Weise wie Eddie?“


      „Klar“, sagte sie. „Sie sind ein und derselbe!“


      „Nein“, sagte ich. „Sind sie nicht. In Shamans Nähe bist du immer gelassener, weil du die Droods immer noch hasst …“


      „Du bist echt der Traum eines jeden Psychologen“, antwortete Molly. „Oder sein schlimmster Albtraum … Da sieht jemand zu uns rüber.“


      Ich sah mich rasch um, und tatsächlich kam ein junger Mann direkt auf uns zu. Ein fröhlicher, lächelnder Typ, der eine gestreifte Jacke über einem Johnny-Hallyday-T-Shirt zu zerbeulten Jeans und Cowboy-Stiefeln trug. Er war recht hübsch und schien aufgeweckt und voller joie de vivre. Auf dem Kopf trug er eine schwarze Baskenmütze, und im Mundwinkel steckte eine Zigarette. Er hätte kaum mehr wie jemand aussehen können, der auf Teufel komm raus besonders französisch wirken wollte. Als er näherkam – er lächelte immer noch entschlossen vor sich hin –, schien es mir, als habe er wesentlich mehr Persönlichkeit, als ihm guttat. Ich war ziemlich sicher, dass ich ihn von irgendwoher kannte …


      Er blieb vor Molly und mir stehen, wippte auf seinen Gummisohlen auf und ab, nickte in meine Richtung und zwinkerte Molly zu. Als er sich vorbeugte, um mich auf beide Wangen zu küssen, ließ mein strenger Blick ihn davon Abstand nehmen. Für einen Augenblick schien es, als wolle er es auch bei Molly versuchen, aber auch das überlegte er sich schnell anders.


      „Willkommen in Nantes, mes braves“, sagte er mit einem so falschen französischen Akzent, dass er nicht einmal einen Gehörlosen damit hätte täuschen können. „François Greyson, á votre service.“


      „Oh, verdammt“, stöhnte ich, als der Groschen endlich fiel. Ich erinnerte mich an das Gesicht und die schlechte Schauspielerei. „François am Arsch. Du bist Captain Party.“


      „Na gut, wenn du drauf bestehst“, sagte Frankie mit einem hochnäsigen englischen Akzent, der auf seine eigene Art auch wieder gekünstelt klang. „Ich versuche eben, mich anzupassen, mein Guter.“


      Molly sah erst ihn und dann mich an. „Ist das gut oder schlecht?“


      „Schwer zu sagen“, antwortete ich.


      „Warum Captain Party?“, fragte Molly.


      „Weil diese schäbige kleine Kröte immer auf allen Hochzeiten tanzt“, sagte ich. „Ist immer und überall dabei und steckt mit allen unter einer Decke.“


      „Das ist nur ein hässliches Gerücht, das Leute verbreiten, die mich kennen“, grinste Frankie.


      „Als Reiseführer ist er in Ordnung, schätze ich“, sagte ich. „Nur dreh ihm besser nicht den Rücken zu.“


      „Du bist zu freundlich“, gab Frankie zurück.


      „Keinesfalls“, sagte ich. „Bist du wirklich der beste Kontakt, den die Familie vor Ort auftreiben konnte?“


      Frankie erfreute uns mit einer ausgezeichneten Version eines typisch französischen „Geht-mir-doch-am-Arsch-vorbei-ob-ihr-mitkommt-oder-nicht“-Achselzuckens. „Ich bin derzeit der Einzige in der Gegend. Die Droods sind gerade echt damit ausgelastet zu versuchen, alles unter Kontrolle zu halten. Selbst Kollegen wie ich sind derzeit rar. Ehrlich gesagt habt ihr Glück, mich überhaupt zu haben. Ich kenne die Gegend, ich kenne die lokale Untergrund-Szene, und ich weiß alles über das Casino Infernal. Wissen, das ich gern mit euch teile, und das nur für das fast schon großzügige Honorar, das deine Familie momentan bietet.“


      „Frankie ist noch einer der unehelichen Sprösslinge meines Onkels James“, erklärte ich Molly. „Der Mann hat sich echt rumgetrieben. Die Hälfte aller schnellen Aufsteiger in Geheimorganisationen und versteckten Untergrund-Bunkern hat seine Augen.“


      „Ich bin stolz darauf, ein grauer Bastard zu sein“, erklärte Frankie fröhlich. Er spie die Zigarette aus seinem Mundwinkel über das Brückengeländer in den Fluss. „Habe mir noch nie was aus Gauloises gemacht. Also, willkommen! Was kann ich für euch tun?“


      „Für den Anfang könntest du unsere Koffer tragen“, brummte ich.


      Molly sah Frankie nachdenklich an, was ihm offensichtlich unangenehm war. „Also“, sagte sie, „noch ein Bastard … wie Hadrian Coll.“


      „Der Trickser?“, fragte Frankie. „Grandioser Kerl! Ihr kennt ihn?“


      „Er hat versucht, uns zu ermorden“, sagte ich.


      „Jetzt ist er tot“, sagte Molly.


      „Habe den Mann noch nie gemocht“, sagte Frankie munter. „Willkommen in Nantes! Frankreichs sechstgrößter Stadt! Es gibt ein ausgeprägtes Nachtleben hier, wenn man weiß, wo man suchen muss, und ein paar himmlische Restaurants. Außerdem gibt es hier jede Menge Urlauber, besonders, wenn es in Paris mal wieder etwas zu eng wird. Wir haben zwar nicht das Crazy Horse, aber wenn ihr auf sowas abfahrt, können wir sicher was drehen.“ Er zwinkerte uns schelmisch zu, bemerkte dann aber unsere Mienen und sprach schnell weiter. „Nantes liegt an der Loire, dort, wo Erdre und Sèvre in die Loire münden. Warum seht ihr mich so an? Könnt ihr das bitte lassen?“


      „Sehen wir für dich wie Touristen aus?“, fragte ich.


      „Nicht wirklich“, sagte Frankie und scharrte etwas merkwürdig mit seinen Cowboystiefeln über den Boden. „Aber ich habe das alles extra für euch auswendig gelernt … Egal! Macht ja nichts. Bin immer froh, für die mächtigen Droods arbeiten zu dürfen. Wenn der Preis stimmt. Folgt mir, alles ist vorbereitet.“


      „Warte“, sagte Molly. „Erst will ich etwas wissen. Ich will mit dem Schattenregenten sprechen. Ich hörte, er ist hier beim Casino Infernal.“


      „Na ja“, sagte Frankie. „Er war hier, doch er ist schon wieder weg. Ich vermute, er ist ins Ministerium zurückgekehrt.“


      „Er geht uns aus dem Weg“, sagte Molly.


      „Ich kann mir gar nicht vorstellen, warum“, ergänzte ich.


      Molly fuhr mich an: „Das ist eine ernste Sache, Eddie! Das ist mir wichtig.“


      „Natürlich“, sagte ich. „Tut mir leid. Aber … versuch, daran zu denken, dass ich Shaman Bond bin.“


      Molly seufzte, trat vor mich und legte beide Hände auf meine Brust. Ihr Gesicht war dicht vor meinem. „Wir haben viel durchgemacht, nicht wahr? Lass uns diese Mission schnell hinter uns bringen, damit wir wieder unser Leben leben können. Shaman.“


      Ich sah Frankie an, der unbehaglich von einem Bein aufs andere trat. Er wusste augenscheinlich, dass etwas nicht in Ordnung war, und wollte ganz klar nichts damit zu tun haben. Ich starrte ihn böse an, und er hielt still.


      Ich schob Molly sanft zur Seite, sodass ich Frankie mit meinem besten gefährlichen Drohblick bedenken konnte. „Du verschweigst uns etwas.“ Ich hatte keine Beweise für meine Vermutung, aber bei Captain Party lag man mit so einer Annahme normalerweise immer richtig. „Ich denke, jetzt wäre der richtige Zeitpunkt, uns alles zu sagen. Alles.“


      „Ich wollte euch eigentlich erst im Hotel einquartieren“, sagte Frankie und hielt verzweifelt an seinem gewinnenden Lächeln fest. „Ihr könntet ein schönes Kaltgetränk zu euch nehmen, euch entspannen und … Schon gut! Schon gut. Ich sage euch, was ihr wissen wollt. Aber bitte lass meinen Kragen los und lass mich runter. Du hast keine Ahnung, was diese Jacke schon alles mitgemacht hat.“


      Ich setzte ihn ab. Mein Geduldsfaden war nicht allzu strapazierfähig.


      Frankie schluckte schwer. „Ich fürchte, es ist schon einiges verdammt schiefgelaufen. Die Schattenagenten des Regenten, Patrick und Diana, sind vor ein paar Tagen mit ihm hier eingetroffen. Noch ehe ich überhaupt in die Sache eingebunden war. Das Ministerium des Unheimlichen hat selbst einen Versuch gestartet, die Bank beim Casino Infernal zu sprengen. Das hat schließlich auch die Droods überzeugt, es noch einmal zu versuchen.“


      „Man sollte glauben, ich würde mich langsam daran gewöhnen, dass meine Familie mir Dinge verschweigt“, sagte ich. „Weiter im Text, und nichts beschönigen. Ich will alles wissen.“


      „Patrick und Diana haben viel gesetzt und viel verloren“, fuhr Frankie fort. „Es ging dabei nicht nur um ihre Seelen. Sie haben auch deine verloren.“


      „Was?“, entfuhr es mir. „Spieler dürfen auch die Seelen anderer Spieler setzen, nicht nur ihre eigenen?“


      „Nun ja“, sagte Frankie. „Wenn sie beweisen können, dass man verwandt ist, was ihr wohl offenbar seid. Würdest du mir mal erklären, wie das sein kann?“


      „Nein“, sagte ich.


      „Na gut“, zuckte Frankie die Schultern. „Zum Glück hat, zumindest was das Casino angeht, Shaman Bond seine Seele verloren, nicht Eddie Drood. So gesehen hast du deine Seele noch. Es ist nur so, dass das Casino – und damit die Schattenbank – jetzt erstrangigen Anspruch darauf haben. Es ist an ihnen, einen Weg zu finden, diesen Anspruch durchzusetzen. Aber um ehrlich zu sein, scheint das in der Vergangenheit für sie kein Problem gewesen zu sein. Also kann man wohl sagen, dass du immer noch der Boss deiner Seele bist … sie gehört dir nur nicht mehr. Tut mir leid.“


      „Ich fühle mich nicht gut“, merkte ich an.


      „Rein psychosomatisch“, sagte Frankie. „Das geht vorbei.“


      „Wie genau treiben sie denn eine verzockte Seele ein, wenn der Besitzer noch lebt?“, fragte Molly.


      „Die haben da so ihre Methoden“, sagte Frankie. „Wirklich grauenvolle, unerfreuliche Methoden.“


      „Wo sind die Schattenagenten, Diana und Patrick, inzwischen?“, fragte ich, und etwas in meiner Stimme ließ ihn hastig antworten.


      „Vollständig verschollen“, erklärte er. „Sie sind in dem Augenblick, in dem ihre Verluste deutlich wurden, abgehauen, sodass sie ihre Seelen nicht einlösen mussten.“


      „Sind sie noch in Nantes?“, wollte Molly wissen.


      „Unbekannt“, sagte Frankie. „Ich bezweifle es. Ich an ihrer Stelle wäre nicht einmal mehr in Frankreich. Ich wäre in einer anderen Welt, in einer anderen Dimension und würde bei einer fremden Spezies untertauchen. Der Einfluss der Schattenbank und ihrer Freunde und Verbündeten reicht verdammt weit. Sie verzichtet niemals auf etwas, das ihr zusteht, und ist dafür bekannt, dass sie Schulden, wenn der Verlierer es schafft, ihr zu entfliehen, über Generationen hinweg eintreibt. Mit Zinsen.“


      „Toll“, sagte ich. „Noch nicht mal losgelegt und schon völlig am Arsch. Was kann da schon noch schiefgehen?“


      „Ich habe eine Liste erstellt, falls du Interesse hast“, erklärte Frankie und griff in seine Tasche. Er hielt inne, als er meine Miene sah.


      „Du bist so gut zu mir“, sagte ich. „Weiß jemand beim Casino Infernal, wer ich bin?“


      „Nicht, soweit ich weiß. Deine Tarnung ist immer noch wasserdicht.“ Frankie sah Molly an. „Dein Ruf eilt dir voraus.“


      „Das höre ich oft“, sagte Molly. Sie schien nicht besonders enttäuscht.


      „Solange ich nur Shaman Bond bin, bleibt uns noch etwas Zeit“, sagte ich und dachte angestrengt nach.


      „Ja“, sagte Frankie. „Aber nicht viel.“


      „Dann muss ich bei den Spielen gewinnen, und zwar so richtig und schnell“, überlegte ich. „Nicht der geringste Druck also. Aber was soll ich überhaupt setzen, wenn ich meine Seele genaugenommen gar nicht mehr besitze?“


      „Ihr habt immer noch Mollys Seele“, wagte Frankie vorsichtig anzudeuten.


      „Was?“, fragte Molly. Es klang sehr gefährlich.


      „Ja, ich gebe zu, es ist eine etwas beeinträchtigte Seele, auf die schon viele Ansprüche erheben“, sagte Frankie noch vorsichtiger, „aber Shaman, sie ist alles, womit du arbeiten kannst. Ihr seid nicht verwandt, aber ihr seid miteinander … verbunden. Das Casino wird das akzeptieren. Solange Molly mitspielt …“


      „Ich werde dich in ein kleines, matschiges Etwas verwandeln, bei dem deine Eier obenauf schwimmen“, drohte Molly, „und dann werde ich auf dir herumtrampeln.“


      „Bitte lass nicht zu, dass sie mich in ein kleines, matschiges Etwas verwandelt!“, sagte Frankie und versteckte sich hinter mir.


      „Nicht in der Öffentlichkeit!“, sagte ich zu Molly.


      „Ich darf überhaupt keinen Spaß mehr haben“, grollte sie.


      „Bist du dir da sicher?“, fragte ich Frankie, als er widerwillig wieder hinter mir hervorkam.


      „Leider ja“, sagte Frankie. „Seelen sind nun mal die Währung des Casino Infernal, und bevor du fragst: Nein, meine Seele kannst du nicht verwetten. Die ist … anderweitig vergeben.“


      „Das überrascht mich kein bisschen“, sagte ich. Ich sah Molly an. „Ich kann dir das nicht antun. Ich kann nicht riskieren, dass du deine Seele verlierst.“


      „Du musst“, sagte Molly. „Es ist der einzige Weg, wie wir deine Seele zurückkriegen können. Ich gebe dir meine Erlaubnis.“


      „Das wirst du mir den Rest meines Lebens unter die Nase reiben, stimmt’s?“, fragte ich.


      „Aber sowas von“, antwortete sie.


      Wir schwiegen und sahen einander einen Augenblick nur an.


      „Es ist wirklich herzerwärmend, Zeuge solch wahrer Liebe zu sein“, sagte Frankie. „Ich muss gleich weinen.“


      „Ich schneide dir dein erwärmtes Herz gleich mit einem Löffel aus der Brust, wenn du mir weiter so auf die Nerven gehst“, gab Molly zurück. „Bring uns jetzt zur nächstgelegenen Prominentenherberge. Ich will eine Dusche und jede Menge Drinks, nicht unbedingt in dieser Reihenfolge, und ich glaube, Shaman könnte ein Nickerchen gebrauchen … warum siehst du mich so an?“


      „Hat man es euch nicht gesagt?“, fragte Frankie. „Hat man euch denn gar keine Instruktionen gegeben, ehe man euch hergeschickt hat? Naja, vielleicht hatten sie Angst, ihr würdet nicht kommen, wenn sie es euch sagen würden. Alle Teilnehmer des Casino Infernal müssen im Casino-Hotel wohnen. Das ist eine der Teilnahmebedingungen. Damit sich niemand davor drücken kann, seine Schulden zu begleichen.“


      „So wie Patrick und Diana es gerade erst getan haben?“, fragte ich.


      „Ja!“, sagte Frankie. „Es sollte unmöglich sein, an den Sicherheitsvorkehrungen des Casinos vorbeizukommen. Die raufen sich da noch immer die Haare beim Versuch herauszufinden, wie das den beiden gelingen konnte. Aber wie auch immer, für euch ist ein Zimmer im Casino-Hotel reserviert, auf die Namen Shaman Bond und Molly Metcalf.“


      „Seit wann arbeitet meine Familie schon an dieser Mission?“, wollte ich wissen.


      „Ich habe nicht gefragt, und hätte ich es getan, hätte man es mir nicht gesagt“, erwiderte Frankie. „Ich halte es meist für das Beste, keine Fragen zu stellen, denn die Antworten wühlen einen immer so auf. Ich habe euch ein wirklich schönes Zimmer besorgt. Zu einem guten Preis.“


      „Klar, und für eine ordentliche Provision für dich“, vermutete ich.


      „Natürlich“, antwortete Frankie. „Ich habe einen Ruf zu verteidigen.“


      „Hast du für ein Auto gesorgt, das uns hinbringt?“, wollte ich wissen.


      Frankie zuckte zusammen. „Ich möchte zunächst mit aller Deutlichkeit klarstellen, dass nichts von dem, was jetzt kommt, meine Idee war. Der Regent hat euch ein Auto dagelassen. Er hat es für euch importieren lassen. Habt ihr ihn vielleicht mal irgendwie echt wütend gemacht?“


      „Die Möglichkeit besteht“, sagte ich. „Was ist denn falsch an dem Auto?“


      „Oh, das seht ihr euch besser selbst an“, sagte Frankie.


      Er griff sich so viele Koffer, wie er konnte, und ich nahm den Rest. Molly trug grundsätzlich keine Koffer oder tat andere Dinge dieser Art. Sie behauptete, das sei schlecht für ihr Image. Frankie führte uns von der Brücke hinunter und warf Molly über die Schulter einen Blick zu.


      „Hast du wirklich …?“


      „Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit ja“, antwortete Molly, ohne ihn ausreden zu lassen.


      „Das hatte ich befürchtet“, sagte Frankie.


      Hinter der Brücke parkte um eine Ecke – auf einem Parkplatz ganz für sich, weil sich nichts in seiner Nähe aufhalten wollte – ein 1958er Plymouth. Weiß und rot.


      „Oh nein …“, murmelte ich.


      „Ich habe euch gewarnt“, sagte Frankie.


      „Ja!“, sagte das Auto. „Ich bin’s! Wieder da, auf mannigfaltigen Wunsch! Die Scharlachrote Gräfin in ihrer ganzen Liebenswürdigkeit. Ich wusste, ihr würdet nicht ohne mich zurechtkommen, also habe ich mich freiwillig gemeldet, herzukommen und euch zu helfen. Freut ihr euch, mich zu sehen?“


      „Mir fehlen die Worte“, sagte ich.


      „Das habe ich gehört“, sagte das Auto.


      „Oh Mann, ich bin so froh, dass ihr dieses Ding auch reden hört“, sagte Frankie. „Ich dachte schon, es geht nur mir so. Ist das sowas wie eine KI?“


      „Ich weiß nicht, ob ich so weit gehen würde“, sagte Molly.


      „Ich bin klug und wundervoll und weiß viele Dinge“, behauptete das Auto fröhlich, „und was ich bin, das verrat’ ich nicht.“


      „Aha“, sagte Frankie. „Ihr kennt euch also?“


      „Wir haben schon mal zusammengearbeitet“, sagte Molly. „Meine Nerven werden sich davon wahrscheinlich niemals erholen.“


      „Das sagst du doch nur so“, sagte das Auto.


      „Sie ist sehr beeindruckend“, sagte ich. „Auf ihre eigene laute, vulgäre und verstörende Art und Weise. Sie hat uns geholfen, Crow Lee zu besiegen.“


      „Den bösesten Mann der Welt?“, fragte Frankie. „Nun, jetzt bin ich offiziell beeindruckt.“


      „Dachte ich mir!“, sagte das Auto stolz.


      Frankie und ich luden das Gepäck in den Kofferraum, dann eilte er nach vorn, um die Fahrertür zu öffnen. Als er aber versuchte, sich hinters Steuer zu setzen, verbog die Scharlachrote Gräfin den Vordersitz und warf ihn direkt wieder hinaus.


      „Du sitzt hinten, Untergebener, wo du hingehörst“, sagte sie. „Ich weiß alles über euch graue Bastarde.“


      Frankie rappelte sich wieder auf, raffte so viel Würde zusammen, wie er konnte, und kletterte auf den Rücksitz. Ich ließ mich hinter dem Lenkrad nieder, und das Auto startete, noch während Molly neben mir auf dem Beifahrersitz Platz nahm. Sofort schnallten wir uns an. Wir hatten nicht vergessen, wie es sich anfühlte, mit der Scharlachroten Gräfin zu fahren. So sehr wir es auch versucht hatten. Das Auto machte einen Satz vorwärts und stürzte sich in den Verkehr, bullerte in rascher Folge durch die Gänge und ließ den Motor heulen wie ein Raubtier, das man auf ahnungsloses Vieh losgelassen hatte.


      „Lehnt euch zurück und überlasst mir das Fahren“, sagte die Scharlachrote Gräfin heiter. „Das ist schon in Ordnung. Ich weiß, wo es lang geht. Ich habe ÜPS. Übernatürliches Positionsbestimmungs-System. Satelliten? Über die lache ich!“


      Wir brausten mit allem, was der Motor der Gräfin an Tempo hergab, durch die engen Straßen der Stadt, während der Rest des Verkehrs zusah, ihr schnellstens Platz zu machen. Aber noch ehe wir lange unterwegs waren, bemerkten wir, dass wir eine leere Straße entlangfuhren. Alle anderen Fahrzeuge waren in Seitenstraßen verschwunden, hatten sich in kleinere Gässchen verzogen und in Sackgassen versteckt. Sie hatten uns die Hauptstraße ganz überlassen.


      „Langsamer“, befahl ich, und das Auto gehorchte widerwillig. Ich sah mich um.


      „Wo sind denn alle hin?“, fragte Molly. „Wissen die was, das wir nicht wissen?“


      „Ziemlich sicher“, sagte Frankie. „Neuigkeiten verbreiten sich schnell, wenn das Casino in der Stadt ist.“


      „Angriff!“, rief das Auto.


      Ich beugte mich vor, linste durch den oberen Teil der Windschutzscheibe und entdeckte, dass der Himmel über uns mit prähistorischen Flugreptilien übersät war. Große Kreaturen mit einer Flügelspannweite von über sechs Metern, graugrünen Schuppen und langen, zahnlosen, aber spitz zulaufenden Schnäbeln. Ihre dünnen, widerlichen Köpfe trugen lange, nach hinten gerichtete Knochenkämme. Mit riesengroßen Schwingen kreisten sie über uns am Himmel.


      „Was zum Teufel sind das denn für abscheuliche Viecher?“, schnaubte Molly.


      „Psst“, sagte Frankie vom Rücksitz aus. „Vielleicht hören sie dich.“


      „Das sind Pteranodons“, sagte ich und grinste unwillkürlich. „Als Kind habe ich Dinosaurier geliebt. Auch wenn Pteranodons genaugenommen Reptilien sind und keine Dinosaurier.“


      Ich verstummte, als ich merkte, dass Menschen auf den Rücken der Flugreptilien ritten. Große, hellblonde Kriegerinnen in SS-Uniformen saßen kerzengerade in silbernen Sätteln und kontrollierten die Pteranodons mit silbern leuchtenden Zügeln. Sie alle waren vom perfekt arischen Typ, mit harten, lachenden Gesichtern. Als ich sie entdeckte, trieben sie ihre Silbersporen in die schuppigen Flanken der Reittiere und lenkten sie direkt auf uns zu.


      Alle Kriegerinnen hatten Hochleistungs-Maschinengewehre auf die Vorderseite ihrer Sättel montiert, und jede einzelne von ihnen eröffnete das Feuer auf die Scharlachrote Gräfin, als sie an uns vorbeifegten und dann von allen Seiten zugleich auf uns zustürmten. Das Auto schleuderte heftig, während um uns herum Gewehrfeuer die Straße aufriss, das Pflaster explodieren ließ und gewaltige Löcher in die Ladenfronten beiderseits der Straße riss. Feuer loderten auf, und schwarzer Rauch quoll aus brennenden Gebäuden. Einige der Kugeln mussten Brandgeschosse gewesen sein. Die fliegenden Reptilien schossen durch den dunklen Rauch hindurch, drehten in einer weiten Schleife ab und wieder um, um uns erneut anzugreifen. Ihre Reiterinnen luden aus prall gefüllten Satteltaschen nach, während die Pteranodons kreischend durch die Lüfte stoben, jede thermische Strömung nutzten und uns in großen Bögen immer wieder umkreisten. Jedesmal, wenn ihre Reiterinnen sie auf uns hinabstoßen ließen und dabei Salven aus ihren Maschinengewehren abfeuerten, kreischten die Tiere wütend.


      Es waren mehr, als ich zählen konnte, und sie kamen mit ratternden Waffen aus allen Richtungen auf uns zu.


      „Wer sind diese verrückten Frauen?“, schrie Molly.


      „Pans Panzerweiber!“, schrie Frankie, der bäuchlings auf dem Rücksitz lag, zurück. „Diese Miststücke aus der Hölle gehören zum Frauenverband des Vierten Reichs!“


      „Du kennst sie?“, fragte Molly.


      „Die kennt jeder!“, sagte Frankie. „Chaos auf Bestellung, und alle Einnahmen dienen der Wiederherstellung des ruhmreichen Vierten Reichs!“


      „Söldnerinnen …“, sagte ich. „Wer hat sie geschickt?“


      „Woher soll ich das wissen?“, fragte Frankie. „Ich habe euch doch gerade erst getroffen, und ich wünschte schon, ich hätte es nicht. Das könnte jeder gewesen sein, und nein, ich werde mich nicht aufrecht hinsetzen, um mit euch zu reden. Ich bleibe genau hier unten, wo es wenigstens halbwegs sicher ist, und wenn es hier ein Handschuhfach gäbe, würde ich mich darin verstecken.“


      „Reiß dich zusammen“, sagte die Scharlachrote Gräfin. „Es ist mir egal, wie viel Angst du hast, wenn du die Sitzbezüge schmutzig machst, dann machst du sie auch wieder sauber!“


      „Könnte schlimmer sein“, sagte Molly und spähte aus dem Fenster. „Es könnten Drachen sein.“


      „Wieso wären Drachen schlimmer?“, fragte Frankie verständnislos.


      „Drachen speien Feuer“, erklärte Molly gelassen.


      „Alles, was man über dich sagt, ist wahr“, ächzte Frankie.


      „Wenn jemand Söldnerinnen bezahlt, um uns zu töten, ehe wir überhaupt im Casino ankommen“, sagte ich, „bedeutet das, dass jemand weiß, wer ich wirklich bin?“


      „Warum stellt ihr mir solche Fragen? Ihr müsstet doch inzwischen begriffen haben, dass das Beste, das ihr von mir als Antwort bekommen könnt, auf Tatsachen basierende Vermutungen sind“, schrie Frankie ein wenig schrill. „Möglicherweise weiß es jemand, möglicherweise auch nicht. Wir haben es mit dem Casino zu tun. Machen Sie ihr Spiel! Sucht euch die Antwort aus, mit der ihr euch besser fühlt. Ich werde brav meinen Kopf unten halten und um mein Leben heulen.“


      „Wenn ich rausfinde, wer dich als unseren Ortskundigen angeheuert hat, dann werde ich auf seinem Kopf steppen“, drohte Molly.


      „Soll mir recht sein“, brummte Frankie.


      „Tod von oben!“, jaulte die Gräfin auf und warf uns alle auf eine Seite, als sie erst eine Seitenstraße entlang raste und dann wieder auf die Hauptstraße stürzte. Die Pteranodons blieben uns auf den Fersen und legten unsere Umgebung mit Tieffliegerattacken in Schutt und Asche. Eine verirrte Kugel prallte von der extraverstärkten Karosserie der Scharlachroten Gräfin ab, bremste sie aber nicht mal. Das Autoradio spielte Wagners Walkürenritt, und das Auto summte glücklich mit. Molly und ich sammelten unsere Kräfte und umklammerten die Sicherheitsgurte, als der Wagen heftig hin und her schwankte. Vom Rücksitz erklangen jammernde Elendslaute.


      Die Scharlachrote Gräfin rumpelte ein halbes Dutzend Straßen auf und ab, bog wahllos nach recht oder links ab und versuchte, die Panzerweiber so abzuschütteln. Aber die Pteranodons kreisten weiter majestätisch am Himmel und konnten uns von dort oben ohne Probleme verfolgen, sodass die Panzerweiber die Straßen mit einer Gewehrsalve nach der anderen überzogen. Häuser flogen in die Luft, als wir an ihnen vorbeischossen, und Trümmerteile regneten auf uns hinab. Einen Laternenpfahl spaltete der schonungslose Beschuss in der Mitte, und der Lampenkopf stürzte auf das Dach des Wagens. Das Metall wölbte sich nicht einmal unter dem Gewicht, und der stählerne Pfahl stürzte in einem Funkenregen zur Seite, als das Auto unter wildem Gelächter weiterpreschte.


      Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass zwar alle anderen Fahrzeuge verschwunden waren, aber trotzdem noch unzählige Fußgänger über die Bürgersteige schlenderten, die nicht im Mindesten darauf zu achten schienen, dass um sie herum gerade die Welt unterging. Überall Feuer, Kugelhagel und in sich zusammenstürzende Häuser, manchmal direkt vor ihren Nasen, aber keine der armen Seelen, die inmitten dieses Chaos gefangen waren, zeigte auch nur irgendeine Reaktion darauf. Nicht einmal, wenn direkt neben ihnen jemand starb.


      „Frankie?“, sagte ich.


      „Ich komme nicht raus!“


      „Warum sehen die Fußgänger nicht, was hier vor sich geht?“


      „Casino Infernal hat ein halbes Dutzend wirklich starke Telepathen im Keller, die nichts anderes tun, als in Acht-Stunden-Schichten sehr laut ‚Hier-gibt-es-nichts-Außergewöhnliches-zu-bemerken‘ auszusenden. Den ganzen Tag und die ganze Nacht, bis das Casino beendet ist. Den Rest erledigen Unmengen von Schmiergeldern. In einer Touristenstadt Geschäfte zu machen hat seinen Preis.“


      „Aber da draußen sterben Menschen!“, sagte Molly.


      „Das interessiert keinen“, sagte Frankie. „Niemand wird es merken, zumindest nicht gleich, sondern erst später, und dann wird der Casino-Sicherheitsdienst schon das Durcheinander beseitigt, die Leichen abtransportiert und die Verwandten zum Schweigen gebracht haben. So oder so. Es wird höchstens eine schwammige Geschichte über Terroristen für die auswärtigen Medien geben. Keiner will schließlich die Urlauber verprellen.“


      „Könnte das Casino hinter Pans Panzerweibern stecken?“, fragte ich.


      „Hör auf, mich das zu fragen! Ich weiß es nicht!“


      „Zwing mich nicht, zu dir nach hinten zu kommen“, sagte ich.


      „Schon gut, schon gut, ich denke ja schon nach … Also das ist … eher unwahrscheinlich. Wenn die Sicherheitsleute vom Casino wüssten, wer du bist, hätten sie dich in dem Augenblick, in dem du hier ankamst, erledigt. Mit einer Atomgranate oder einem Killerdämon. Als Warnung für alle anderen hätten sie euch so richtig zugerichtet. Aber ernsthaft: Niemand mit ein bisschen Verstand würde versuchen, einen Drood mit Kugeln umzubringen! Shaman Bond dagegen … dieser prähistorische Nazi-Overkill sieht für mich ganz nach einem Präventivschlag eines anderen Spielers aus, der in euch eine Bedrohung sieht.“


      Die Pteranodons stürzten immer wieder in Wellen aus dem Himmel. Garstige Flugreptilien mit ballernden Weibern auf dem Rücken, die von allen Seiten auf uns zustürmten, um uns im Kreuzfeuer kalt zu machen. Die Nazi-Kriegerinnen brüllten einander mit tiefen, kehligen Stimmen Dinge zu und lachten rau. In ihren hohlwangigen Arier-Gesichtern stand die Freude an der Schlacht und am Schlachten. Es kümmerte sie nicht, wie viele Unschuldige sie töteten, wie viele Leichen und Verletzte sie in den Straßen zurückließen. Immer wieder donnerten Kugeln gegen das Fahrgestell der Scharlachroten Gräfin, die nie durchkamen, das Auto aber heftig schwanken ließen.


      „Ich habe jetzt genug“, sagte ich. „Ab jetzt sterben keine Unschuldigen mehr, nicht mit mir! Gräfin, hast du eingebaute Waffensysteme?“


      „Na klar“, entgegnete das Auto. „Dein Onkel Jack hat mich bei seinem letzten Besuch ziemlich in die Mangel genommen und rundum generalüberholt. Ein großartiger Mann. Mit schönen Händen …“


      „Augenblick“, sagte Molly. „Wieso baut der Waffenmeister der Droods Drood-Waffen in ein Auto des Ministeriums des Unheimlichen?“


      „Können wir uns bitte auf die aktuelle Lage konzentrieren?“, sagte ich. „Auto, kannst du auf diese Nazischlampen zurückfeuern?“


      „Ich habe Frontgeschütze. Aber die feuern nur ebenerdig. Alles andere müssen die Fahrzeuginsassen kontrollieren. Ist Vorschrift.“


      „In Ordnung!“, sagte Molly. „Zeig mir was!“


      „Aber gerne“, antwortete das Auto.


      Das Armaturenbrett drehte sich plötzlich, und ein Bedienfeld für vollständig computergesteuerte Waffen trat an seine Stelle. Steuerelemente für automatische Gewehre, Fernlenkraketen und Front- und Heckflammenwerfer. Molly und ich griffen gleichzeitig nach den Kontrollen für die Sprenggeschosse, aber sie war schneller. Sie aktivierte das Zielsuchsystem, schnappte sich den aus dem Armaturenbrett ragenden Joystick und zielte auf die Reiterin am Himmel, die uns am nächsten war. Sie feuerte die Rakete ab, die mit Wucht aus dem Heck des Wagens schoss und den Pteranodon und die Nazischützin in einer einzigen riesigen Explosion vom Himmel holte. Blut und Fleischfetzen regneten herab wie höllisches Konfetti. Molly bediente weiter die Steuerung und schoss auf ein Panzerweib nach dem anderen, aber sie konnte immer nur eine auf einmal erledigen, und ich wusste, dass das Waffenarsenal des Autos sicherlich nicht über genug Raketen verfügte, um sie alle auszulöschen.


      „Raketen reichen nicht aus“, sagte ich zu dem Auto. „Was kann ich tun?“


      „Ich weiß nicht“, sagte das Auto. „Was hast du denn dabei?“


      „Einen Repetiercolt!“, entgegnete ich.


      „Na, das reicht doch voll und ganz“, sagte das Auto.


      Das Dach über mir öffnete sich, während der Vordersitz im Boden verschwand. Ich konnte mich aufrichten, und meine obere Körperhälfte passte problemlos durch die neue Öffnung. Ich zog meinen Repetiercolt, ließ ihn mit normaler Stahlmunition laden, und dann erledigte die Waffe den Rest.


      Ich versuchte, mich zusammenzunehmen, während das Auto einen Haken nach dem anderen schlug und musste heftig blinzeln, als mir der Wind ins Gesicht peitschte. Mir war kalt, und ich fühlte mich allein und sehr verwundbar. Kein Torques, kein Panzer, kein Schutz. Traf mich eine Kugel, würde ich wahrscheinlich sterben. So einfach war das. Ich wollte mich wieder setzen und Molly und den Wagen die Drecksarbeit erledigen lassen. Aber ich konnte auch nicht einfach in Sicherheit rumsitzen, während unschuldige Leute starben … meinetwegen! Also zielte ich mit dem Repetiercolt auf das nächste fliegende Reptil und eröffnete das Feuer.


      Die erste Kugel traf die Reiterin des Pteranodons, der direkt auf mich zukam. Sie ging direkt durch ihr linkes Auge. Ihr Kopf zuckte zurück, und Blut und Gehirnmasse quollen aus der Austrittswunde und wurden vom Sog davongetrieben. Wie rosagraue Bänder, die endlos durch die Luft flogen. Bis die tote Kriegerin schließlich vom Pteranodon fiel und haltlos durch die Luft stürzte. Das Reptil schrie wütend und raste einfach weiter auf mich zu, also schoss ich ihm ebenfalls ins linke Auge. Der Schädel war höchstwahrscheinlich dick genug, um eine Kugel abzuwehren. (Ich zielte einfach nur grob, der Colt erledigte den Rest.) Der Pteranodon stürzte wie ein Flugzeug mit ausgefallenem Motor vom Himmel und zerschmetterte das Dach einer Bäckerei.


      Manchmal trafen die Kugeln hart genug, um eines von Pans Panzerweibern rückwärts aus dem Sattel zu schleudern. Manchmal konnte ich nicht direkt auf das Auge der Pteranodons zielen, dann schoss ich solange Löcher in ihre ledrigen Flügel, bis sie sich nicht mehr in der Luft halten konnten, zappelnd vom Himmel fielen, hart auf dem Boden aufschlugen und ihre Eingeweide auf dem Asphalt verteilten. Manchmal flog ein Pteranodon einfach davon, nachdem ich seine Reiterin getötet hatte, und ich ließ ihn fliegen. Es war sicher nicht seine Idee gewesen herzukommen.


      Die kalte, vorbeiströmende Luft peitschte mir ins Gesicht, als ich versuchte, mit der linken Hand das rechte Handgelenk zu stützen. Auch das Zielsuchsystem des Revolvers hatte seine Grenzen. Ich schoss und mordete immer weiter. Molly bearbeitete noch immer die Raketenbedienfelder, sodass der Himmel über uns von Flammen und dunklen Wolken erfüllt war und blutige Fetzen durch die Luft wirbelten. Immer noch schlugen Kugeln aus allen Richtungen ein, prallten von der Karosserie des Wagens ab und sprühten dabei Funken. Einige kamen mir sehr nahe.


      Ich hatte noch nie solche Angst gehabt. Es hatte schon Zeiten gegeben, in denen ich eine Weile ohne meinen Torques gewesen war, aber ich hatte nie ohne den Schutz einer Rüstung kämpfen müssen. Ich zuckte jedesmal zusammen, wenn eine Kugel vom Autodach abprallte. Manchmal schrie ich unwillkürlich auf. Mein Magen schmerzte, weil sich meine Muskeln so lange verkrampft hatten, und es fiel mir schwer, Luft zu holen. Ich hätte mich setzen können. Sagen können, ich hätte genug getan. Aber solange noch Nazikriegerinnen am Himmel herumflogen und Leute in den Straßen starben, konnte ich das einfach nicht. Außerdem hätte ich meinen Mut nie wieder gefunden, wenn ich an dieser Stelle aufgegeben hätte.


      Ich musste mir beweisen, dass ich – mit oder ohne Torques, mit oder ohne Rüstung – immer noch ich selbst war, mit dem Training und dem Pflichtgefühl eines Droods. Ich hatte vielleicht nicht immer an die Familie geglaubt, aber immer an das, wofür sie eigentlich stehen sollte.


      Gerade das war ja normalerweise das Problem.


      Ich wechselte von Stahlmunition zu Brandsätzen und beschwor die Munition, von wo auch immer die Waffe sich das gottverdammte Zeug herholte, in meinen Colt, und der sorgte dafür, dass ich nie danebenschoss. Ich erledigte die Nazibräute eine nach der anderen, und tote Pteranodons fielen als lodernde Kadaver von einem immer leerer werdenden Himmel. Leichen stürzten in brennende Dächer und krachten in Schaufenster, während andere auf dem Boden aufschlugen und reglos liegenblieben. Bis nur noch eines der Panzerweiber übrig war. Sie richtete sich in ihren silbernen Steigbügeln auf, deckte die Scharlachrote Gräfin mit Maschinengewehrsalven ein und schrie dabei Obszönitäten, von denen die meisten im brüllenden Sturm untergingen.


      Sie ließ den Pteranodon in einer engen Kurve um den Wagen herumfliegen, sodass ich mich in dem engen Raum, der mir zur Verfügung stand, mitdrehen musste, um sie anzuvisieren. Dann schoss das Reptil plötzlich herab. Der Pteranodon flog jetzt nur wenige Meter über dem Boden genau auf das Auto zu. Auf Kollisionskurs.


      „Ich habe keine Raketen mehr!“, schrie Molly mir zu. „Ich kann nichts tun!“


      „Das Vieh ist immer noch zu weit vom Boden weg, als dass ich meine Frontkanonen effektiv nutzen könnte“, fügte der Wagen hinzu.


      „Haltet euch fest“, sagte ich.


      Ich lehnte mich nach vorn aufs Autodach. Das Panzerweib raste über ihren Pteranodon gebeugt auf mich zu. Sie sah, wie ich mit meinem Colt auf sie zielte, und lachte rau. Sie und ihr Reittier flogen direkt auf mich zu, während sie in kurzen, aber regelmäßigen Salven ihre Schusswaffe abfeuerte. Kugeln stoben in alle Richtungen, prallten aber ohne Schaden anzurichten vom Wagendach ab. Reptil und Reiterin kamen immer näher, während ich darauf wartete, einen sicheren Treffer landen zu können.


      Schließlich zielte ich, so genau ich konnte, und schoss der Nazibraut mitten zwischen die Augen. Ihr Kopf flog zurück, ihre Hände lösten sich vom Maschinengewehr, sie kippte seitlich aus dem silbernen Sattel, aber ein Fuß blieb in dem silbernen Steigbügel hängen. Der Pteranodon flog unbehelligt weiter, während die tote Reiterin unter ihm in der Luft schaukelte. Ich konnte auf keines der Augen des Pteranodons sicher zielen, als er kreischend vor Zorn auf uns zuhielt.


      „Ich kann nichts mehr tun“, sagte ich. „Ich komme wieder rein.“


      Der Vordersitz erschien wieder unter mir. Ich sank hinein, und das Dach schloss sich über mir, als ich mich setzte. Den Repetiercolt steckte ich zurück ins Schulterholster. Ich zitterte und bebte – eine verspätete Reaktion. Durch die Windschutzscheibe sah ich, wie der Pteranodon noch immer direkt auf uns zuflog und immer größer und größer wurde. Seine großen Flügel schlugen bedrohlich, als er schneller und schneller wurde. Ich schnallte mich wieder an und legte die Hände ans Lenkrad.


      „Gib mir die Kontrolle, Gräfin“, sagte ich.


      „Bist du sicher?“, fragte das Auto. „Wenn du vorhast, dem Ding auszuweichen, solltest du bedenken, dass meine Reflexe besser sind als deine.“


      „Nein, ich glaube nicht, dass Ausweichen hier funktionieren würde“, sagte ich.


      „Ich glaube wirklich nicht, dass du davon ausgehen solltest, dass du oder ich eine Frontalkollision mit ein paar Tonnen wütendem Flugdinosaurier überleben würden!“, rief der Wagen.


      „Überlass mir einfach die Kontrolle! Ich habe eine Idee!“


      „Oh, nun, das ist etwas anderes“, sagte das Auto.


      Das Lenkrad wurde in meinen Händen lebendig. Ich steuerte weiter direkt auf den Pteranodon zu.


      „Das sollte eine verdammt gute Idee sein, die du da hast“, sagte Molly.


      Auf der Rückbank sang Frankie „Hilf, Herr Jesu, lass gelingen“. Die Gräfin stimmte mit ein.


      Ich wartete bis zum letzten Moment, bis der Pteranodon entschlossen aus dem Himmel auf uns herabstürzte. In diesem Moment stieg ich voll in die Eisen. Das Auto kam plötzlich kreischend zum Stehen, schwarzer Qualm quoll aus den Radläufen. Molly und ich wurden in unsere Gurte gepresst (nein, keine Airbags. So eine Art Auto war die Gräfin nicht), aber wir bremsten erheblich schneller, als jedes moderne Fahrzeug es geschafft hätte. Der Pteranodon krachte kopfvor aufs Pflaster, genau an der Stelle, an der wir gewesen wären, wenn ich nicht gebremst hätte. Der Aufprall brach dem Reptil das Genick, es überschlug sich mehrfach auf dem Asphalt, bis es tot liegenblieb.


      Mausetot.


      Ich legte den Gang ein und fuhr über das Reptil, langsam, nur um sicherzugehen. Ich fuhr noch ein Stück weiter und gab die Kontrolle dann an die Scharlachrote Gräfin zurück. Sofort begannen meine Hände wieder zu zittern. Molly beugte sich vor und legte mir einen Arm um die Schultern. Sie drückte mich und küsste meine Wange.


      „Mein Held“, wisperte sie.


      Die Raketensteuerung verschwand, und das Armaturenbrett drehte sich wieder in Position. Das Autoradio spielte „Give Peace a Chance“, und das Auto summte mit. Langsam tauchte auch Frankie wieder aufrecht auf dem Rücksitz auf. Er war ziemlich bleich und untersuchte sich erst mal auf mögliche Einschusslöcher. Das Auto fuhr nun wieder mit einer gesunden, vernünftigen Geschwindigkeit, und langsam kehrte der allgemeine Verkehr wieder zurück und gesellte sich zu uns, ebenfalls ruhig und gesittet, als sei er niemals weggewesen. Die Stadt schien jetzt wieder ruhig und friedlich zu sein, als ob das Feuer und der schwarze Rauch, die im Rückspiegel zu sehen waren, gar nicht da wären.


      „Hat diese Karre eine Minibar?“, fragte Molly.


      Sofort tauchte eine Bar im Armaturenbrett vor ihr auf, und Molly öffnete sie und goss sich einen sehr großzügigen Brandy ein. Sie bot mir auch einen an, aber ich schüttelte mit zusammengepressten Lippen den Kopf. Ich hatte das Gefühl, ich müsse klar im Kopf bleiben und die Kontrolle behalten. Ich hatte die Hände im Schoß gefaltet, und allmählich legte sich das Zittern. Ich hatte schon häufiger mein Leben in Außeneinsätzen riskiert. Nur war ich dabei noch nie so … völlig schutzlos gewesen. Frankie sah Molly bittend an, und sie reichte ihm den Brandy nach hinten. Er kippte ihn gierig mit lauten, dankbaren Geräuschen.


      „Sie haben mich vor euch gewarnt“, sagte er nach einer Weile. „Aber ich habe ihnen nicht geglaubt …“


      „Wie werden sie all diese toten Reptilien verschwinden lassen?“, fragte Molly.


      „Gabelstapler, nehme ich an“, sagte Frankie.


      „Ich will immer noch wissen, wer uns diese Panzerweiber auf den Hals gehetzt hat“, sagte ich. „Ich will einen Namen. Du musst doch jemanden verdächtigen, Frankie.“


      „Dies ist das Casino Infernal“, sagte Frankie geduldig. „Es könnten alle möglichen Leute gewesen sein. Dass erfahrene Spieler versuchen, die schwächeren Gegner zu dezimieren, wird nicht nur erwartet, sondern aktiv befürwortet. Das … war zugegebenermaßen etwas … übertrieben.“


      „Haben wir noch mehr in der Art zu erwarten?“, fragte Molly.


      „Sicher“, antwortete Frankie. „Nichts so Offensichtliches oder Direktes, wenn wir erst mal im Casino sind, aber …“


      „Dann sollten wir in Zukunft immer sofort zum Gegenschlag bereit sein“, sagte Molly.


      „Du wirst dort hervorragend reinpassen“, sagte Frankie. „Du wirst es ihnen zeigen, Mädchen, und ich stehe direkt hinter dir und verstecke mich.“


      „Für meinen Geschmack ging das alles ein bisschen zu schnell“, sagte ich. „Das war alles arrangiert; die haben nur auf uns gewartet. Aber wer wusste denn genau, wo, wann und mit welchem Auto wir ankommen würden?“


      „Gute Fragen“, sagte Frankie. „Wenn ich du wäre, würde ich versuchen, das herauszufinden“


      „Hast du einen Schleudersitz?“, fragte ich das Auto.
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      Dinnershow


      Für einen angeblich geheimen Ort hielt das Casino Infernal erstaunlich wenig davon, sein Licht unter den Scheffel zu stellen. Wir sahen das Gebäude, schon lange bevor wir auch nur in seine Nähe kamen. Das riesengroße Bauwerk erhob sich am äußersten Stadtrand wie eine wahnsinnig wirkende monströse Kathedrale in einen wolkenlosen blauen Himmel. Wie ein Berg aus Stahl und Glas, der heller leuchtete als die Sonne. Die Scharlachrote Gräfin verdunkelte ihre Windschutzscheibe, bis das Wageninnere düster war wie eine Gruft, doch das Licht drang noch immer durch sie hindurch. Je näher wir unserem Ziel kamen, desto weniger Verkehr begleitete uns, bis wir die einzigen waren, die die einsame, enge Straße zum Casino Infernal entlangfuhren. Die Geschäfte waren alle geschlossen, sogar mit Brettern verrammelt, und irgendwann waren sie gänzlich verschwunden, sodass es nichts mehr gab, was sich anzusehen gelohnt hätte – außer dem riesengroßen Gebäude, das vor uns das gesamte Blickfeld einnahm. Ich war besorgt, der fehlende Verkehr könne möglicherweise einen weiteren Angriff ankündigen, aber Frankie stellte das schnell richtig.


      „Das ganze Viertel ist außer für geladene Gäste Sperrzone. Die Telepathen im Keller kümmern sich darum. Niemand kommt hier irrtümlich hin. So nah wie wir jetzt sind, kommt man nur, wenn man auf der Gästeliste steht. Keine Urlauber, keine ungeladenen Gäste, keiner, der … nicht hierher passt.“


      „Ich habe noch nie im Leben irgendwo hingepasst“, wandte Molly prompt ein, „und ich bin stolz darauf!“


      „Wir haben so viel gemeinsam“, stellte ich fest, „und ich muss sagen, ich sehe keine Schutzmaßnahmen.“


      „Die sieht man erst, wenn es zu spät ist“, sagte Frankie.


      Ich sah zu Molly hinüber. „Ohne meinen Torques habe ich keine magische Sicht mehr. Hier könnten sich Elfen und graue Männchen direkt auf der Straße bekriegen, und ich würde nichts davon mitkriegen. Siehst du etwas?“


      „Nein“, sagte Molly und runzelte die Stirn. „Aber da ich mit ziemlicher Sicherheit etwas sehen sollte, kann ich nur annehmen, dass jemand meine Sicht stört. Das können nicht viele.“


      „Die Schattenbank verlässt sich nicht nur auf Telepathen, um die Geheimnisse des Casino Infernal zu wahren“, sagte Frankie. „Sie gibt auch einen Haufen Geld für mächtige Zauberer, Zukunftstechnologien und Dinge aus, die gerade erst aus den Laboratorien kommen oder noch in der Testphase sind. Was Rang und Namen hat, hat sie auf der Gehaltsliste und hoffentlich an einer dicken Leine. Echte, hochklassige Berufsspieler kommen überhaupt nur zum Casino Infernal, weil sie wissen, dass sie hier sicher vor Bedrohungen von außen sind. Natürlich schützt keiner die Spieler voreinander. Untereinander sind alle Freiwild, das ist der Spaß dabei.“


      „Warst du schon mal beim Casino dabei?“, wollte Molly wissen.


      „Nun, nein“, sagte Frankie. „Nicht so richtig.“


      „Wie glaubwürdig sind denn dann die Informationen, mit denen du uns versorgst?“, fragte sie.


      „Soll ich den Rücksitz unter Strom stellen?“, fragte das Auto erfreut. „Was meint ihr, wie schnell er dann antwortet.“


      „Das kannst du?“, fragte ich.


      „Ich würde nicht lange brauchen, etwas zu improvisieren“, sagte das Auto.


      „Ich habe mit den Mitarbeitern geredet!“, beeilte Frankie sich zu erzählen. „Mit den Obern und Zimmermädchen und der Putzkolonne. Mit den ganzen kleinen Leuten, die die großen Nummern nicht einmal bemerken. Ihr wärt überrascht, was die Berufsspieler sich untereinander zu erzählen haben, und das direkt vor dem Hotelpersonal. Das übrigens so unterbezahlt ist, dass es gegen Bares und ein warmes Lächeln nur allzu gern auspackt. Hass und Vergeltung waren schon immer wichtig im Klassenkampf. Wenn das Casino seine Leute anständig bezahlen würde, würden sie auch dichthalten, aber das würde auch bedeuten, dass das Casino-Management zugeben müsste, dass die Hotelangestellten tatsächlich Menschen von Wert sind. Das Casino Infernal kümmert sich aber nur um Spiele und Spieler. Idioten. Geizig im Kleinen, prasserisch im Großen und für Spione wie uns ein gefundenes Fressen.“


      Ich nickte. „Deshalb gibt es kein Hauspersonal in Drood Hall. Wir machen alles selbst, behaupten, es sei charakterförderlich, und machen aus der Not eine Tugend. Als Kind hat man mich gezwungen, das Messing zu polieren. Immer wieder. Ihr würdet nicht glauben, wie viel Zeug aus Messing sich in einem Herrenhaus ansammelt, das so alt ist wie unseres. Schon der Geruch von Putzmittel ruft schreckliche Erinnerungen daran hervor. Muss ich noch sagen, dass ich keinen einzigen Gegenstand aus Messing besitze?“


      „Na los, Liebling, lass alles raus“, sagte Molly, „und ganz ruhig atmen.“


      ***


      Als wir uns dem Haupteingang des Casino Infernal weiter näherten, kam immer mehr von der gewaltigen Konstruktion zum Vorschein. Ein riesengroßes, futuristisches Gebäude aus Stahl, Glas, Gold und Diamanten, das sich Hunderte von Etagen hoch in den Himmel erhob. Es war groß genug, um einem Dutzend Hotels von normaler Größe und einem ganzen Heer von Sicherheitsleuten zu deren Schutz Platz zu bieten. Die Ästhetik des Bauwerks war … seltsam. Die Außenseite bestand aus ausgeprägten Rundungen und Kreislinien, die überall ineinander übergingen, und großen Wellen aus Glas, die sich an verschiedenen Stellen aus der Front erhoben und wieder verschwanden. Es erinnerte mich unwillkürlich an die marsianischen Höhlen, in denen alles gerade und vollkommen ohne Kurven war, und ich fragte mich, ob das Casino-Gebäude wohl … irdisch war.


      „Das sieht aus wie ein Alien-Raumschiff, das in den Vororten von Nantes abgestürzt ist“, sagte Molly.


      „Lustig, dass du das sagst“, sagte Frankie und beugte sich vom Rücksitz aus nach vorn. „Das ganze Ding soll angeblich um gestohlene Alien-Technik herum entwickelt sein, aber keiner will darüber reden, wo das Casino solche Materialien überhaupt aufgetrieben haben könnte. Das Gebäude teleportiert sich von einem Ort zum anderen und setzt dabei so viel Energie frei, dass sich der Raum am anderen Ende irgendwie neu sortiert, um dem Neuankömmling Platz zu machen – und wer würde da nicht aus dem Weg gehen? Dieses Casino ist groß genug, um Moby Dicks großen Bruder einzuschüchtern.“


      Ich stieß Frankie zurück auf den Rücksitz und beugte mich vor, um leise mit Molly zu sprechen. „Ich kann mir nicht helfen, aber das erinnert mich sehr an Alpha Rot Alpha … Dabei war der Waffenmeister absolut sicher, dass wir als Einzige auf der Welt eine Teleport-Maschine dieser Art besitzen. Ich glaube, wir sind es uns schuldig, uns ganz genau anzusehen, was auch immer es dem Casino ermöglicht, in der Welt herumzuspringen, und dann sollten wir das, wenn es sein muss, mit fürchterlicher Voreingenommenheit und ordinärer Sprache stilllegen. Der Gedanke, dass es etwas auf der Welt gibt, das in der Lage wäre, Drood Hall wieder auf Reisen zu schicken, gefällt mir gar nicht.“


      „Ich dachte, der Waffenmeister hätte gesagt, er habe Vorkehrungen getroffen, die sicherstellen, dass das nicht mehr passiert“, sagte Molly.


      „Nun ja“, sagte ich. „Der Waffenmeister sagt viel, wenn der Tag lang ist.“


      „Was flüstert ihr beiden da vorne?“, fragte Frankie vorsichtig von ganz hinten auf dem Rücksitz aus. „Sind wir nicht ,Einer für alle und alle für einen‘ und so?“


      „Das hättest du wohl gerne“, sagte ich.


      „Das ist ein echt großes Gebäude“, sagte Molly.


      „Größe ist nicht alles“, sagte ich.


      „Das hättest du wohl gerne“, sagte Molly grinsend, stieß mich dann sacht mit dem Ellbogen in die Rippen und lachte über meinen perplexen Gesichtsausdruck. „Ich meinte das Gebäude, Süßer. Sieh dir das an. Man könnte da drin locker Fußball spielen … mit Drood Hall als Ball!“


      Es war in der Tat groß und schien von Sekunde zu Sekunde größer zu werden, als die Scharlachrote Gräfin wie ein geölter Blitz auch die letzten Meter bis zum Gebäude hinter sich ließ. Das Hotel ragte hoch über uns auf, eine überwältigende, erdrückende Präsenz, die direkt durch mich hindurchzusehen schien und alles erfuhr, von dem ich nicht wollte, dass sie es erfuhr. Höchstwahrscheinlich war dieses Gefühl ziemlich genau die Absicht der Erbauer gewesen. Schließlich legte das Auto eine Vollbremsung hin, riss das Lenkrad herum und parkte ruckartig am Straßenrand, sodass wir direkt vor dem Haupteingang ruckelnd zum Stehen kamen. Alle anderen Autos, die in der Nähe abgestellt waren, hatten ganz zufällig und plötzlich das dringende Bedürfnis, ein wenig weiter wegzufahren, um der Scharlachroten Gräfin genügend Platz zu lassen. Nur zur Sicherheit. Angesichts der schonungslosen Unnachgiebigkeit der Gräfin schwanden Stolz, Status und Autorität durchaus schnell.


      Ich löste mit überraschend ruhigen Händen meinen Sicherheitsgurt und stieg aus. Es gab viele Dinge, die ich gern gesagt hätte, aber ich tat es nicht. Nie Schwäche vor einem Verbündeten zeigen. Ich schaute die Gebäudefassade hinauf und wünschte sofort, ich hätte es nicht getan. Selbst wenn ich den Kopf so weit in den Nacken legte, wie es ging, konnte ich die obersten Stockwerke immer noch nicht ausmachen. Wie auf dem Mars verspürte ich eine Art umgekehrten Schwindel, als könne ich mir nicht sicher sein, auf festem Grund und Boden zu stehen, und als ob ich Gefahr liefe, jeden Moment in den Himmel zu stürzen. Ich sah hinab auf meine Füße und schloss für einen Moment die Augen. Mir wurde in den seltsamsten Momenten bewusst, wie verletzlich ich ohne meinen Torques war. Molly trat neben mich. Sie sagte nichts, aber ihre Hand glitt in meine, als sie sich an mich drückte.


      „Das ist wirklich sehr beeindruckend“, sagte sie, „und immerhin waren wir schon auf dem Mars.“


      Frankie schlug die Tür so laut er konnte zu, einfach aus Prinzip, und hastete dann zu uns herüber, als ihn das Auto anknurrte.


      „Versucht, nicht wie Touristen auszusehen“, sagte er freundlich. „Damit beeindruckt man niemanden. An Orten wie diesem hält man sich nur mit einem guten oder besser gesagt schlechten Ruf die Ratten vom Hals. Wenn ihr auch nur die geringste Schwäche zeigt, könnt ihr darauf wetten, dass jemand versuchen wird, das auszunutzen. Übt schon mal, lebensüberdrüssig und gefährlich auszusehen, ich hole derweil das Gepäck aus dem Kofferraum.“


      Uniformierte Casinoangestellte eilten auf die ziemlich gleiche Art aus dem Haupteingang, um uns willkommen zu heißen, in der auch Türsteher von Strip-Clubs einen begrüßen: indem sie einen am Arm packen, in den Club schleppen und dabei versichern, dass der erste Drink aufs Haus geht. Die Gepäckträger hatten alle ein perfektes Lächeln, zeigten perfekte Zähne und trugen alle die gleiche schwarze Uniform mit roten Besätzen. Sie stürzten sich auf unser Gepäck wie ein Rudel ausgehungerter Piranhas. Frankie hörte auf, unser Reisegepäck auszuladen und schnippte den uniformierten Lakaien gebieterisch mit den Fingern zu.


      „Bedient euch, Jungs“, sagte er prahlerisch. „Lasst nichts fallen, denn alles, was kaputtgeht, zieht man euch vom Lohn ab, und wenn irgendetwas fehlt, fehlen bald auch wertvolle Teile eures Körpers.“


      Ein großer, muskulöser Kerl in dem gleichen schicken Aufzug nahm vor Molly und mir Haltung an und schenkte uns ein völlig bedeutungsloses Lächeln. „Das Auto parken, die Herrschaften? Werfen Sie mir einfach den Schlüssel zu, und ich stelle ihn für die Nacht unter.“


      „Davon träumst du wohl, Kleiner!“, blaffte das Auto. „Ich kann auf mich selbst aufpassen.“ Der uniformierte Hausdiener zuckte unwillkürlich zusammen. Das Auto lachte.


      „Aber dennoch – bleib ruhig, Kleiner. Ich mag Männer in Uniform …“


      Ich sah den Hausdiener an. „Lauf!“, sagte ich. „Flieh, du Narr. Mach, dass du wegkommst, solange du kannst.“


      „Das ist schon in Ordnung, Sir“, sagte der Hausdiener. „Ich bin dafür ausgebildet, selbst mit den … exzentrischsten Transportmöglichkeiten umzugehen. Einschließlich KIs. Ich komme mit allem klar.“


      „Oh, ich mag ihn wirklich“, sagte die Scharlachrote Gräfin. „Er hat Potential …“


      Sie öffnete einladend die Fahrertür, und der arme Idiot zwinkerte mir tatsächlich zu, als er sich hinter das Steuer setzte. Er hatte kaum die Beine in den Wagen gezogen, als die Tür auch schon zuschlug und sich verriegelte, der Motor aufheulte, das Lenkrad wie verrückt herumwirbelte, und der Wagen mit einer irren Geschwindigkeit davon schoss. In Richtung der Tiefgarage. Oder auch nicht. Ich konnte den Hausdiener noch kreischen hören, doch der Klang verlor sich rasch, als sich das Auto entfernte.


      „Sie wird ihn bei lebendigem Leib verspeisen“, sagte Molly.


      „Ich bin sicher, sie lässt ihn gehen“, antwortete ich. „Irgendwann.“


      Die anderen Hausdiener blinzelten uns respektvoll an und behandelten unser Gepäck nun mit noch mehr Vorsicht. Nur für den Fall, dass unsere Taschen auch mehr Persönlichkeit hatten, als gut für sie war. Es war ungefähr ein Dutzend Uniformierter nötig, um alles, was unser Kofferraum hergab, durch die Haupttüren und die Hotelhalle zu tragen. Entweder machten sie ein riesiges Spektakel in der Hoffnung, so mehr Trinkgeld abzustauben, oder die Taschen waren wirklich richtig schwer. Ich war nicht mal sicher, was in den meisten von ihnen drin war, aber ich war ziemlich sicher, dass die wenigsten mir gehörten. Soviel ich wusste, war es auch möglich, dass sie – mit freundlichen Grüßen vom Waffenmeister – mit Backsteinen gefüllt waren, damit wir gleich zu Beginn den richtigen Eindruck machten. Der erste Eindruck war alles bei einem Einsatz.


      ***


      In der Hotelhalle war alles prächtig, luxuriös und demonstrativ teuer. Ein Stil, der sagte: Junge, wenn du nicht selbst reich bist, hast du hier nichts verloren. Allein die Dimensionen waren groß genug, um die meisten Leute einzuschüchtern. Die Hotelhalle erstreckte sich bis in die Ferne, und die Decke war so hoch, dass man Mühe gehabt hätte, sie mit einem Kricketball zu treffen. Zum Glück waren Molly und ich gerade erst aus den marsianischen Höhlen zurückgekehrt, die so groß waren, dass die Hotelhalle im Vergleich nur ein jüngeres, ärmlicheres Stiefkind war. Glas und Stahl überall, verziert mit Gold, Juwelen und Nischen, in denen eindrucksvolle Technik herumstand. Zusammengehalten wurde das alles von jeder Menge Plastik in glänzenden Farben. Kein bisschen Holz oder Marmor irgendwo. Das einzig Organische war ungefähr ein Dutzend großer Topfpflanzen, die man in akkurat regelmäßigen Abständen in der Lobby aufgestellt hatte. Auch sie ähnelten jedoch selbstverständlich keiner Topfpflanze, die ich kannte, und ich hatte schon so einiges gesehen. Alles, was ich sah, angefangen bei der Möblierung bis hin zu den Beschlägen und Armaturen und den Boutiquen, die viel zu teuren Firlefanz anboten, war ausgesprochen futuristisch und mehr dazu gedacht, den Besucher zu beeindrucken und nicht so sehr dazu, dazu beizutragen, dass er sich wohlfühlte.


      Man kam allerdings auch nicht ins Casino Infernal, um sich wohlzufühlen, sondern um zu spielen.


      „Da hat jemand eindeutig in einem beeinflussbaren Alter zu viel Raumschiff Enterprise gesehen“, brummte Molly. „Ach du liebe Zeit. Hört euch das an.“


      Ich tat es und zuckte zusammen. Die Berieselungsmusik in der Hotelhalle waren gediegene Orchesterversionen alter Rolling-Stones-Titel. Jemandes Vorstellung von Klassikern.


      Eine Menge Menschen stand in der Lobby herum, Männer und Frauen jeden Alters, jeder Nationalität und verschiedener kultureller Hintergründe und noch mehr verschiedener Vorstellungen von zeremonieller Garderobe. Sie musterten erst Molly, dann mich von oben bis unten und beschlossen schnell, dass wir niemand von Bedeutung waren. Zumindest niemand, der wichtig genug war, als dass sie sich hätten Sorgen machen müssen. Sie entspannten sich zwar nicht, aber sie gingen wieder dazu über, einfach in die Gegend zu starren oder sich in kleinen Grüppchen zu unterhalten. Einige von ihnen standen an Wände gelehnt oder gaben vor, sich die Auslagen der Modeläden genauer anzusehen, aber alle ignorierten die wahnsinnig unbequem aussehenden Stühle. Aber wo sie auch waren oder was auch immer sie vorgaben zu tun, sie alle behielten sorgfältig den Haupteingang im Auge, so dass sie, sobald jemand wichtiges hereinkäme, sofort vorpreschen und ihre Dienste anbieten könnten. Wie die hingebungsvollen kleinen Parasiten, die sie waren oder sein wollten.


      „Starr nicht so“, sagte Molly schnell. „Die stellen keine Gefahr dar, sonst würde man ihnen nicht erlauben, in der Hotelhalle rumzuhängen. Die werden nicht an den Spielen teilnehmen, also haben wir mit denen nichts zu tun. Niemand ist versnobter, elitärer oder mehr auf Status und Rang fixiert als ein Berufsspieler.“


      „Sie können dennoch wertvolle Informationsquellen sein“, sagte Frankie, wie immer eifrig bemüht zu helfen. „Diese Leute sind von weit her gekommen, um sich mutmaßlich Überlegenen anzubieten und verschiedene Dienstleistungen für sie auszuführen. Stellt sie euch als Schiffshalter-Fische vor, die im Maul des Hais herumschwimmen dürfen, um die Speisereste aus den Zähnen zu fressen. Aber natürlich braucht ihr sie nicht, ihr habt ja mich. Sie können nicht halb so viel für euch tun wie ich. Ich kann alles besorgen. Man nennt mich nicht ohne Grund Captain Party …“


      „Aber auch aus keinem guten Grund“, sagte ich. „Sprich mit ihnen, wenn du Gelegenheit hast. Schau, was du in Erfahrung bringen kannst.“


      Die Gepäckträger waren inzwischen damit fertig, unsere Taschen sehr sorgfältig vor der Hightech-Empfangstheke aufzubauen, und Molly und ich schlenderten gemütlich zum Empfangschef hinüber. Der richtete sich zu seiner vollen Größe auf, die in der Tat eindrucksvoll war, um besser zu zeigen, wie modisch schlank er in seinem enganliegenden, formellen schwarzen Anzug mit den roten Besätzen aussah. Sein Gesicht war ungesund blass, seine Augen dunkel und kalt, und er lächelte schmallippig. Er sah aus, als wäre er als Hauptfigur in einem Werbefilm für einen billigen Bestatter besser aufgehoben. Alte, primitive Instinkte weckten in mir den Wunsch, etwas nach ihm zu werfen und dann davonzulaufen.


      „Ihre Namen, meine Herrschaften?“, fragte er mit tiefer Grabesstimme.


      „Shaman Bond und Molly Metcalf“, sagte ich prahlerisch. „Wir haben reserviert.“


      Der Empfangschef sah auf mich herab, so als ob er uns ganz und gar nicht erwarten würde und schaute dann auf den Computer-Bildschirm direkt vor sich. Seine übergroßen, sehr haarigen Hände huschten über die Tastatur wie zwei Spinnen, und als er die Informationen auf dem Bildschirm genauer betrachtete, wurde sein Lächeln mit einem Mal breiter. Er zog die Hände zurück, wandte sich wieder an Molly und mich und tat sein Bestes, noch größer zu erscheinen, damit er noch arroganter auf uns hinabblicken konnte.


      „Ihre Namen stehen nicht auf der Liste. Wir haben keine Zimmerreservierungen für sie. Was unsere Rechner angeht, existieren Sie gar nicht.“


      Ich starrte ihn überrascht an und wusste nicht, was ich sagen sollte. Niemand zuvor hatte mir je ins Gesicht gesehen und gesagt, ich existiere nicht.


      „Wir haben reserviert!“, sagte Molly laut und ein wenig gefährlich. „Sehen Sie nochmal nach!“


      „Die Rechner irren sich nie.“


      „Ich könnte dafür sorgen, dass Sie nicht mehr existieren“, sagte ich.


      „Drohungen werden Ihnen nichts nutzen“, sagte der Empfangschef.


      „Sind Sie da sicher?“, fragte Molly. „Bisher haben sie immer geholfen.“


      „Drohungen, die von extremer Gewalt begleitet werden“, sagte ich.


      „Natürlich“, sagte Molly.


      Frankie beugte sich hilfsbereit vor. „Er will Schmiergeld.“


      „Der will eine gute Tracht Prügel und einen Arschtritt“, widersprach ich, „und das bekommt er auch, wenn er nicht ganz schnell seinen Ton ändert.“


      „Darf ich ihn in irgendetwas verwandeln?“, fragte Molly. „Ich bin in der Stimmung, innovativ und so richtig schön qualvoll zu sein, wenn es an die Details geht.“


      „Sicherheitsdienst!“, sagte der Empfangschef mit lauter, weithin hallender Stimme.


      Molly und ich wandten uns schnell um und standen nun mit dem Rücken zur Theke, als ein Dutzend muskelbepackter Schlägertypen in schlechtsitzenden Smokings aus allen Richtungen auf uns zu liefen. Die Erwartung von Chaos und Blut zauberte ihnen ein unangenehmes Lächeln auf die Lippen. Auf jeden anderen mussten sie echt groß, beeindruckend und wahrscheinlich auch etwas angsteinflößend wirken. Molly und ich sahen einander an und tauschten ein schnelles Lächeln aus.


      „Denen nehme ich mit ein paar Verwandlungszaubern den Wind aus den Segeln“, sagte Molly. „Was hältst du von Seeanemonen?“


      „Klingt ausreichend unerfreulich in meinen Ohren“, sagte ich. „Jeden, der an dir vorbeikommt, werde ich mit einem Arschtritt in die nächste Woche befördern.“


      „Du hältst dich zurück“, sagte Molly taktvoll. „Vergiss nicht, dass du … nicht so stark oder geschützt bist wie sonst.“


      „Danke, das habe ich nicht vergessen“, sagte ich. „Ich kann dennoch auf mich selbst aufpassen.“


      „Natürlich“, sagte Molly.


      Sie gestikulierte zackig in Richtung des nächsten Sicherheitstypen, und nichts geschah. Molly blinzelte, versuchte es noch einmal, fluchte unbewegt und wandte sich wieder mir zu.


      „Schön, wir haben ein Problem. Hier ist eine Nullzone in Kraft, die die gesamte Hotelhalle einnimmt. Höchstwahrscheinlich vom Casino-Sicherheitsdienst installiert. Magie wird hier nicht wirken. Keine Magie.“


      Ich sah verdrießlich zu Frankie, der ein paar Schritte in sichere Entfernung zurückgewichen war. „Du hättest uns warnen können!“


      „Ich dachte, das wüsstet ihr! Ihr sagtet, man hätte euch eingewiesen. Sieh mich nicht so hilfesuchend an. Ich hab’s nicht mit Gewalt. Überhaupt, wenn ihr beiden nicht mit ein paar muskelbepackten Rausschmeißern fertig werdet, überlebt ihr hier beim Casino Infernal ohnehin keine fünf Minuten. Ich bin dann mal da drüben am Zeitungskiosk und verstecke mich hinter etwas. Alles Gute. Es sei denn, ihr verliert, dann habe ich euch noch nie gesehen.“


      Dann verschwand er – verdammt schnell wohlgemerkt – und überließ Molly und mich den rasch näherkommenden Gorillas vom Sicherheitsdienst. Sie waren fast bei uns, grinsten fies und knackten mit den Fingerknöcheln, als könnten sie es kaum erwarten, einigen Gästen etwas wirklich Hässliches anzutun, anstatt sich vor ihnen zu verbeugen und sich ihren Mist gefallen zu lassen.


      „Na schön“, sagte ich zu Molly. „Du nimmst die sechs links und ich die sechs rechts. Wer zuerst alle sechs zu einem blutigen Haufen aufgestapelt hat, bekommt im Bett eine Sonderbehandlung.“


      „Nichts für ungut, Shaman“, sagte Molly, „aber bist du sicher, dass du das schaffst?“


      „Meine Familie hat mich zum Kämpfen ausgebildet“, sagte ich. „Eine Rüstung ist gut und schön, aber um das Beste aus ihr rauszuholen, muss man wirklich kämpfen können. Was ist mit dir, so ohne deine Magie?“


      „Machst du Witze?“, lachte Molly. „Ich bin mit Isabella und Louisa aufgewachsen, und ich bin sowieso gerade so richtig in der Stimmung, jemandem eins in die Schnauze zu hauen.“


      „Ich wüsste nicht, wann du das je nicht warst.“


      Molly strahlte mich an. „Das ist das Netteste, was du je zu mir gesagt hast.“


      Gemeinsam stürzten wir auf die Sicherheitstypen zu, und etwas in unserer Haltung oder in unserem Lachen ließ sie für einen winzigen Augenblick zögern. Das war alles, was wir brauchten.


      Ich versuchte es gar nicht erst mit meinen üblichen Kampfkünsten, dafür brauchte ich die Unterstützung meiner Rüstung und ihre Stärke und Schnelligkeit. Stattdessen griff ich auf die grundlegenden Vernichtungstaktiken zurück, auf die mich der Seneschall der Familie seit frühester Kindheit getrimmt hatte. Als Kinder hatte man uns nicht erlaubt, unsere Rüstung im Ring gegen ihn zu benutzen. Er hatte unsere Torques abgeschaltet und uns mit bloßen Händen kämpfen lassen. Wir hatten schnell gelernt, uns zu verteidigen, hätten wir es nicht getan, hätten wir regelmäßig eine Tracht Prügel eingesteckt, die sich gewaschen hat. Sich beim Rest der Familie zu beschweren nutzte nichts – sie sagten, das trüge zur Charakterbildung bei. Das sagten sie über eine Menge Dinge, die ich hasste, aber zweifellos brachte uns der Seneschall so bei, wie man kämpfte. Kämpfen war schließlich das Einzige, was uns vor der Krankenstation der Familie rettete.


      Immer daran denken: Eier und Nasen. Man muss ihre Weichteile mit seinen harten treffen und wann immer es möglich ist die Stärke des Feindes gegen ihn wenden. Man sollte außerdem niemanden schlagen, der schon am Boden lag – drauftreten war besser, sicherer und wirkungsvoller. Ich hörte im Kopf die Stimme des Seneschalls, als ich mich auf den Feind stürzte. Diese furchtbare, unnachgiebige Stimme.


      Ich wich dem Schlag des ersten Gorillas aus und nutzte den viel zu schwungvollen Hieb des zweiten, um ihn über meine Schulter zu werfen. Ich stellte dem dritten ein Bein und steckte den Schlag des vierten gegen meine Schulter ein. Es tat abscheulich weh. Ich war es nicht mehr gewöhnt, Schläge einzustecken. Ich ließ mich durch den Schmerz nur noch mehr antreiben. Ich packte den vierten Schläger am Revers seines Smokings und knallte meine Stirn gegen sein Gesicht. Er schrie, als seine Nase brach, und Blut spritzte mir ins Gesicht. Ich stieß ihn weg, wich einem Hieb des fünften Gorillas aus, blieb in Bewegung, hob eine Topfpflanze auf und warf sie auf den sechsten Schläger. Er fing sie automatisch auf, und ich stürmte vor und versetzte ihm durch die Blätter hindurch einen unerwarteten Schlag gegen die Kehle. Er kippte mitsamt Pflanze hintenüber und gab grässliche Würgegeräusche von sich.


      Aus allen Richtungen trafen mich ungestüme Fausthiebe, und ich konnte nur in Bewegung bleiben und versuchen, die Schläge so zu lenken, dass sie mich nicht außer Gefecht setzten. Der Schmerz nahm mir den Atem, doch ich wand mich weiterhin und wich aus, duckte mich unter Schlägen hinweg und gab mein Bestes, den Rest abzublocken. Ich bekam eine Faust zu fassen, wirbelte den Mann herum und schleuderte ihn mit dem Gesicht voraus gegen die Wand. Er knallte hart dagegen und ging zuckend zu Boden. Ein wirklich großer Gorilla stürzte mit ausgestreckten Armen auf mich zu und versuchte, mit beiden Händen meine Kehle zu greifen. Ich ließ ihn näherkommen, gestattete, dass er die Hände um meinen Hals schloss, und rammte ihm dann mit aller Kraft mein Knie in den Schritt. Er schnaufte heftig, sein Griff lockerte sich, und sein Kopf fiel nach vorn. Ich verpasste ihm einen Schlag ins Genick, nur um sicherzugehen, und noch ehe er auf dem Boden aufkam, hatte er das Bewusstsein verloren. Ein weiterer Schläger ergriff mich von hinten, umschlang mich mit zwei mächtigen Armen und presste mir die Luft aus der Lunge. Ich trat ihm fest auf den linken Fuß und spürte die Knochen brechen. Er schrie vor Schmerz und Wut auf, aber sein Griff lockerte sich nicht. Also trat ich erneut zu und zermalmte nun die kaputten Knochen unter meinem Absatz. Diesmal ließ er locker, sodass ich mich ein Stück nach vorn bewegen und ihm meinen Hinterkopf ins Gesicht rammen konnte. Ich spürte warmes Blut in meinen Nacken spritzen. Als ich mich aus seinem Griff befreite und herumwirbelte, sah ich Blut aus seinem zerschmetterten Mund strömen. Ich fühlte mich gut. Wieder schlug ich zu, diesmal unter dem Brustbein, und alle Farbe wich aus seinem Gesicht, als meine Faust sein Herz zusammenpresste. Er ging zu Boden und kauerte sich zusammen.


      Der verbleibende Gorilla entschied sich für die Box-Taktik und hielt seine großen Fäuste vor sich in Position. Es sah aus, als hätte er das schon einmal gemacht, also entschloss ich mich, nicht mitzuspielen. Stattdessen zog ich einen Schuh aus und warf ihn ihm ins Gesicht. Während er davon abgelenkt war, trat ich ihm mit dem noch in einem Schuh steckenden Fuß richtig fest in die Eier. Er knickte ein, als verneige er sich vor mir, und ich rammte ihm brutal den Ellbogen in die Nieren, sodass er zusammensackte.


      Das Problem daran, groß und stark zu sein, war oft, dass man es nicht für nötig hielt zu lernen, wie man richtig kämpfte. Man nahm einfach an, der größte Mann im Raum zu sein mache einen automatisch zum Sieger. Nun, das haute nun mal nicht hin, wenn man gegen jemanden antrat, den eine Familie trainiert hatte, die Jahrhunderte lang die Kunst des dreckigen Kämpfens verfeinert hatte. Wenn man erst mal gelernt hatte, es mit dem Drood’schen Seneschall aufzunehmen und danach noch einigermaßen unverletzt zu sein, dann jagte einem außerdem nichts und niemand mehr Angst ein.


      Ich stand für einen Moment leicht vornübergebeugt da und versuchte, meinen Atem wieder unter Kontrolle zu bekommen. Es fühlte sich überraschend gut an zu wissen, dass ich nicht auf meine Rüstung angewiesen war, um mich durchzusetzen. Nichts war besser für das Selbstbewusstsein, als sich selbst zu beweisen, dass man immer noch seinen Mann stehen konnte. Entscheidend war eben doch nicht die Rüstung allein, sondern wer darin steckte. Die Familie erzählte einem das immer, aber niemand glaubte daran, bis er es auf die harte Tour rausfand.


      Ich zog meinen Schuh wieder an und sah mich nach Molly um. Fünf bewusstlose, mehr oder weniger blutüberströmte Sicherheitsleute waren in einer Ecke der Lobby aufgestapelt, und Molly stieß gerade zwei ausgestreckte Finger in die Augen des Sechsten. Er schrie kurz auf und hob beide Hände, um sein Gesicht zu schützen. Molly trat ihm so fest gegen das linke Knie, dass die Kniescheibe heraussprang und er schreiend vor Schmerz zu Boden fiel. Dann trat Molly ihm mit voller Wucht gegen den Kopf, und er verstummte. Sie lächelte süß und sah sich um, um herauszufinden, wie ich mich so schlug.


      Wir gingen langsam und nur leicht schmerzerfüllt aufeinander zu. Molly bemerkte das Blut auf meinem Gesicht, und ich hob schnell die Hand, um ihr zu versichern, dass es nicht meines war. Wir blieben dicht voreinander stehen, lehnten uns aber nicht an den anderen an, weil wir umgeben von so vielen möglichen Feinden keine Schwäche zeigen wollten. Wir grinsten einander an, als wir wieder etwas freier atmen konnten, und unser Herzschlag sich wieder einem normalen Tempo annäherte. Dann sahen wir uns nach dem Empfangschef hinter seinem Tresen um.


      Wir grinsten ihn an und forderten ihn geradezu dazu auf, doch einen Fluchtversuch zu starten. Dann gingen wir in aller Ruhe zurück zum Empfangstresen, während er uns mit großen, ängstlichen Augen anstarrte. Als ich schließlich vor ihm stand, zog ich meinen Colt und richtete den langen Lauf direkt zwischen seine Augen. Der Empfangschef wurde noch eine Spur bleicher und gab ein hohes, klagendes Winseln von sich.


      „Überprüfen Sie doch nochmal die Reservierungen“, befahl ich ihm. „Möglicherweise gab es da einen Fehler.“


      „Einen Fehler! Ja, natürlich, die Herrschaften. Haha!“, sagte er und lächelte verzagt. „Hier stehen Ihre Namen: Shaman Bond und Molly Metcalf! Sie waren die ganze Zeit hier im Rechner, bitte erschießen Sie mich nicht.“


      „Sie haben ja gar nicht nachgesehen“, sagte Molly.


      „Sie sind ganz definitiv im Hotel eingecheckt!“, sagte der Empfangschef. „Hier ist Ihre elektronische Schlüsselkarte. Genießen Sie Ihren Aufenthalt.“


      „Es wäre besser für Sie“, sagte ich.


      Ich trat einen Schritt zurück und ließ den Colt wieder im Holster verschwinden, während der Empfangschef hektisch nach den Gepäckträgern winkte. Ein rundes Dutzend sammelte rasch unsere Koffer ein und eilte dann blitzschnell in Richtung der Rolltreppen. Molly schnaubte laut.


      „Die erwarten ja wohl hoffentlich nicht alle ein Trinkgeld.“


      „Die sollen nicht trinken“, sagte ich. „Die sollen ihre Arbeit ordentlich machen.“


      Molly sah mich nachdenklich an. „Wie viel Geld hast du eigentlich dabei? Ich meine, Bargeld? Wir sind in Frankreich, da bezahlt man mit Euros. Ich habe keine Euros. Du?“


      „Jetzt, wo du es sagst … Ein Außenagent bekommt üblicherweise einen Batzen Bargeld in lokaler Währung zusammen mit seiner Legende, aber diesmal musste ja alles ein wenig schneller gehen. Kannst du nicht einfach was herzaubern?“


      „Nichts, was das Casino Infernal täuschen könnte, nein.“


      Ich sah mich nach Frankie um, der immer noch hinter dem Zeitungskiosk herumschlich und nun fieberhaft auf uns zueilte. Er lächelte ein wenig betreten.


      „Besorg uns etwas Bargeld“, befahl ich, ehe er irgendetwas sagen konnte. „Hartgeld und Scheine, aller Wertklassen. Nein, nicht mit meiner Kreditkarte. Benutz deine Fantasie. Lass dir was einfallen und lass dich nicht erwischen.“


      Er nickte hastig und eilte davon. Ich ging mit Molly auf die Aufzüge zu.


      „Ist dir bewusst, dass dein Colt in einer Nullzone nicht funktioniert hätte?“, murmelte sie mir ins Ohr.


      „Ich hab’s mir gedacht, ja“, antwortete ich genauso leise. „Aber das weiß der Empfangschef nicht. Außerdem hätte ich ihm immer noch mit dem speziell verstärkten Griff eins überziehen können. Wurde extra eingebaut.“


      „Du bist echt spitze, Shaman“, sagte Molly stolz.


      „Da kannst du deinen Arsch drauf verwetten.“


      ***


      Wir stellten erfreut fest, dass man uns eine ganze Suite in einem der oberen Stockwerke zugewiesen hatte. Molly und ich erkundeten fröhlich die Zimmer, während die Gepäckträger alle Koffer abstellten, sich dann vor der Tür versammelten und uns von dort aus bedeutungsvolle Blicke zuwarfen. Ich dachte gerade darüber nach, ob ich Mr Colt einen erneuten Auftritt gönnen sollte, als Frankie wieder auftauchte und ihnen Scheine in die gierigen Hände drückte. Die Gepäckjungs verschwanden mit einem breiten Lächeln im Gesicht, und Frankie schlug ihnen die Tür vor der Nase zu. Dann zog er dicke Geldbündel aus den Taschen und drückte sie mir in die gierigen Hände. Ich blätterte sie rasch durch, aber für mich sahen sie alle gleich aus, wie eigentlich jede ausländische Währung es in meinen Augen tat. Ich gab Molly die Hälfte, stopfte mir den Rest in diverse Taschen und nickte Frankie kurz zu, der daraufhin aussah wie ein Hund, dem man gerade den Kopf getätschelt hatte.


      „Damit solltet ihr auskommen“, sagte er würdevoll. „Versucht, euch den Mitarbeitern gegenüber generös zu zeigen. Es macht einen guten Eindruck, wenn es aussieht, als kümmere man sich nicht um Geld. Ich kann das doch alles auf die Spesenliste setzen, oder?“


      „Alles aufschreiben“, empfahl ich, „und heb die Quittungen auf.“


      Frankie seufzte. „Ich weiß wirklich nicht, warum ich mir überhaupt die Mühe mache.“


      Ich sah ihn nachdenklich an. „Ja, warum machst du dir eigentlich die Mühe? Bedenkt man die Gefahr, die das alles mit sich bringt, kann die Familie dir gar nicht genug bezahlen.“


      „Warum arbeitet ein Bastard wie ich denn wohl für die Droods?“, antwortete Frankie. „Wir wollen das Recht erwerben, uns der Familie anzuschließen. Wir alle wollen heimkommen.“


      „Das läuft selten gut“, sagte ich nicht unfreundlich.


      Er zuckte nur die Achseln, also wandte ich mich ab und schloss mich Molly an, die immer noch die vielen Herrlichkeiten unserer Unterkunft inspizierte. Die Suite war sehr groß, offen geschnitten und bot jede Menge Platz. Überall führten Durchgänge in weitere Räume, und Molly und ich verbrachten eine ganze Weile damit, mit großem Vergnügen durch die Nebenräume zu laufen und uns gegenseitig von unseren Entdeckungen zu berichten. Es gab ein Doppelbett, das groß genug war, um noch mehrere Freunde einzuladen, und Möbel, die aussahen, als seien sie echt alt. Durch große Erkerfenster, die einen herrlichen Blick auf die Stadt boten, strömte helles, goldenes Sonnenlicht in den Raum. Es gab jeden erdenklichen Luxus, einschließlich einer Minibar, die größer war als der Gefrier-Kühlschrank in meiner alten Wohnung. Molly rannte irgendwann wie ein aufgeregtes Hündchen durch das große Hauptzimmer, strich im Vorbeirennen mit den Fingerspitzen über alles, was sie berühren konnte und jauchzte fröhlich und mit hoher Stimme. Schließlich warf sie sich auf das große Doppelbett, rollte sich hin und her und rappelte sich dann auf, um glücklich lachend auf der Matratze auf und ab zu springen.


      „Schnell! Such was zum Mitnehmen! Ich werde dieses Hotel nicht mit leeren Händen verlassen!“


      Sie musste bemerkt haben, dass ich nicht zuhörte, denn sie hielt inne und kam zu mir herüber. Ich starrte aus dem großen Erkerfenster, ohne wirklich etwas zu sehen. Ihre Hand stahl sich in meine und drückte sie sanft.


      „Was ist los?“, fragte sie. „Ist etwas nicht in Ordnung?“


      „Mein eigener Vater und meine eigene Mutter haben meine Seele verzockt“, erklärte ich. „Wie konnten sie nur?“


      „Ich bin sicher, sie hatten einen guten Grund“, versuchte Molly mich zu trösten.


      „Seltsamerweise fühle ich mich trotzdem kein bisschen besser“, antwortete ich. „Ich habe meine Eltern gerade erst wiedergefunden, und dann tun sie mir so etwas an.“


      „Verurteile sie nicht so schnell“, sagte Molly. „Nicht, bis wir alle Fakten kennen. Wir wissen nicht, was hier geschehen ist. Jeder weiß, dass beim Casino Dinge passieren können, die sonst nirgends möglich wären. Die Einsätze hier sind hoch … und es ist ja nicht so, als hätten sie aus Eigennutz gespielt.“


      Ich wandte mich vom Fenster ab, um sie anzusehen. „Wirst du dem Regenten, meinem Großvater, verzeihen, wenn sich herausstellt, dass er einen guten Grund hatte, deine Eltern zu ermorden?“


      Molly seufzte und schmiegte sich an mich. Ich legte ihr einen Arm um die Schultern. Dann standen wir einfach eine Weile so da. Wie wir es oft taten. Wir gegen den Rest der Welt.


      „Unser Leben ist nicht gerade einfach, oder?“, stellte sie schließlich fest.


      „Wenn es das wäre, könnten wir nichts damit anfangen“, gab ich zurück.


      „Komm mit mir ins Bett, Süßer“, sagte Molly.


      „Kümmert euch nicht um mich!“, sagte Frankie rasch. „Ich kann ja mal kurz verschwinden, Kontakt zu den falschen Leuten knüpfen und mich ein bisschen nützlich machen.“


      „Ich meinte zum Hinlegen und Ausruhen, du schrecklicher kleiner Mann“, sagte Molly.


      „Verdammt“, sagte ich mit ernster Stimme.


      Molly lachte, drückte mich ein Stück von sich weg und ließ sich aufs Bett sinken. Sie schlug die langen Beine übereinander und sah gedankenverloren an die Decke. Ich öffnete die Minibar und nahm eine Flasche Champagner und zwei Gläser heraus. Es war die Hausmarke, aber es würde reichen. Ich öffnete die Flasche und goss uns beiden ein. Die Flasche drückte ich Frankie in die Hand, ehe ich mich neben Molly aufs Bett legte und ihr ein Glas reichte. Wir lehnten unsere Köpfe gegen das gepolsterte Kopfende und kosteten unseren Champagner. Ich hatte schon schlechtere Aufträge hinter mir. Ich sah Frankie an, und er stand in Erwartung weiterer Befehle sofort stramm.


      „Gut“, sagte ich. „Mach dich nützlich. Erzähl uns alles, was man uns schon längst hätte erzählen müssen.“


      „Nun, für den Anfang“, sagte Frankie zögernd, „solltet ihr sehr vorsichtig damit sein, welche Namen ihr benutzt. Es gibt hier überall Abhöranlagen und Wanzen, sowohl magische als auch technische. Natürlich nicht wirklich überall, aber es ist immer besser, vom Schlimmsten auszugehen und aufzupassen was man sagt. Jeder weiß, dass der Sicherheitsdienst mithört – das gehört zwar alles zum „Schutz“ dazu, aber ihr solltet eure Worte mit Bedacht wählen, nur für den Fall.“


      „Verstanden“, sagte ich. „Was sonst noch?“


      „Fass dich kurz“, fügte Molly hinzu. „Sonst fange ich an, mit Zwischenrufen zu stören und Sachen zu werfen!“


      Frankie nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche, wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab und grinste breit. „Vortrags-Modus! Dieses Jahr organisiert das Casino Infernal ein aufstrebender, sehr ambitionierter Repräsentant der Schattenbank, ein gewisser Franklyn Parris. Es heißt, er sei so weit gekommen, weil er noch charakter- und rücksichtsloser ist als all die anderen charakter- und rücksichtslosen Bastarde, die er auf seinem Weg nach oben getroffen hat. Er sei herzlos, klüger als ihm guttut und habe den Charme einer tollwütigen Ratte mit blutigen Hämorrhoiden. Ein ganz großer Bankier eben! Was wollt ihr noch wissen?“


      „Ist er für alles hier verantwortlich?“, fragte ich.


      „Er trifft alle wichtigen Entscheidungen“, sagte Frankie. „Aber er untersteht den Chefs der Schattenbank.“


      „Erzähl uns mehr über die Schattenbank“, sagte Molly. „Alles, was ich weiß, ist Tratsch.“


      „Sie hat überall im Untergrund Filialen“, erklärte Frankie. „Auf den Malediven, den Kaimaninseln, in der Schweiz, in all den Hurenländern der Banking-Welt eben. Sie bietet ihren zahlreichen, mannigfachen Kundenkreisen Finanzpraktiken und Finanzdienstleistungen. Einschließlich Orten, um sich zu verstecken oder unterzutauchen, wo einen absolut niemand findet. Die Schattenbank hält das alles sehr geheim und vertraulich, damit Geheimorganisationen und verdeckt agierende Personen ihre Finanzen unter dem Radar der Welt halten können. Die Schattenbank macht übernatürliche Verbrechen erst möglich.“


      Molly sah mich an. „Warum haben die Droods dann nicht …“


      „Wenn sie es nicht täte“, erläuterte ich, „dann wohl jemand anders. Es ist immer besser, es mit einem Teufel zu tun zu haben, den man kennt … und an den man, wenn nötig, rankommt.“


      Molly sah Frankie durchdringend an. „Weißt du, wer hinter der Schattenbank steckt? Wer sie besitzt, wer das Sagen hat? Wer profitiert?“


      „Nun“, sagte Frankie, „um ehrlich zu sein, hat man lange Zeit angenommen, es seien die Droods, aber das glaubt jetzt natürlich niemand mehr. Die Wahrheit ist, dass es heute niemand mehr weiß. Eine Menge mächtiger Leute haben überaus entschlossene Versuche unternommen, es herauszufinden, aber das interne Sicherheitssystem der Bank ist erstklassig. Darf ich jetzt mit der Kurzzusammenfassung weitermachen? Danke.


      Das Casino Infernal organisieren immer die besten hungrigen jungen Karrieristen der Schattenbank, die wild entschlossen sind, sich einen Namen zu machen. Beim Casino erhalten die, die sich unbedingt beweisen wollen, eine Chance zu zeigen, was sie können, und so gleich mehrere Sprossen der Karriereleiter hinaufzuklettern. Sie leiten alle Spiele hier, stellen sicher, dass die richtigen Leute kommen und dass das Casino einen sehr großzügigen Profit damit macht.


      Parris ist hier, um sicherzustellen, dass alles so läuft wie es soll und um jeden unangespitzt in den Boden zu rammen, der auch nur nach Ärger aussieht. Er ist persönlich verantwortlich für den Sicherheitsdienst und das Sicherheitssystem des Casinos. Das Casino Infernal ist eine der Haupteinnahmequellen für die Schattenbank und einer der Hauptgründe für ihr Ansehen. Wenn ihr also dem Casino eine reinhaut, dann tretet ihr damit der Bank in die Eier, und Gott helfe dem Casino-Manager, der es versaut. Wenn jemand hier die Bank sprengt, dann kann Parris von Glück reden, wenn man ihn mit dem Leben davonkommen lässt … oder mit seiner Seele.“


      „Dann betrachten wir das doch mal als netten Bonus“, sagte ich.


      „Ja“, stimmte Molly zu.


      „Ihr nehmt das nicht ernst genug!“, sagte Frankie. „Die großen Namen, die großen Spieler, die wirklich großen Berufsspieler, sie alle kommen zum Casino, um eine große Show abzuziehen und zu prahlen, ihre Gegner auszurotten und über Nacht ein Vermögen zu machen oder zu verlieren. Eine einzige Karte entscheidet oft darüber. Wenn ihr sie bei ihren eigenen Spielen schlagt, könnt ihr alle wichtigen Spieler, alle großen Namen ausschalten, und die meisten hätten es nicht besser verdient. Wenn ihr es außerdem durch einen wirklich verdammt großen Zufall tatsächlich schaffen solltet, die Casinobank zu sprengen, wäre das wirklich ein harter Schlag für die Schattenbank.


      Zumindest zeitweilig. Es würde sie einen Haufen Geld kosten, ihr Ansehen schwächen, das Vertrauen in sie erschüttern und sie darüber hinaus in eine Lage versetzen, in der es ihnen nicht mehr möglich wäre, Geld zu verleihen. Aber euch muss klar sein, dass das nicht von Dauer wäre. Es würde die Bank nur etwas ausbremsen …“


      „Ein Sieg“, sagte ich.


      Molly und ich prosteten uns mit den Champagnergläsern zu. Frankie nahm noch einen Schluck aus der Flasche, dann räusperte er sich bedeutungsvoll.


      „Ich habe das Gefühl, ich sollte betonen, dass das alles reine Theorie ist. Es ist noch nie passiert. Nie! Niemand hat je beim Casino Infernal die Bank gesprengt. Nicht mal ansatzweise. Nicht, seit es vor Hunderten von Jahren das erste Mal stattfand.“


      „Wie viele hundert Jahre?“, fragte Molly.


      „Da scheint sich niemand ganz sicher zu sein“, sagte Frankie. „Die Ursprünge der Schattenbank und ihrer Taten sind ein Mysterium, und ihr könnt euch sicher sein, dass es ihr so gefällt.“


      Er und Molly sahen mich an, und ich konnte nur die Achseln zucken.


      „Ich bin sicher, dass es irgendjemand aus der Drood-Familie weiß“, sagte ich vorsichtig. „Seht mich nicht so an. Ich weiß nur, was ich für diesen Job wissen muss, und mich interessiert nur das Hier und Jetzt, nicht die Vergangenheit.“


      „Versuch, deine Begeisterung etwas zu dämpfen“, riet Molly.


      „Muss ich dich daran erinnern, dass man mich für diese Mission auserwählt hat, weil ich dafür bekannt bin, allen Widrigkeiten zum Trotz zu gewinnen?“


      „Du hattest es noch nie mit Widrigkeiten wie denen beim Casino Infernal zu tun“, sagte Molly. „Wenn du hier, ohne deinen üblichen Schutz, vermessen wirst, könntest du uns beide umbringen.“


      „Mich auch“, fügte Frankie hinzu. „Lasst uns also bitte vorsichtig sein. Es heißt, Parris sei fest entschlossen, dieses Jahr unter seiner Aufsicht nichts schieflaufen zu lassen. Es ist das erste Mal, dass er die Verantwortung trägt. Alles soll glattgehen und perfekt funktionieren, oder irgendjemand wird dafür bezahlen. Um das sicherzustellen, hat er ein paar ganz besondere Sicherheitsleute eingestellt: Die Jackson Fifty-five.“


      „Oh, wow“, sagte Molly. „Von denen habe ich gehört. Fünfundfünfzig Klone des extrem erfahrenen und extrem tödlichen Söldners Albert Jackson. Der größte und schwärzeste Kämpfer aller Zeiten. Sagt man.“


      „Reden wir hier über eine Schwarmintelligenz, die gleichzeitig in fünfundfünfzig Körpern agiert?“, wollte ich wissen. „Oder fünfundfünfzig getrennte Versionen ein und desselben Kämpfers?“


      „Letzteres, glaube ich“, sagte Frankie. „Allerdings kam keiner bislang nahe genug ran, um zu fragen, und hat das dann auch noch überlebt.“


      „Gut“, sagte ich und widmete mich wieder meinem Champagnerglas. „Für einen Moment dachte ich doch tatsächlich, wir wären in Schwierigkeiten.“


      „Fünfundfünfzig!“, sagte Frankie laut. „Welchen Teil von fünfundfünfzig hast du nicht kapiert?“


      „Vielleicht können wir sie mit einem Trick dazu bringen, sich gegenseitig zu bekämpfen“, sagte Molly.


      „Parris ist natürlich besonders wachsam, seit Patrick und Diana so plötzlich verschwunden sind“, sagte Frankie. „Was die Dinge für euch nur noch schwieriger machen wird.“


      „Unsinn“, sagte ich. „Wie wahrscheinlich ist es schon, dass zweimal in einem Jahr Leute hier auftauchen, die die Bank sprengen wollen? Damit rechnen sie im Leben nicht. Ganz besonders, weil es noch nie jemand geschafft hat, wie du ja festgestellt hast.“


      „Was ich sagen will“, meinte Frankie stur, „ist, dass Parris seine gesamte Sicherheit darauf angesetzt hat, nach allem und jedem Ausschau zu halten, was aus der Rolle fällt!“


      „Hier?“, fragte Molly. „Na dann viel Glück.“


      Es klopfte. Wir erstarrten und tauschten erschrockene Blicke aus. Frankie spannte sich extrem an. Ich stand auf und ging zur Tür. Molly war an meiner Seite. Wir tranken den Rest unseres Champagners, warfen die Gläser achtlos aufs Bett und starrten auf die Tür. Keiner von uns machte Anstalten, auf das Klopfen zu reagieren.


      „Erwarten wir jemanden?“, fragte ich.


      „Nein“, entgegnete Frankie sehr entschieden.


      „Attentäter?“, schlug Molly vor.


      „Die würden ja wohl kaum klopfen, oder?“, sagte ich. „Hallo, wir sind die höflichen Attentäter, würde es Ihnen viel ausmachen, wenn wir Sie jetzt töten, oder sollen wir später noch einmal vorbeischauen?“


      „Könnte der Zimmerservice sein. Vielleicht ein Willkommensgruß“, überlegte Molly. „Aber das ist nicht sehr wahrscheinlich, oder?“


      „Ich bin schon langsam etwas hungrig“, sagte ich.


      „Dann mach auf“, sagte Molly.


      „So hungrig auch wieder nicht“, sagte ich.


      „Nun, irgendjemand muss aufmachen“, warf Frankie ein. „Es sei denn, wir verstecken uns alle unterm Bett, und ich glaube nicht, dass da genug Platz ist.“


      „Du hast nachgesehen!“, sagte Molly anklagend.


      Ich zog meinen Colt aus dem Schulterholster und sagte laut: „Herein!“


      Jemand aktivierte das elektronische Schloss von der anderen Seite aus, die Tür schwang auf, und ein sehr zivilisiert aussehender Mann schlenderte selbstsicher herein. Er war von mittlerer Größe, mittlerem Gewicht und mittleren Alters und trug vornehme, gut geschnittene Kleidung. Er wirkte friedlich, lächelte, war höflich. Ich misstraute ihm sofort. Er hob eine Braue angesichts meines Colts, aber schien nicht sonderlich beeindruckt. Er lächelte Molly an, und als er sie ansprach, war in seinem Englisch nur ein kleiner, sehr charmanter französischer Akzent zu hören.


      „Hallo. Ich bin Jonathon Scott, der Hotelmanager. Ich hörte, dass es leider einige unerfreuliche Vorkommnisse an der Rezeption gab. Ich bin hier, um mich im Namen des Hotels zu entschuldigen und ausdrücklich klarzustellen, dass wir keine Beleidigungen unserer Gäste dulden. Wir haben den Empfangschef beseitigt. Sie werden ihm nicht wieder begegnen.“


      Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass er seine Aufmerksamkeit fast vollständig auf die berühmt-berüchtigte Molly Metcalf richtete und sich nur hin und wieder dem nur berüchtigten Shaman Bond zuwandte. Genau so sollte es sein. Frankie schenkte er nicht mal einen Seitenblick.


      „Sie wissen, wer ich bin“, sagte Molly.


      „Natürlich. Ihr Ruf eilt Ihnen voraus. Willkommen im Casino-Hotel! Bitte machen Sie es nicht kaputt. Wir haben nur dieses eine, und es hat einen hohen sentimentalen Wert für uns.“


      „Dem Casino Infernal eilt auch ein Ruf voraus“, mischte ich mich ein. „Sie werden verzeihen, dass ich den Revolver nicht wegstecke. Ich würde nicht gern einfach beseitigt werden wie der Empfangschef.“


      „Natürlich, Mr Bond“, sagte der Manager. „Ich habe von Ihnen gehört. Wir werden das gesamte Besteck zählen, ehe Sie uns verlassen.“


      „Wir sind hier, um an den Spielen teilzunehmen“, sagte ich, „und zu gewinnen.“


      „Natürlich, Sir“, antwortete der Manager und wandte sich dann wieder an Molly. „Darf ich höflich fragen, ob Ihre Schwestern auch zu uns stoßen werden?“


      „Unwahrscheinlich“, entgegnete Molly.


      „Das ist gut“, freute sich der Manager.


      „Das höre ich immer wieder“, murmelte Molly.


      „Als Zeichen unseres Bedauerns über die unglücklichen Vorkommnisse hat man mich angewiesen, Sie darüber zu unterrichten, dass all Ihre Speisen und Getränke für die Dauer Ihres Aufenthalts aufs Haus gehen“, erklärte der Manager.


      „Man hat Sie angewiesen?“, fragte ich. „Etwa Franklyn Parris? Hat der große Mann selbst Interesse an Molly und mir gezeigt?“


      „Wir haben alle von Molly Metcalf gehört“, entgegnete der Manager. Das war nicht die Antwort auf meine Frage, aber er tat so, als sei sie es. Scott lächelte freundlich „Die Spiele werden in einer Stunde beginnen. Punkt 17:00 Uhr. Bitte nehmen Sie zur Kenntnis, dass während der Spiele der gesamte Sicherheitsdienst anwesend sein wird. Zum Schutz des Hotels, nicht der Gäste. Wir erwarten, dass die Gäste auf sich selbst aufpassen können.“


      „Das können wir“, sagte ich. „Wir können wie verrückt aufpassen, wenn es sein muss.“


      „Ganz plötzlich, gewalttätig und überall gleichzeitig“, sagte Molly.


      Der Manager lächelte Molly noch einmal kurz an, nickte mir kurz zu und ging. Die Tür schloss er hinter sich. Ich steckte meine Schusswaffe weg.


      „Ist euch aufgefallen, dass er mich völlig ignoriert hat?“, wollte Frankie wissen. „Das hat mal echt Klasse!“


      „Auf mich hat er auch nicht wirklich geachtet“, sagte ich.


      „Das ist mir auch aufgefallen“, sagte Molly.


      „Für dich dagegen konnte er gar nicht genug tun“, sagte ich.


      „Ist mir ebenfalls aufgefallen“, antwortete Molly. „Aber egal – gratis essen und trinken …“


      „Umsonst schmeckt’s am besten!“, fügte Frankie hinzu.


      „Mir ging das alles ein wenig zu leicht“, sagte ich.


      „Er kennt deine wahre Identität nicht“, gab Molly zu bedenken. „Ich bin sicher, du wirst Gelegenheit bekommen, ihm eine Scheißangst einzujagen, ehe wir gehen.“


      „Er war schon ein wenig überheblich und selbstgefällig“, sagte ich. „Wie würde es dir gefallen, wenn du mir später hilfst, den Laden abzufackeln?“


      „Liebend gern“, sagte Molly. „Er hat unfreundlich über meine Schwestern gesprochen.“


      „Gut“, mischte sich Frankie wieder ein. „Ihr macht mich wirklich nervös. Ich überlasse euch am besten euch selbst und dem, was auch immer sich da in euren Koffern befindet, und schaue mich ein wenig um, bevor die Spiele beginnen. Um ein Gefühl für den Ort und die Spieler zu kriegen.“


      „Na hau schon ab“, sagte ich.


      Er ging. Molly und ich machten uns daran, die Koffer zu öffnen. Kleider, Kleider und noch mehr Kleider. Molly war im Drood‘schen Kostümfundus sehr, sehr fleißig gewesen. Glücklich lachend warf sie ein Kleid nach dem anderen aufs Bett, und irgendwann ließ ich sie einfach alleine weitermachen. Bis sie einen wirklich großartigen Smoking mit allem Drum und Dran hervorzog und ihn mir hinwarf.


      „Wir ziehen uns zum Abendessen und für die Spiele um“, sagte sie.


      „Ich könnte wirklich etwas essen“, merkte ich an.


      Wir gingen mit den ausgesuchten Outfits ins Bad und begannen, uns auszuziehen. Es dauerte eine Weile, da wir beide immer wieder aufgrund der Blessuren, die wir uns im Kampf zugezogen hatten, zusammenzuckten und einen Moment innehalten mussten. Als wir nackt waren, sahen wir einander an. Ich hatte überall blaue Flecken, die schon violett wurden, und Mollys Körper war ebenfalls von Blutergüssen übersät. Wir beide hatten in der Hotelhalle unser Fett wegbekommen, und weil wir nun mal wir waren, hatten wir versucht, es voreinander zu verbergen. Molly stand dicht vor mir und ließ die Fingerspitzen ganz sanft über meine Hämatome gleiten, und ich strich ebenso liebevoll über ihre. Irgendwann nahm Molly einen Waschlappen von der Ablage neben dem Waschbecken, machte ihn nass und tupfte mir das getrocknete Blut aus Gesicht und Nacken. Ich hielt still und ließ sie gewähren. Dann standen wir wieder eine Weile einfach nur da und hielten einander fest.


      Dann zogen wir uns zum Abendessen an.


      ***


      Wir standen vor mehreren Ganzkörperspiegeln und bewunderten uns. Ich fand mich ziemlich schick in dem Smoking, aber Molly sah in ihrem bodenlangen Abendkleid aus glänzendem Gold einfach nur großartig aus. Sie wischte mir einige unsichtbare Staubflocken von den Schultern und klopfte mich ab. Dann trat sie hinter mich, schlang die Arme um meine Taille und sah über meine Schulter auf unser Spiegelbild.


      „Ich sehe immer noch, wie der Colt dein Jackett ausbeult“, sagte sie.


      „Das ist Absicht“, sagte ich. „Um die anderen abzuschrecken. Außerdem sehe ich auch allerlei Ausbeulungen vorne unter deinem Kleid.“


      Sie boxte mir spielerisch gegen die Schulter und trat neben mich. Ich fand, wir sahen verdammt gut zusammen aus. Genau wie die Art hochkarätiger Spieler, die beim Casino Infernal auftauchen würden. Ich brauchte einen Moment, um zu bemerken, dass Molly nicht mehr lächelte.


      „Dir ist doch klar, dass das alles hier nichts weiter ist als … eine Ablenkung?“, fragte sie. „Etwas, um mich zu beschäftigen. Ich habe den Regenten nicht vergessen und ihm schon gar nicht verziehen.“


      „Natürlich nicht“, sagte ich. „Genauso geht es mir mit meinen Eltern. Aber lass uns jetzt den Job erledigen und uns so gut es geht amüsieren.“


      „Du hast deine Seele noch, Süßer. Ich sehe sie. Das Casino hat … nur einen Anspruch darauf, und den muss es erst mal durchsetzen. Du solltest mal die Liste derer sehen, die einen Anspruch auf meine haben. Oder es glauben.“


      „Du kannst meine Seele sehen?“, fragte ich. „Funktioniert deine Magie wieder?“


      „Klar“, sagte Molly. „Die Nullzone umgab nur die Hotelhalle, als Sicherheitsmaßnahme. Meine Magie kam in dem Augenblick zurück, als ich in den Aufzug stieg. Mit Sicherheit gibt es im Casino noch mehr Nullzonen, um die Spiele zu sichern und Frieden zu halten. Aber ich bin ziemlich sicher, dass ich eine Nullzone auch durchbrechen könnte, wenn es wirklich drauf ankäme!“


      „Natürlich“, stimmte ich zu.


      Man musste nicht lange in einer Beziehung sein, um zu verstehen, dass man mit der Wahrheit ökonomisch umgehen sollte. Vorsicht war die Mutter der Porzellankiste.


      ***


      Wir machten uns auf den Weg zurück in die Hotelhalle, wo alle Anwesenden uns aus dem Weg gingen und uns ausreichend Platz machten. Einige gingen sogar so weit, davonzurennen und sich zu verstecken. Hinter dem Rezeptionstresen stand ein neuer Empfangschef, der uns krampfhaft anlächelte. Molly und ich schritten erhobenen Hauptes an ihm vorbei und folgten den handgeschriebenen Schildern zum Hotelrestaurant. Dieses entpuppte sich als sehr groß, äußerst elegant und für Leute, die Orte wie diesen nicht gewohnt waren, wohl auch als sehr beeindruckend.


      Molly und ich aber … hatten einfach schon viel gesehen.


      Der große, weitläufige Raum war voller Tische, die mit blendend weißen Tischdecken gedeckt waren und zwischen denen nur wenig Platz zum Durchgehen blieb. Die meisten Tische waren vergeben, aber es war kaum das übliche Murmeln von Unterhaltungen zu hören. Die Gäste saßen still an ihren Tischen und waren offenbar darauf bedacht, sich von ihrer besten Seite zu zeigen. Niemand wollte es riskieren, wegen einer Kleinigkeit aus dem Casino Infernal zu fliegen.


      Molly und ich blieben im Türrahmen stehen und warteten darauf, dass jemand in Kellneruniform uns bemerkte. Hinter einem Podium stand – hochaufgerichtet und hochmütig – der Oberkellner, der aber offenbar nicht bereit war, auch nur unsere Existenz anzuerkennen, ehe wir nicht auf dem Weg zu dem uns zugewiesenen Tisch waren.


      Ich bemerkte, dass die meisten Gäste alleine saßen. Einige hatten Speisen vor sich, andere Drinks und starrten vor sich hin. Hier und da gab es kleinere Grüppchen, aber selbst diese teilten sich nur zu zweit oder zu dritt einen Tisch. Dafür musterten sich alle verstohlen gegenseitig. Ich teilte Molly meine Beobachtung mit.


      „Die Leute kommen nicht hierher, um Freunde zu finden“, sagte sie. „In Anbetracht der Tatsache, dass jeder hier ein potentieller Feind oder Rivale oder zumindest eine Bedrohung ist, könnte es durchaus sein, dass man irgendwen, den man hier trifft, umlegen muss. Dann will man nicht zögern, wenn es drauf ankommt, nur weil man den anderen am Ende mag.“


      Endlich kam ein Kellner auf uns zu und blieb vor uns stehen. Ein griesgrämiger junger Mann in einer blitzsauberen weißen Uniform und Schürze. Er deutete uns mit einem Nicken in unsere Richtung an, ihm zu folgen, tauchte dann ein in das Labyrinth aus Tischen und überließ es uns, hinter ihm herzuhasten. Molly und ich tauschten einen belustigten Blick, folgten ihm und schmiedeten bereits schweigend erste Rachepläne. Als wir am Oberkellner vorbeikamen, sah er gerade lange genug auf, um laut Mollys Namen – und meinen – anzukündigen. Die wenigen Unterhaltungen im Raum verstummten jäh, als alle aufblickten, sich nach uns umsahen und uns interessiert musterten. Die meisten sahen Molly an, und keiner sah wirklich lange hin.


      Der Kellner hielt schließlich vor einem leeren Tisch am anderen Ende des Restaurants an und bedeutete uns hektisch, uns zu setzen. Er zog für Molly den Stuhl zurück, um mich kümmerte er sich nicht. Ich beschloss, dem Typen kein Trinkgeld zu geben, dachte allerdings über eine Art Entschädigung für mich nach, die die Entwendung seiner Brieftasche mit einschloss. Aber ich wollte mein Glück mit dem Casino-Management nicht überstrapazieren. Zumindest noch nicht. Der Kellner ließ zwei übergroße Speisekarten vor uns auf den Tisch fallen und verschwand, noch bevor wir etwas bestellen konnten.


      „Moment mal“, sagte Molly. „Dieser kleine Bastard hat uns direkt neben die Klos gesetzt!“


      „Gut“, sagte ich. „Ich hasse es, wenn mein Weg zum Örtchen zu lang ist. Ich fühle mich dann immer, als würden mich alle beobachten.“


      Ich widmete meine Aufmerksamkeit der Speisekarte. Sie war hässlich, laminiert, und alles war handschriftlich in einem halben Dutzend Sprachen aufgeführt. Alles war außerdem mit genauen Beschreibungen und taktvollen Warnungen für die Unerfahrenen versehen. Natürlich war nirgends ein Preis angegeben, aber in einem solchen Restaurant würde man das auch nicht erwarten. Wie hieß es so schön: Wenn du fragen musst, kannst du es dir nicht leisten. Aber da der Hotel-Manager gesagt hatte, all unsere Speisen und Getränke gingen aufs Haus … entschied ich mich, von allem die extra große Portion und nur die besten Weine zu bestellen – einfach so aus Prinzip. Die Reste würde ich mir zum Mitnehmen einpacken lassen.


      „Sieh mal“, sagte Molly. „Hier gibt es Möbius-Mäuse; die füllen sich selbst. Die liebe ich! Drachenburger gibt es auch, über offener Flamme gegrillt und mit einem Hauch Lemming. Außerdem Greifensuppe und überbackenen Baby-Chupacabra.“


      „Das ist nicht nett“, sagte ich. „Solche Dinge bringen mich dazu, darüber nachzudenken, Vegetarier zu werden.“


      „Solltest du dich jetzt und hier dazu entschließen“, erwiderte Molly, „dann serviert man dir wahrscheinlich einen Triffid.“


      Am Ende entschieden wir uns für eine alte Lieblingsspeise: Donnervogel-Paella. Viel Fleisch, viel Reis und eine ganze Menge anderes Zeug, das garantiert schlecht für dich ist. (Der Donnervogel war eine gewaltige geflügelte Kreatur aus dem tiefsten Südamerika. Er galt als ausgestorben, aber es gab immer jemanden, der einem für einen exorbitanten Preis einen Kadaver vorbeibringen konnte. Die wurden bestimmt irgendwo geklont.)


      Ich sah mich nach unserem Kellner um und entdeckte ihn schließlich an einer Wand lehnend und zwanglos mit einem ebenso gelangweilt wirkenden Kollegen plauschend. Sie sahen aus, als wollten sie einander an Missmut übertreffen. Ich hob die Hand, um den Mann auf uns aufmerksam zu machen, doch er wandte mit voller Absicht das Gesicht ab, sodass er vorgeben konnte, uns nicht gesehen zu haben.


      „Das wird er bereuen“, sagte ich.


      „Das ist wieder so ein Test, wie in der Hotelhalle“, sagte Molly. „Wenn du nicht mit einem einfachen Kellner fertig wirst …“


      Ich nahm das Messer, das vor mir auf dem Tisch lag, wog es einen Augenblick in der Hand und warf es dann mit Geschick und enormer Kraft, sodass es bis zur Hälfte in die Wand direkt neben dem Kopf unseres Kellners eindrang. Er sprang mit einem erschrockenen Jauchzen beiseite und sah sich aufgeregt um. Ich winkte und lächelte ihm zu.


      „Denken Sie nur, was ich mit der Gabel alles anstellen könnte!“, sagte ich laut.


      Der Kellner eilte nun zu uns, um unsere Bestellung aufzunehmen, und ließ beinahe seinen Notizblock fallen, als er ihn aus seiner Tasche zog. Er bremste vor unserem Tisch jäh ab und lächelte Molly und mich unsicher an.


      „Darf ich Ihre Bestellung aufnehmen, die Herrschaften?“


      „Was glauben Sie denn?“, fragte ich.


      „Ich glaube, dass man heute einfach jeden hier reinlässt“, erklärte der Kellner trotzig. „Ich mache den Job nur, um Geld fürs College zu verdienen. Was wünschen Sie?“


      „Molly“, sagte ich. „Ich glaube, dieser junge Mann ist noch nicht ausreichend beeindruckt von uns. Entferne doch bitte seinen Blinddarm – auf die harte Tour.“


      „Eine Vorspeise wäre mir durchaus willkommen“, sagte Molly. „Ich habe mir sagen lassen, Blinddarm schmecke gut mit Knoblauchbutter und schwarzem Pfeffer.“


      „Schon gut, schon gut!“, wehrte der Kellner ab. „Sehen Sie mich an, ich bin beeindruckt! Bestellen Sie einfach. Es hat niemand mehr Respekt vor der Arbeiterklasse.“


      Wir teilten ihm mit, worauf wir uns geeinigt hatten, und er schrieb alles mit einer akkuraten, sauberen Handschrift auf.


      „Es dauert höchstens fünf Minuten“, sagte er. „Bei dem einfachen Zeug machen sie sich keine besondere Mühe. Übrigens, mein Blinddarm befindet sich bereits in einem Probenglas in einer Pariser Klinik.“


      Er grinste mich an, und ich konnte nicht anders, als das Grinsen zu erwidern.


      „Welchen Wein würden Sie empfehlen?“, fragte ich.


      „Lassen sie die Finger von den Clarets. Die sind eine Abscheulichkeit vor dem Herrn, und die Medocs sind alle geradezu böswillig. Alles andere ist überteuert und eine Beleidigung für die Geschmacksnerven. Ich würde bei der roten Hausmarke bleiben, wenn ich Sie wäre. Den trinken wir in der Küche. Der tut‘s.“


      „Bringen Sie uns ein halbes Dutzend Flaschen“, sagte ich, „und ich brauche ein neues Messer.“


      „Sofort, Sir“, sagte der Kellner.


      Er verschwand in Windeseile, damit ihn seine Kollegen nicht beschuldigen konnten, mit dem Feind zu fraternisieren.


      Während wir auf unser Essen warteten, sahen Molly und ich uns zwanglos um. Egal, wo ich hinsah, entdeckte ich bekannte Gesichter von Leuten mit echt schlechtem Ruf. Große Namen und Drahtzieher aus jeder Szene in jeder erdenklichen Stadt. Mir wurde klar, dass ich beinahe jeden in diesem Restaurant entweder vom Gesicht oder vom Ruf her kannte. Auf unschöne Art.


      „Mir war nicht klar, wie viel ich über diesen Ort weiß“, sagte Molly. „Ich meine, ich wollte nie zum Casino Infernal. Das ist nicht mein Ding. Aber die Geschichten und Legenden, die das Casino umgeben, sind einfach so groß und verbreitet, dass zwangsweise irgendwie jeder darüber spricht. Das Casino Infernal, wo man seinen Schneid und seine Fähigkeiten in direkter Auseinandersetzung mit den größten, gefährlichsten Spielern der Welt erproben kann. Ich gebe zu, ich erkenne den Reiz.“


      „Ach du lieber Gott“, sagte ich. „Sieh mal da drüben! Ist das wirklich die, die ich glaube? Ist das Jacqueline Hyde?“


      „Ja … armes Ding“, antwortete Molly. „Was zum Teufel macht die hier?“


      Ich kannte Jacqueline Hydes Geschichte. Jeder, der in unserer Branche arbeitete, kannte sie. Es war eine der großen Geschichten aus der Nightside, die man als warnendes Beispiel erzählte. Jacqueline hatte als It-Girl in der Partygesellschaft begonnen, das glücklich Daddys Geld verschleuderte und ein Jet-Set-Leben mit Partys bis zum Umfallen führte. Bis sie einer dieser eindrucksvollen neuen Drogen nicht widerstehen konnte: Hyde. Das Zeug machte in verschiedenen Variationen schon seit Ewigkeiten die Runde. Gewonnen wurde es zunächst aus dem Leichnam Edward Hydes (das war der Körper, in dem Dr. Jekyll gestorben war) und kursierte seither in den verschiedensten Stärken und Mischungen. Rausschmeißer und Typen, die sich für Geld schlugen, hatten manchmal eine stark verwässerte Version als eine Art Super-Steroid benutzt. Andere mischten das Rauschgift mit anderen chimärischen Komponenten, um sich zu verwandeln. Zu Werbe- oder Erholungszwecken. Hyde war eine gefährliche, grausame Droge, und kaum einer war dumm genug, die ursprüngliche Version einzunehmen. Jacqueline wusste es besser, aber sie konnte nicht widerstehen. So wurde sie zu Jacqueline Hyde, einem It-Girl und einem monströsen Mann, die auf ewig aneinander gebunden waren.


      Ihre Familie enterbte sie. Ihr Vater drehte ihr den Geldhahn zu, und in wenigen Wochen wurde sie vom Partygirl zur Obdachlosen. Sie hatte keine Ahnung, wie man auf sich selbst Acht gab. Einige Zeit lebte sie auf der Straße, in der Rattengasse, zusammen mit all den anderen Monstern der Nightside, die man nirgends haben wollte. Aber das war nicht einmal die wirkliche Tragödie.


      Jacqueline und Hyde liebten einander. Aber sie konnten einander nur in dem einen langen Moment, in dem sich einer in den anderen verwandelte, treffen und berühren. Die langen Liebesbriefe, die sie einander schrieben und die sie einander hinterließen, waren schon in fast allen großen Auktionshäusern der Nightside aufgetaucht. Sie waren unterdessen Sammlerstücke.


      Jacqueline Hyde. Eine ganze Menge Leute hatten schon Nutzen in ihr oder ihm gesehen. Sie hatten schon mehrere Vermögen angehäuft, aber ebenso viele wieder verloren. Jedenfalls war keiner von beiden je reich genug gewesen, um am Casino Infernal teilzunehmen.


      „Jemand finanziert sie“, sagte Molly. „Aber warum?“


      „Noch eine Ablenkung … eine weitere Kandidatin, die das ganze noch etwas spannender machen soll? Oder sie weiß ganz einfach etwas, das wir nicht wissen.“


      Jacqueline war klein, geradezu schmerzlich mager und wirkte neurotisch. Sie saß zusammengekauert an ihrem Tisch und sah aus, als sei ihr sehr unwohl, mit gesenktem Blick, als versuche sie, nicht bemerkt zu werden. An jeder anderen hätte ihr Kleid höchstwahrscheinlich gut ausgesehen. Sie hatte ein hohlwangiges Gesicht mit stechenden Augen, einen schmallippigen Mund und wirres, mattbraunes Haar. Sie kümmerte sich nicht mehr um ihr Aussehen, denn sie wusste nie, wie lange sie sie selbst blieb. Hyde kam und ging. Sie schaute sich im Restaurant um, aber sah niemanden lange an. Vor ihr auf dem Tisch stand eine Flasche Whisky, die sie langsam, aber sicher leerte, ein Glas nach dem anderen. Es schien nicht wirklich viel Einfluss auf sie zu haben, aber wenn man erst einmal Dr. Jekylls Originalformel im Blut hatte, war alles andere im Vergleich dazu wahrscheinlich kalter Kaffee.


      Dann sah ich, wer an einem Tisch weiter hinten saß, und vergaß Jacqueline.


      Ich kannte das Gesicht und den dazugehörigen Ruf aus den Drood-Akten. Ernst Schmidt, der derzeitige Führer der reformierten Bruderschaft der Vril. Früher war die ursprüngliche Organisation eine mystische Supergruppierung und eine Hauptunterstützerin der Nazis gewesen. Die Vril hatten Hitler auf dem Weg nach oben geholfen, und als er erst einmal an der Macht war, hatte er ihnen seine Wertschätzung bewiesen, indem er sie mit so vielen noch warmen Leichen versorgte wie sie wollten, damit sie daran ihre ganz speziellen Experimente durchführen konnten. Manchmal hatten sie ihn sogar zusehen lassen.


      Die Vril liebten es, Nazis zu sein und mit lebenden oder toten Unschuldigen zu spielen. Als der Krieg vorbei war, hatten sie ganz schnell gemerkt, das sie keinerlei Freunde, dafür aber einen ganzen Haufen Feinde hatten, also griffen sie sich schnell soviel Kriegsbeute, wie sie tragen konnten, und verschwanden in den Dschungeln Südamerikas. Wie viele andere Kriegsverbrecher.


      Die Bruderschaft der Vril hatte sich so oft aufgespalten, dass sie sich beinahe selbst neutralisiert hatte. Aber in letzter Zeit hatte es Anzeichen gegeben, dass sie sich wieder zusammenraufte. Das Geld aus der Kriegsbeute war schon lange verbraucht, aber irgendwo hatte sie neue Gelder aufgetrieben … was vielleicht erklärte, warum sich ein Nazi-Drecksack wie Ernst Schmidt beim Casino Infernal herumtrieb.


      Er war ein korpulenter, dunkelhaariger Mann Anfang vierzig und saß steif an seinem Tisch. Sein Smoking sah fast aus wie meiner, wobei er ihm selbstverständlich nicht annähernd so gut stand wie mir. Er saß erhobenen Hauptes, als wolle er allen Anwesenden klarmachen, dass mit ihm nicht zu spaßen war. Seine Augen waren blassblau, sein Mund schmal wie Klingen. Vor ihm stand ein Brandyglas, das er nicht anrührte. Nazis waren schon immer Meister der Entsagung gewesen – außer, wenn sie es gerade nicht waren. Schmidts Kleidung zierte kein einziges Hakenkreuz, auch kein Totenkopf oder die doppelte Siegesrune der SS. Er hätte auch als einfacher, erfolgreicher Geschäftsmann durchgehen können – wäre da nicht der Ausdruck in seinen Augen gewesen. Die Art, wie er auf jeden anderen im Saal herabsah, weil niemand seinen hohen Standards entsprach.


      „Vril“, sagte Molly. „Ich hasse diese kleinen Scheißer. Glaubst du, er hat uns Pans Panzerweiber auf den Hals gehetzt, als wir auf dem Weg hierher waren?“


      „Er scheint jeden im Restaurant anzusehen außer uns beiden“, sagte ich.


      Ich nahm ein Croissant aus dem Brotkorb auf dem Tisch und warf es mit vernichtender Zielgenauigkeit auf Schmidt. Es prallte mit genug Wucht von seinem Kopf ab, um ihn aufschreien zu lassen. Er hob eine Hand an die Schläfe und sah sich ärgerlich um, bis er mich entdeckte. Ich grinste ihn an. Einen Augenblick lang rührte er sich nicht, dann wandte er sich wieder ab. Ohne etwas zu sagen oder zu tun. Vielleicht, weil er nicht darauf vorbereitet war, die Existenz eines so offenbar unterlegenen Wurms wie mir zur Kenntnis zu nehmen.


      Ich griff nach dem Wasserkrug, doch Molly legte mir eine Hand auf den Arm und schüttelte lächelnd den Kopf, um mich davon abzuhalten.


      „Warum nicht?“, fragte ich. „Ich kann ihn von hier aus treffen.“


      „Weil wir keinen Beweis haben, dass er hinter dem Angriff steckte“, sagte Molly, „und weil man nie weiß, wen man an einem Ort wie diesem hier mal als Verbündeten braucht.“


      „Den?“, fragte ich. „Diesen bösen kleinen Drecksack würde ich höchstens als menschlichen Schutzschild benutzen. Oder möglicherweise als Rammbock.“


      „Zu jedem anderen Zeitpunkt ja“, sagte Molly. „Aber das hier ist das Casino Infernal. Hier gelten andere Regeln. Man weiß nie, mit wem man sich irgendwann gegen jemand anderen verbünden muss. Gegen jemand noch Schlimmeren oder in dem Augenblick einfach Gefährlicheren. Du darfst nicht vergessen, wir können uns hier nicht auf unseren üblichen Schutz verlassen. Keiner von uns beiden. Wir sollten keinen Kampf heraufbeschwören, solange wir nicht ganz sicher sein können, dass wir ihn auch gewinnen.“


      „Du bist eine echte Spaßbremse, wenn du recht hast“, sagte ich.


      Ich sah mich nach jemand anderem um, der mich vielleicht interessieren könnte, und entdeckte auch sofort einen Verdächtigen, der mir auch aus den Drood-Akten bekannt war. Ein großer, fleischiger Mann in der scharlachroten Robe eines Kardinals, der sich leicht lächelnd umsah. Es schien, als lächle er ununterbrochen über einen Witz auf unser aller Kosten. Sein Gesicht wirkte liebenswürdig und ruhig, beinahe heiter, bis man seine Augen genauer betrachtete. Es waren die Augen eines Eiferers, wutentbrannt und unnachgiebig. Auch seine Geschichte kannte ich.


      Leopold, der berühmte Zocker-Pfaffe. Der Mann Gottes, der von einem Casino zum nächsten zog und an jedem erdenklichen Glücksspiel teilnahm, um Geld für seine Kirche zu sammeln. Der Priester, der nie verlor, weil er Gott auf seiner Seite hatte, der ihm ins Ohr flüsterte. Zumindest behauptete er das, und er war auf alle Fälle verdammt bekannt dafür, gegen alle Wahrscheinlichkeiten zu gewinnen. Ihm war die Unterstützung der Vatikanbank sicher, und er hatte die letzten zwanzig Jahre damit verbracht, eine Schneise der Verwüstung in allen Casinos der Welt zu hinterlassen, indem er sie ausnahm wie eine Weihnachtsgans. Er behielt seine Gewinne nie, niemals. Alles Geld, das er gewann, ging direkt an seine Kirche. Aber ich hatte nie davon gehört, dass er am Casino Infernal teilnahm.


      „Möglicherweise will der Vatikan, dass er die Bank sprengt, um die Schattenbank zu vernichten“, sagte Molly.


      „Unwahrscheinlich“, sagte ich. „Die Vatikan- und die Schattenbank sind seit Jahrhunderten miteinander verbandelt.“


      Während ich zusah, wie Leopold alle anderen beobachtete, fiel mir auf, dass jeder im Restaurant auf seine eigene stille, verstohlene Weise jemanden zu beobachten schien. Viele sahen Molly an, einige sogar mich. Die einzige wirklich gleichgültige Person im Raum war Jacqueline Hyde. Vielleicht noch Leopold, der die ganze Situation sehr amüsant zu finden schien.


      Das Essen kam. Zwei riesengroße Teller mit köstlich dampfender Paella. Sie sah toll aus und roch fantastisch, und ich hatte Messer und Gabel schon in den Händen, noch bevor die Teller vor uns standen. Aber Molly hielt mich mit strengem Blick davon ab, mich sofort auf das Essen zu stürzen, und so zwang ich mich, mich zurückzulehnen, und sah Molly zu, wie sie eine lange, dünne Knochennadel hervorzog. Einhorn-Horn, der beste und einfachste Gifttest überhaupt. Molly stach die Knochennadel tief in ihre Paella, und wir beide betrachteten mit grimmiger Miene, wie ein purpurner Fleck sich auf dem weißen Knochen ausbreitete. Sie prüfte auch mein Essen, und auch in diesem fand sich das Gift.


      Der Kellner wich vom Tisch zurück und schüttelte nervös den Kopf, um klarzustellen, dass er damit nichts zu tun hatte. Molly erhob sich, aber noch ehe sie irgendjemanden beschuldigen konnte, spielte auf einmal das ganze Restaurant verrückt.


      Die Spaghetti vor dem Mann am Tisch neben uns schossen plötzlich in die Luft und versuchten, ihn zu erwürgen. Weißliches Fadenzeugs peitschte um seine Kehle und zog sich immer enger, immer fester zusammen, bis es einen Augenblick später völlig straff und unbeweglich blieb. Immer mehr von dem Zeug schoss in die Luft und wickelte sich um seinen Kopf, bis sein Gesicht unter einer dicken Schicht Pastaschnüre begraben war. Er griff mit den Händen danach, konnte die Schnüre aber nicht zerreißen.


      Ernst Schmidts Salat explodierte geradezu und formte sich zu einem einzigen massiven, grünlichen Arm mit rasiermesserscharfen Dornen. Die grünliche Hand griff Schmidt am Revers und hob ihn von seinem Stuhl in die Luft, wo sie ihn kräftig durchschüttelte. Er griff mit beiden Händen nach dem Arm und schrie auf, als er sich an den bösartigen Dornen stach.


      Jacqueline Hyde sprang auf und wich vom Tisch zurück, als das dampfende Curry vor ihr zum Leben erwachte. Eine grauenhafte, monströse Form aus heiß dampfendem Fleisch mit Händen, die nach ihr griffen, und Kiefern, die nach ihr schnappten. Die Gestalt überragte die zarte Frau, ein Ungeheuer mit bestialischer Wut und schrecklichem Appetit. Dann hielt es plötzlich inne, als Jacqueline zu etwas viel Grauenvollerem wurde, als es selbst war.


      Leopolds überbackenes Baby-Chupacabra erhob sich von seinem Teller und schwebte in der Luft. Die kleinen Stichnähte, die Augen und Maul verschlossen hielten, lösten sich plötzlich, und der Chupacabra starrte den Zocker-Pfaffen, der auf der Stelle aufsprang, mit grauenvoll glühenden Augen an. Dann sagte er etwas Grässliches auf Spanisch zu ihm, aber Leopold wich nicht zurück. Sein Gesicht war vor Abscheu verzerrt, als er begann, eine Exorzismusformel in altem Spanisch aufzusagen.


      Der Donnervogel brach regelrecht aus Mollys und meiner Paella hervor. Alle Fleischstücke setzten sich zu einer Gestalt zusammen, zu dem großen Vogel, der sie einst gewesen waren, mit einem langen, knochigen Schnabel und flatternden, hautlosen Fittichen. Er war tot und lebendig zugleich und hieb bösartig mit seinem Schnabel auf mich ein. Dabei kreischte er grauenvoll, als fordere er Rache für seinen Tod, für unsere Mahlzeit. Ich wich dem Schnabel aus und verpasste dem Vogel einen Schlag auf den Kopf, wobei ich mir die Hand verletzte. Molly rief, ich solle aus dem Weg gehen, und traf den Donnervogel mit einem Feuerball. Brennend und flügelschlagend kroch er über den Tisch, doch er starb nicht, weil er schon tot war.


      „Warum aktiviert das Hotel nicht einfach eine Nullzone?“, schrie ich.


      „Ich weiß nicht!“, gab Molly zurück und warf noch einen Feuerball auf den flatternden Vogel. „Vielleicht findet die Hotelleitung es ganz gut, wenn sich die Anzahl der Konkurrenten vor Beginn der Spiele noch etwas verringert.“


      Ich sah mich schnell um. Das ganze Restaurant war in hellem Aufruhr, jeder bekämpfte das, was noch vor einem Augenblick seine Mahlzeit gewesen war. Niemand versuchte zusammenzuarbeiten, und keiner war daran interessiert, anderen zu helfen.


      Ich lächelte Molly an. „Ich habe eine Idee.“


      „Wird auch Zeit! Diese Feuerbälle können ihn kaum aufhalten. Was für eine Idee?“


      „Schnapp dir einen Flügel!“, sagte ich.


      Wir packten je einen Flügel, bissen angesichts der Flammen die Zähne zusammen und rissen dem Feuervogel die Flügel aus. Der Kampfgeist wich aus ihm, und langsam hörte das Vieh auf zu kämpfen, bis es nur noch auf dem Tisch lag, ein etwas zu gut durchgebratenes, verkohltes Stück Fleisch. Die Flügel lösten sich in Rauch auf, und auch die Verbrennungen auf unseren Händen verschwanden, weshalb sich mir die Frage aufdrängte, wie real das Ganze überhaupt gewesen war.


      Ich sah nach Jacqueline, doch sie war verschwunden. Hyde stand an ihrer Stelle. Ein kräftiger, schmuddeliger Kerl mit breiter Brust, einem mürrischen Gesicht und den Augen einer Bestie: ein übelgelaunter, gefährlicher Rohling, der alles auf der Welt hasste außer der einen Person, die er nie haben konnte. Er zerriss das Currymonster mit schonungsloser Härte und lachte dabei laut. Es war ein furchtbares Geräusch, das dafür sorgte, dass sich meine Nackenhaare aufstellten. Hyde sah sich um. Er wusste, dass jeder in diesem Restaurant ihn fürchtete und verabscheute. Er liebte es.


      Dann verwandelte er sich wieder in Jacqueline, und für einen Augenblick glaubte ich, beide gleichzeitig zu sehen, zwei Personen, die die gleiche Stelle im Raum einnahmen. Es sah aus, als hielten sie einander an den Händen. Dann war Jacqueline wieder da. Sie hielt den Kopf gesenkt und schien in sich zusammengesunken, als trüge sie die Last der Welt auf den Schultern.


      Dann hörte es plötzlich auf. Die Angriffe der Speisen waren vorbei, alles Essen wurde wieder zu einfachen Gerichten auf einem Teller. Ich merkte, dass in diesem Augenblick auch Leopold seinen Exorzismus beendet hatte. Wir alle sahen ihn an, und er erwiderte den Blick kalt. Er wirkte nicht mehr ruhig und heiter.


      „Ja“, sagte er. „Ich habe euch gerettet. Nicht, weil einer von euch es verdient hätte, sondern weil es keinen Spaß macht, nur gegen zweitklassige Spieler zu gewinnen.“


      Er wandte uns den Rücken zu und verließ mit großen Schritten das Restaurant. Seine purpurrote Robe wirbelte um ihn herum. Molly wandte sich wieder an unseren Kellner, der immer noch an unserem Tisch stand und zitterte und bebte.


      Sie lächelte ihm süß zu.


      „Könnten wir vielleicht etwas anderes bestellen? Ich glaube nicht, dass uns die Paella zusagt.“
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      Spiel um dein Leben


      Uniformiertes Personal kam mit Bahren, um die etwa ein Dutzend Leichen wegzubringen. Im offiziellen Bericht würde vermutlich die Rede von Lebensmittelvergiftungen sein, obwohl Lebensmittelattacke sicher der passendere Begriff gewesen wäre. Die Mitarbeiter mussten die Bahren hoch in die Luft halten, um sich einen Weg zwischen den immer noch an ihren Tischen sitzenden Gäste hindurch zu bahnen. Einige hatten das Restaurant verlassen, wenn auch nur, um sich umzuziehen, doch der größte Teil war geblieben, und einige aßen sogar tatsächlich die Mahlzeiten, die gerade noch versucht hatte, sie umzubringen. Ich schätze, man braucht als echter Zocker auch einen echt starken Magen. Niemand beachtete die Bahren oder die Leichen, die darauf lagen. Vermutlich aus Angst, das Pech könne abfärben. Wir bestellten Lasagne, was die sicherste Speise auf der Karte zu sein schien. Außerdem hatte uns die Aufregung wirklich hungrig gemacht.


      „Gut, dass keiner einen Drachenburger bestellt hat“, sagte Molly schließlich. „Das hätte wirklich übel ausgehen können.“


      „Aber was sollte das alles denn?“, fragte ich nachdenklich.


      „Ich glaube, jemand wollte einfach sehen, ob wir uns verteidigen können“, sagte Molly, „und sich informieren, welche Art Verteidigungsmittel die Leute zu ihrem Schutze dabei haben. Du hast ja gesehen, wie Jacqueline sich in Hyde verwandelte. Was … ziemlich schauerlich war, wenn ich ehrlich bin.“


      „Willst du einen Blick auf die Dessert-Karte werfen?“, fragte ich.


      „Klar! Ist doch umsonst.“


      „Ich glaube, ich will jetzt einfach mit den Spielen anfangen“, sagte ich. „Denk dran, dass wir schon Gift in der Paella gefunden hatten, noch bevor sie explodiert ist und uns angegriffen hat. Das sieht für mich nach zwei unterschiedlichen Angreifern aus. Ich fühle mich hier nicht sicher.“


      „Natürlich nicht“, sagte Molly. „Das hier ist das Casino Infernal!“


      In diesem Moment tauchte endlich auch der Hotel-Manager auf. Jonathon Scott kam in den Raum geschlendert und sah dabei so smart, entspannt und weltmännisch aus wie eh und je. Er schien völlig unbesorgt über das, was gerade geschehen war, und klatschte vornehm in die Hände, um die Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf sich zu lenken.


      „Die Eröffnungsspiele werden gleich beginnen“, kündigte er an und bedachte die ganze Runde mit einem herablassenden Lächeln. „Darf ich Sie ergebenst darauf hinweisen, dass die Teilnahme dieses Jahr für alle Gäste verbindlich ist, die noch nie beim Casino Infernal waren.“


      Alle erhoben sich von ihren Tischen, ließen teilweise halb-aufgegessene Hauptmahlzeiten und Desserts stehen und bewegten sich in Richtung Ausgang. Scott trat beiseite, um sie vorbeizulassen, und lächelte weiterhin sein Manager-Lächeln. Ich wollte auch aufstehen und gehen, doch Molly legte mir eine Hand auf den Arm, um mich aufzuhalten.


      „Noch nicht“, sagte sie. „Frankie ist noch nicht zurück. Ich will hören, was er zu berichten hat, ehe wir uns in feindliches Gebiet wagen.“


      Ich schaute mürrisch drein. „Ich hasse es, Missionen durchzuführen, ohne anständig informiert zu sein.“


      „Aber doch nur, weil du sonst immer allen anderen Vorträge halten kannst“, sagte Molly.


      „Richtig“, sagte ich.


      „Ich weiß ein paar Dinge über die Eröffnungsspiele“, sagte Molly vorsichtig. „Ich meine, man kriegt ja so einiges mit …“


      „Lass hören“, sagte ich resigniert. „Erzähl mir, was du weißt. Darüber, woher du es weißt, reden wir später.“


      „Die Eröffnungsspiele sind die einzigen, bei denen Geld eine Rolle spielt“, sagte Molly. „Ich hatte gehofft, wir könnten sie überspringen, aber es sieht aus, als gehe Parris dieses Jahr strikt nach Vorschrift vor. Die Eröffnungsspiele sind für Anfänger, um die Spreu vom Weizen zu trennen und sicherzustellen, dass du wohlhabend und würdig genug bist, um überhaupt hier zu sein. Vor allem aber, um deine Nerven zu testen. Wenn du nämlich mit diesen Spielen nicht klarkommst, bist du für die großen Spiele ganz sicher nicht geeignet.“


      „Womit sollen wir eigentlich spielen?“, fragte ich. „Das Bargeld, das Frankie uns besorgt hat, wird an einem Ort wie diesem hier nicht lange reichen. Um große Gewinne abzugreifen, müssen wir auch entsprechende Einsätze machen können.“


      „Ich habe ein Konto bei der Schattenbank“, sagte Molly. „Da ist einiges drauf … sieh mich nicht so an! Was glaubst du denn, wie ich mich selbst über Wasser gehalten habe, ehe ich mit dir angebandelt habe?“


      „Indem du Sachen geklaut hast“, gab ich zurück.


      „Ja, schon, aber …“


      Es war vielleicht ein Glück, dass just in diesem Augenblick Frankie auftauchte. Er schlüpfte mit einem Nicken und einem Zwinkern an dem Oberkellner hinter seinem Podium vorbei. Der würdigte ihn keines Blickes, geschweige denn, dass er seinen Namen verkündete. Frankie zog einen Stuhl an unseren Tisch und setzte sich unaufgefordert. Molly und ich klärten ihn auf, worüber wir gerade gesprochen hatten, und er nickte kurz.


      „Das Geld von deinem Konto kannst du nicht einsetzen“, sagte er dann zu Molly. „In den Eröffnungsspielen geht es um Bargeld. Das meiste Geld macht man aber in den Nebenwetten, bei denen man darauf wettet, wie gut man sich in den Spielen schlägt … Aber hört zu, da gibt es was, das ihr wissen müsst. Ich bin hier ein bisschen rumgegeistert, habe mit den Angestellten geredet und ein paar alte Freundschaften erneuert, hier und da etwas Bakschisch und Schmiergeld an den richtigen Stellen verteilt und sowas, und es heißt, dass alles ein abgekartetes Spiel sei. Das Haus wird sich dieses Jahr noch mehr Freiheiten als sonst herausnehmen und die Quoten zu seinen Gunsten beeinflussen, dass es nur so kracht. Augenscheinlich ist Parris fest entschlossen, diese Spiele zu den erfolgreichsten und einträglichsten aller Zeiten zu machen und dann den Ruhm zu kassieren. Wenn ihr erst mal dabei seid, dann haltet die Augen offen und seid auf jede Menge Verrat gefasst. Man kann in diesem Jahr nichts und niemandem trauen: nicht den Spielen, nicht den Spielern, nicht den Angestellten.


      Ich nickte: „Dann müssen wir wohl auf unser Glück vertrauen.“


      ***


      Frankie führte uns zum Schauplatz der Eröffnungsspiele. Ich war angesichts des schwulstigen Titels etwas enttäuscht zu entdecken, dass es hier aussah wie in jedem anderen gewöhnlichen Casino, das ich in meiner Zeit als Londoner Außenagent der Droods besucht hatte. Kein Unterschied zu den besonders in den Abendstunden florierenden Spiel- und Trinkhallen, die sich in Teilen des Londoner Westends ausgebreitet haben. Die, zu denen nur Mitglieder Zutritt haben, wo man die Mitgliedschaft aber erfreulicherweise direkt an der Kasse erstehen konnte.


      Es gab Rouletteräder, Karten- und Würfeltische, all die üblichen Mittel, um einem armen Schlucker das Geld aus der Tasche zu ziehen. Dichter Hochflorteppich, in neutralen Farben gehaltene Wände, allgemeiner Überfluss und Komfort, aber nichts davon markant genug, um einen von dem abzulenken, weswegen man hier war.


      Der große Saal war brechend voll, der Duft von Erwartung lag schwer in der Luft, würde aber schon bald durch die noch stärkeren Gerüche von Schweiß und Verzweiflung ersetzt werden. Man kam nicht an Orte wie diesen, um sich zu amüsieren, hier ging es nur ums Gewinnen oder Verlieren. Wenn man erst mal ein paar Stunden gespielt hatte, einfach nichts nach Plan lief und die Leute um einen herum panisch immer größere Einsätze machten, um ihr verlorenes Geld wiederzugewinnen, dann war es Zeit für die kalten Blicke und die Verzweiflung im Herzen. Das war der Moment, in dem der kluge Mann das ganze als Erfahrung verbuchen und verschwinden sollte, solange er noch konnte – und solange seine Seele noch ihm gehörte.


      Casinos waren dazu da, einem alles zu nehmen, was man hatte.


      Noch schwirrten die meisten Gäste nur ziellos umher, sahen sich an, was es zu sehen gab, und waren noch nicht bereit, sich auf ein Spiel einzulassen. Man wartete ab, was alle anderen taten, dass jemand den ersten Schritt wagte. Große Namen oder prominente Berufsspieler gab es hier nicht. Die ließen sich zu dieser Art von Spielen ebenso wenig wie zu dieser Gesellschaft herab. Es war ein anhaltendes Stimmengemurmel zu hören, als die einzelnen Gäste versuchten, sich nervlich darauf vorzubereiten, alles zu setzen, was sie hatten … später um Kredite zu betteln … und dann noch mehr zu verlieren. Niemand setzte mehr als jemand, der es sich nicht leisten konnte und fest entschlossen war, genau das vor allen zu verbergen. Selbstüberhebung und Fassade waren alles, was in der Welt des Glücksspiels zählte.


      Sportsgeist und Fairplay gab es bei Spielen wie diesen nicht. Es galt: Jeder gegen jeden, und den Letzten beißen die Hunde. Aus Sicht des Casino-Managements waren diese Leute hier nicht einmal Spieler. Nur Lämmer zum Schlachten und Schafe zum Scheren. Nutzvieh. Spiele auf dieser Ebene waren dazu da, das Schlimmste in den Menschen zum Vorschein zu bringen, sie zu ködern und ihnen dann bei ihrem tiefen Fall zuzusehen und ihnen ins Gesicht zu lachen, wenn sie um eine weitere Chance bettelten.


      Ich war schon an Orten wie diesem gewesen, aber bisher hatte ich immer Besonnenheit genug besessen, mich von den Spielen fernzuhalten.


      „Es fühlt sich an, als beträten wir einen Raum voller Feinde“, sagte Molly leise.


      „Genau das tun wir auch“, antwortete ich. „Niemand außer uns selbst steht hier auf unserer Seite.“ Ich sah Frankie an, der grinste und leichthin nickte. Er fühlte sich hier anscheinend ganz zu Hause. „Du kennst diese Schlangengrube besser als wir, wo sollen wir deiner Meinung nach anfangen?“


      „Kommt auf eure Taktik an“, sagte Frankie. „Ihr habt doch eine Taktik, oder?“


      „Schnell viel gewinnen und dann verdammt nochmal raus hier und zu den Spielen, die wichtig sind“, sagte ich.


      „Nun“, sagte Frankie. „Es ist gewagt, aber … dann ist das da eure beste Chance: Russisches Roulette.“


      Wir sahen hinüber zu einem freistehenden Tisch, auf dem ein Revolver lag. Zwei Stühle standen davor, auf denen niemand saß … noch nicht. Allmählich sammelte sich eine Gruppe von Leuten um den Tisch, die mit erwartungsvollen Blicken die Waffe beäugten und sich angeregt unterhielten. Gleichzeitig achteten sie sorgfältig darauf, gebührenden Abstand zu den beiden Stühlen zu halten.


      „Es ist das alte Spiel“, sagte Frankie. „Zwei Spieler, ein Revolver, eine Kugel. Dreh die Trommel, wenn du dran bist, und hoff auf dein Glück. Es ist gefährlich, aber die Chancen sind wirklich nicht schlechter als bei den meisten Spielen hier, und die Nebenwetten können euch im Handumdrehen eine Menge Geld bescheren. Wenn eure Nerven mitspielen.“


      „Ich fasse es nicht, dass du wirklich darüber nachdenkst“, sagte Molly wütend zu mir. „Das tust du doch, oder? Wir sind nicht gekommen, um zu sterben. Es ist nur ein Job!“


      „Die haben meine Seele“, sagte ich. „Die will ich wieder.“


      „Nein“, sagte Molly. „Ich kann das nicht zulassen. Du denkst immer noch, als hättest du deine Rüstung, die dich schützt. Wenn das einer von uns tun sollte, dann ich.“


      „Nein“, sagte ich. „Das Risiko kannst du nicht eingehen. Nicht, wenn auf deine Seele schon so viele Ansprüche bestehen. Ich mache das, denn ich habe gerade eine ganz raffinierte Idee: In meinem Repetiercolt befinden sich keine Kugeln, weil die Waffe sich je nur nach Bedarf die benötigte Munition herbeiteleportiert. Du kannst dir diese Magie zunutze machen, ganz still und heimlich, und sie auf die Pistole für das Russische Roulette übertragen. Jedesmal, wenn eine Kugel mich bedroht, lässt du sie einfach verschwinden.“


      „Das kann ich“, sagte Molly. „Aber ich kann die Waffe nicht die ganze Zeit leer lassen. Das würde auffallen. Du wirst jemanden erschießen müssen. Deinen Gegner töten, um zu gewinnen. Kannst du das?“


      „Er würde mich auch erschießen, wenn er könnte“, sagte ich. „Bist du dabei?“


      „Das ist hinterfotzig“, sagte Molly. „Ich liebe es. Auf geht’s!“


      „Ihr habt in Nullkommanichts begriffen, wie der Laden hier läuft“, sagte Frankie anerkennend. „Ihr werdet euch gut schlagen.“


      Ich zögerte trotzdem. Molly hatte recht. Beim Russischen Roulette war es nun mal einfach so, dass man nur gewinnen konnte, indem der Gegner starb. Aber was war das Leben eines einzigen Menschen gegen den Erfolg meiner Mission? Bei jedem anderen Spiel konnte man aufstehen und abhauen, wenn man genug hatte. Ich war ziemlich sicher, dass das bei diesem Spiel nicht erlaubt war.


      „Ich weiß, worüber du nachdenkst.“ Molly sah mich an. „Du warst schon immer rechtschaffener, als gut für dich ist. Deshalb sollte ich es tun. Mein Gewissen wird es nicht belasten, jemanden abzuknallen. Ich habe nämlich keins.“


      Ehe ich es mir anders überlegen konnte, trat ich schnell einen Schritt nach vorn, zog einen der Stühle heran und setzte mich. Ich sah hinunter auf die Waffe vor mir, aber berührte sie nicht. Um mich herum schwatzten die Leute aufgeregt mit lauten, atemlosen Stimmen. Sie sahen mich mit herablassenden und zugleich bewundernden Blicken an, als hätte ich mich gerade freiwillig gemeldet, mich in einem Holzfass in die Niagarafälle zu stürzen. Einige sahen außerdem erwartungsvoll, fast schon gierig aus, denn der Grund, aus dem sie zu diesem Tisch gekommen waren, war, dass sie jemanden sterben sehen wollten. Es waren einige unter ihnen, die Shaman Bond kannten, zumindest seinen Ruf, und meinen Namen in der Runde verbreiteten. Plötzlich zog mein Kontrahent den Stuhl auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches zurück und ließ sich auf ihn fallen. Das Getuschel über seinen Namen erklang wesentlich lauter als das über meinen. Jeder kannte Gentleman Junkie Jules.


      Er lächelte nicht, nickte mir nicht mal zu, eigentlich nahm er meine Anwesenheit überhaupt nicht zur Kenntnis. Er starrte nur auf den Revolver, als gäbe es nichts auf der Welt, das er sehnsüchtiger haben wollte. Ich hatte Jules schon ein paar Mal in den etwas exklusiveren Nachtclubs Londons getroffen, aber ich war ziemlich sicher, dass er sich nicht an mich erinnerte. Gentleman-Junkie Jules trug einen für viel Geld maßgenschneiderten Anzug, der ganz wie sein Besitzer schon bessere Tage gesehen hatte. Der Anzug hing unschön an ihm, als sei er ein paar Größen zu groß, und baumelte nicht sehr schmeichelhaft um seine dürre Figur. Zweifellos hatte der Anzug perfekt gepasst, als er ihn gekauft hatte, aber Jules hatte seitdem eine Menge durchgemacht. Sein Gesicht war hager, verhärmt und ungesund blass. Seine Augen leuchteten wütend und glänzten fiebrig, seine farblosen Lippen waren zu einem freudlosen Lächeln verzogen.


      Es hieß, Gentleman Junkie Jules sei inzwischen wieder von seiner sehr reichen Familie abhängig, die ihm unter der Bedingung, dass er sich niemals wieder zu Hause blicken ließ und sie blamierte, regelmäßig Geld schickte. Jules war nie ein wirklich guter Kartenspieler gewesen, aber er hatte immer genug Geld gehabt, um an den großen Spielen teilzunehmen – und alles zu verlieren. Bis der Kick, den ihm die hohen Einsätze beim Kartenspiel verschafften, nicht mehr ausreichte und ihn ein wohlgesonnener Freund ins Paradies der Chemie einführte. Jules lernte auf die harte Tour, dass Heroin eine brutale Herrin war. Bedachte man, wie sehr er sein Leben lang sein Glück strapaziert hatte, war ich überrascht, dass er noch immer da war. Dass ausgerechnet er mir hier gegenüber saß, bereit, Russisch Roulette zu spielen, ergab Sinn. Das tat er im Grunde schon sein ganzes Leben lang.


      Aus Gewissensgründen musste ich zumindest eine kleine Geste versuchen. Ich hob eine Hand, um die Aufmerksamkeit des Managers auf mich zu lenken, als er vorbeischlenderte. Er kehrte auf der Stelle um und kam an den Tisch. Die Menge bildete eine Gasse, die gerade breit genug war, um ihn durchzulassen, aber doch so schmal, dass sie nah genug am Geschehen bleiben konnten, um kein Wort zu verpassen, das gesprochen wurde.


      „Gibt es ein Problem, der Herr?“, wollte Scott wissen.


      „Ich lehne Jules als Kontrahenten ab“, sagte ich. „Der Mann ist nicht spieltauglich. Ich meine, sehen Sie ihn sich an.“


      „Solange er den Revolver in die Hand nehmen und in die richtige Richtung zielen kann, kann er auch spielen“, antwortete Scott. „Mehr Regeln gibt es bei diesem Spiel nicht.“


      „Außerdem kann ich nur so genug Geld auftreiben kann, um aus diesem Drecksloch zu verschwinden und an den richtigen Spielen teilzunehmen, wo ich hingehöre“, sagte Jules mit mürrischer, desinteressierter Stimme. Er sah mich zum ersten Mal an, schien mich aber nicht wirklich zu sehen. Ich war nur etwas, das es zu überwinden galt, das ihm im Weg stand. „Hör auf, meine Zeit zu verschwenden. Bringen wir‘s hinter uns, damit ich weiterleben kann.“


      „Weißt du überhaupt, wer ich bin?“, fragte ich.


      „Shaman Bond“, antwortete Jules zu meiner Überraschung. „Ich erinnere mich an dich. Du hängst immer irgendwo am Rand der Londoner Szene rum und suchst nach Schmalspurscherereien, bei denen du mitmischen kannst, um was vom Kuchen der Großen abzubekommen. Wie ist jemand wie du überhaupt hier reingekommen?“


      „Das ist nicht in Ordnung!“, sagte eine laute, tragende Stimme, und wir fuhren herum. Leopold, der Zocker-Pfaffe, stand ganz in der Nähe und starrte uns alle gleichermaßen an. „Selbstmord ist eine Todsünde!“, sagte der Priester tonlos.


      „Ach, und Glücksspiel nicht?“, fragte Scott belustigt.


      „Nicht so, wie ich spiele“, sagte Leopold.


      „Halt dich raus, Priester“, sagte Jules. Er starrte wieder den Revolver an. „Keiner will dich hier; keiner will hören, was du zu sagen hast. Das da will ich.“


      „Natürlich“, sagte Leopold, und seine Stimme klang plötzlich freundlich. „Wenn jemand seinen Körper mit so vielen Drogen gepeinigt hat wie du, können ihn nur noch die größten Kicks berühren. Aber es ist noch nicht zu spät. Ich kann dir eine Stütze sein, wenn du das willst.“


      „Natürlich ist es zu spät“, sagte Jules. „Es war am Tag meiner Geburt zu spät.“


      Leopold nickte langsam und ging fort. Er begab sich zu den großen Spielen, wo er hingehörte. Der Manager begleitete ihn, wahrscheinlich nur, um sicherzugehen, dass der Priester auch wirklich ging. Gaunereien und Mordversuche waren eine Sache und durchaus in Ordnung, aber nichts und niemandem durfte gestattet werden, die Spiele des Casino Infernal zu stören.


      Ein uniformierter Hausdiener erschien, um das Russische Roulette zu beaufsichtigen. Ein kleiner, nichtssagender Mann mit strammem und effizientem Auftreten. Er nahm die Waffe vom Tisch und zeigte sie der Menge. Eine Smith & Wesson .45: oft benutzt, glänzend poliert und gut gewartet. Der Hausdiener öffnete die Trommel, um zu zeigen, dass sie leer war, holte eine einzelne Kugel hervor und setzte sie in das Patronenlager ein. Er schloss die Trommel wieder, ließ sie rotieren und legte den Revolver zurück auf den Tisch, genau in die Mitte zwischen Jules und mich. Die Leute drängten sich nun um den Tisch, fest entschlossen, nichts zu verpassen. Einige sahen die Waffe an, einige Jules, und ein paar betrachteten sogar mich. Sie wollten ganz nah dran sein, wenn jemand starb.


      Sie sahen … hungrig aus.


      Sie widerten mich an. Jules bemerkte sie nicht einmal. Er hatte nur Augen für die Waffe und legte die Hände auf die mit grünem Filz bezogene Oberfläche des Spieltischs. Sie zitterten kein bisschen, aber auf seinem Gesicht erschienen bereits erste Schweißtropfen. Mir war schlecht. Ich war der einzige, der wusste, dass das Spiel gezinkt war und dass ich diesen armen, gebrochenen Mann bereits zum Tode verurteilt hatte. Für den Auftrag. Aber es gab keinen anderen Weg … ich konnte nicht mal mehr einfach aufstehen und gehen. Das Casino würde es nicht zulassen, jetzt, nachdem ich mich einmal darauf eingelassen hatte, nicht mehr. Würde ich es dennoch versuchen, würden sie mich bestenfalls aus dem Casino werfen, und unser ganzer Plan wäre futsch. Auf den Straßen würde der Krieg um Crow Lees Erbe toben. Blut und Gemetzel würden unvermeidlich in die alltägliche Welt hinüberschwappen – und es wäre meine Schuld.


      Der Hausdiener legte seine Hand auf die Waffe und sorgte mit einer routinierten Bewegung dafür, dass sie sich wie ein Kreisel drehte. Es war nicht das erste Mal, dass er das tat, nicht das erste Mal, dass zwei Männer an diesem Tisch Platz nahmen, aber nur einer von ihnen wieder aufstand. Wie viele Männer waren wohl schon auf diesem Stuhl gestorben, auf dem ich nun saß? Alle Geräusche um uns herum erstarben, als jeder die Waffe anstarrte, die sich drehte und drehte, allmählich langsamer wurde und schließlich, mit dem Lauf in meine Richtung weisend, zu einem Halt kam. Ich richtete mich sitzend ein wenig gerader auf, als Jules mit ruhiger Hand nach der Waffe griff. Die Menge gab einen leisen, fast intimen Laut von sich. Jules richtete die Waffe auf meinen Kopf, direkt zwischen die Augen. Ich rührte mich nicht, wusste, dass die Waffe leer war, leer sein musste, aber dennoch hämmerte das Herz in meiner Brust, und mein Atem ging so schnell, dass es schmerzte. Jules’ Hand war vollkommen ruhig. Er fixierte mich mit seinen unnatürlich hellen Augen und lächelte noch immer lippenlos, wobei er den Blick auf seine schmutzigen, gelblichen Zähne freigab. Er schien nicht zu atmen. Als er den Abzug betätigte, war ein hartes Klicken zu hören, als der Hammer in die leere Kammer schlug.


      Die Menge stieß mit einem fast orgastischen Geräusch den Atem aus, und Jules sah die Waffe an, als könne er nicht begreifen, was gerade passiert war. Dann ließ er sie langsam sinken und legte sie vor mich auf den Tisch. Um diesen erhob sich langsam wieder das laute Geraune, als Geld im Zuge der ersten Wettrunde den Besitzer wechselte und jeder eilig neue Wetten abschloss. Ich wartete, bis mir der Hausdiener mit einem Nicken ein Zeichen gab, nahm dann den Revolver an mich, drehte die Trommel, richtete die Waffe auf Jules und drückte ab. Wieder eine leere Kammer. Ich legte das Schießeisen zurück. Jules hatte sich nicht bewegt, nicht mal gezuckt und schien sich kaum bewusst zu sein, dass überhaupt etwas geschehen war. Diesmal wirkte das Gemurmel der Menge verärgert. Ich hatte sie um das Drama betrogen, nach dem es sie so sehr verlangte. Es war mir einerlei. Mehr Geld wechselte den Besitzer, man schloss weitere Wetten ab.


      Wieder nahm Jules die Waffe. Er hielt sie eine Weile in der Hand, betrachtete sie, dann drehte er die Trommel mit einer einzigen, zornigen Bewegung. Er zielte auf mein linkes Auge. Ich rührte mich nicht, zeigte keine Reaktion. Die Menschenmenge war wieder still. Jules’ Gesicht war schweißbedeckt, aber seine Hand war ruhig. Ich sah in den Lauf der Waffe und hatte noch nie so etwas Faszinierendes gesehen. Ich wusste, die Waffe war leer, glaubte von ganzem Herzen daran, aber ich traute weder dem Schießeisen noch meinem Herzen. Der Hausdiener nickte, und Jules drückte langsam ab. Eine weitere leere Kammer.


      Erzürntes Flüstern breitete sich um uns herum aus. Die Menge war inzwischen voll dabei. Jules ließ den Revolver bequem sinken und zog die Hand zurück. Ich sah mich um. Geld wechselte offen den Besitzer, als die Wetteinsätze ausbezahlt wurden. Stimmen erhoben sich, Hände winkten aufgeregt, als man neue Quoten für die nächste Runde festsetzte. Ich sah Molly und Frankie, die durchs Publikum eilten, die Runde machten und Wetten auf mich abschlossen, wo immer sie konnten. Ich hoffte, sie bekamen gute Quoten.


      Wieder griff ich nach dem Schießeisen. Der Griff war nass vom Schweiß an Jules’ Hand. Ich legte die Waffe ab, zog ein Taschentuch hervor und wischte den Griff sorgfältig ab. Jules schwieg. Ich steckte das Taschentuch weg und nahm wieder die Smith & Wesson. Sie fühlte sich schwerer an, als erhöhe die Bedeutung dessen, was wir gerade taten, ihr Gewicht, ihre Realität. Ich drehte die Trommel, richtete die Waffe auf Jules’ leeren, unnachgiebigen Blick, wartete auf das Zeichen des Hausdieners und drückte ab.


      Nichts.


      Ich knallte die Schusswaffe auf den Tisch und zog ruckartig die Hand zurück. Ich mochte nicht, wie sie sich anfühlte, mochte das Gefühl nicht, das sie mir gab. Ich verabscheute diese Schusswaffe, hasste mich selbst für das, was ich hier tat. Ich achtete sorgsam darauf, Molly nicht anzusehen, aber ich konnte nicht anders, als zu denken: Zögere es nicht hinaus, zaubere die Kugel endlich in die Kammer, lass es uns hinter uns bringen. Lass den armen Kerl sterben und hör auf, ihn zu quälen. Hör auf, mich zu quälen.


      Jules griff nach der Waffe. Er wog sie beinahe nachdenklich in der Hand. Wir sahen einander in die Augen, und dieses Mal sah er mich wirklich. Die Waffe hatte mich für ihn real werden lassen, zu dem Mann, der ihn möglicherweise töten würde. Unsere Verbindung war mit einem Mal unmittelbar, beinahe intim. Die Schranken waren gefallen. Ich wusste, was er fühlte, und er wusste, was ich fühlte. Zwei Männer, miteinander verbunden durch einen Tod, der noch ausstand. Ich hatte schon getötet, wenn der Job es verlangt hatte. Aber ich war bisher immer stolz darauf gewesen, dass alle, die ich getötet hatte, den Tod verdient hatten, dass die Welt ohne sie ein besserer, sichererer Ort war. Aber ich hatte ihnen nie gegenübersitzen, ihnen in die Augen starren müssen, während ich es tat. Ich spürte, dass sich nun auch auf meinem Gesicht Schweiß sammelte. Wir atmeten schwer, nahezu im gleichen Rhythmus. Was auch immer als nächstes geschehen würde, wir waren beide daran beteiligt.


      Die Menge war wieder verstummt, völlig gefangen im Moment. Auch ihr Atem schien seltsam synchron, als sei sie zu einem einzigen großen Organismus verschmolzen. Alle waren angesichts der geradezu schmerzenden Erwartung eines Mordes bis aufs Äußerste angespannt. Ich sah Molly nicht. Ich konnte den Blick aber auch nicht von Jules und dem Revolver wenden. Eine Kugel war darin, ich spürte es, und zu meiner Überraschung machte es den Moment erträglicher. Besser. Die Gefahr fühlte sich so real an, und ich fand Gefallen daran. Mein Leben lang hatte meine Rüstung mich geschützt. Aber ich hatte mich nie so lebendig gefühlt wie jetzt, wo ich hier saß und dem Tod ins Auge sah. Aber … ich musste nur in Jules’ fürchterlich faszinierte Augen sehen, um zu begreifen, wo einen dieses Gefühl hinführte. Jules wollte hier sein, aber nicht, um zu gewinnen, sondern um zu spielen. Er richtete die Waffe sorgfältig auf mein rechtes Auge, und nun zitterte seine Hand, wenn auch nur ein wenig. Der Kitzel des Augenblicks.


      In diesem Augenblick rief Jonathon Scott: „Aufhören!“


      Jules fuhr herum, als die Hand des Managers aus dem Nichts auftauchte und seine auf den Tisch zwang. Scott zwang Jules, den Revolver loszulassen, und entwand ihm die Waffe. Jules’ Widerstand erstarb. Der Augenblick, den wir geteilt hatten, war vorbei. Der Manager nahm die Smith & Wesson und trat vom Tisch zurück. Zornige Stimmen erhoben sich auf allen Seiten, Menschen, die man um ihr Vergnügen gebracht hatte. Scott sah sich um und bedachte sie mit kalten Blicken. Die Stimmen verstummten.


      „Dieses Spiel ist beendet“, sagte Scott. „Ich disqualifiziere Jules wegen Betrugsversuchs.“


      Ich sank auf meinem Stuhl zurück. Ich keuchte und zitterte am ganzen Körper. Immer noch rauschte Adrenalin durch meine Adern, und mein Herz raste. Mein einziger Gedanke war: Ich hab’s geschafft. Ich lebe. Ich lebe!


      Der uniformierte Hausdiener, der das Spiel beaufsichtigt hatte, schlang die Arme um Jules und hielt ihn fest, während Scott grob seine Taschen durchsuchte. Er fand, was er gesucht hatte und hielt für jeden sichtbar ein kleines Knochenamulett die Höhe. Ein wütendes Flüstern ging durch die Menge.


      „Ein verstecktes Zauberamulett, um die Kugel in der Waffe zu beeinflussen“, verkündete Scott in einer lauten, tragenden Stimme. „Natürlich hat es nicht funktioniert, im ganzen Raum ist eine Nullzone wirksam, die jede Magie unwirksam macht, die die Spiele beeinflussen könnte. Aber das Zauberamulett war so klein, dass wir eine Weile brauchten, um herauszufinden, wer es besaß und wie es wirkte.“ Er sah Jules verächtlich an. „Er hat versucht, eine Kugel in die Kammer zu zwingen, als die Waffe auf ihn gerichtet war. Weil er sterben wollte. Nicht nur, weil er mehr Schulden hat, als er jemals bezahlen könnte, sondern weil er diese armselige Art zu sterben für den ultimativen Kick hielt.


      Als Geschädigter wird Shaman Bond zum Gewinner erklärt. Alle Wetten werden zu seinen Gunsten entschieden und ausbezahlt.“


      Er gab dem Hausdiener ein Zeichen, und der riss Jules mit überraschender Kraft aus dem Stuhl und schleppte ihn fort. Jules versuchte vergeblich, sich zu wehren und sich zu befreien. Da war mehr als nur natürliche Stärke im Griff des Hausdieners. Er schleifte Gentleman Junkie Jules, der die ganze Zeit schreiend um sich trat, aus dem Saal. Schließlich schlug die Tür hinter ihm zu, und seine hysterische Stimme war nicht mehr zu hören. Ein dunkles Flüstern ging durch die Menge, als die Wetten ausbezahlt wurden. Niemand war recht sicher, ob er sich betrogen fühlen sollte oder nicht. Niemand war tot, aber das unerwartete Drama war beinahe genauso befriedigend gewesen.


      Ich sah Scott an. „Was geschieht mit ihm? Werden Sie ihn töten lassen, weil er betrogen hat?“


      „Natürlich nicht“, entgegnete Scott. „Ich habe eine viel bessere Bestrafung im Sinn. Jules fliegt aus dem Casino Infernal, und wir werden den Grund dafür verbreiten, damit er auch in jedem anderen Spielcasino als ausgewiesener Betrüger Hausverbot erhält. Damit muss er dann leben. Wir werden ihn nicht töten. Das wäre ja genau, was er will. Wir sind nicht hier, um Leuten einen Gefallen zu tun.“


      Er schenkte mir ein kurzes, ausdrucksloses Lächeln und verschwand. Die Menge ging mit ihm. Ich saß auf meinem Stuhl und musterte die Waffe auf dem Tisch. Molly und Frankie eilten zu mir. Molly stopfte bereits Hände voll verschiedener Banknoten in eine weinrote Lederhandtasche, die Frankie für sie aufhielt. Es sah nach einer verdammt großen Menge Geldes aus, aber ich konnte keine Freude darüber empfinden. Ich sah mit dumpfem Blick zu Molly.


      „Der Manager sagte, im ganzen Saal sei eine Nullzone aktiv und dass … Magie hier nicht funktioniert.“


      „Ich weiß!“, sagte Molly. „Ich habe es sofort bemerkt, als ich versuchte, Magie zu wirken. Aber nachdem du dich gesetzt hattest, gab es keinen Weg mehr, dich zu warnen. Es tut mir leid, aber du hast zwei Runden richtiges Russisch Roulette gespielt.“


      „Ich weiß“, sagte ich. „Ich glaube … ich brauche einen Drink. Eine Menge Drinks.“


      „Ich auch“, antwortete Molly. „Lass uns eine ganze Flasche besorgen. Für jeden.“


      „Ich fürchte, dazu haben wir keine Zeit“, sagte Frankie, während er mit Gewalt den letzten Rest Geld in die Tasche stopfte und sie zuschnappen ließ. „Ihr müsst weiterspielen, solange ihr noch gut dabei seid und die Leute an euch interessiert sind. Wir müssen die Nebenwetten am Laufen halten! Vergesst nicht, nur durch das Gewinnen von Spielen und durch Geld erweist ihr euch als würdig genug, hier rauszukommen und zum nächsten Level aufzusteigen.“


      „Du hast das Russische Roulette ausgesucht“, sagte ich zu Frankie. „Das nächste Spiel werde ich aussuchen.“


      Ich stand auf und sah mich im Raum um. Ich hatte wieder die Kontrolle, war frisch und aufmerksam. Ich untersuchte meine Umgebung mit geschultem Blick, und das erste, was mir auffiel, war, dass sich nicht annähernd so viele Leute um den Roulette-Tisch versammelt hatten, wie ich erwartet hätte. Üblicherweise mochten die Leute Roulette. Sie hielten es für glamourös, aufregend und unterhaltsam, weil sie die Regeln und die niedrigen Gewinnchancen einfach nicht kapierten. Aber die, die um das Rad und den Tisch herumstanden, studierten es mit mehr als nur der üblichen Faszination. Sie nahmen jede Bewegung der Kugel und des Rads in sich auf, als hinge ihr Leben davon ab. Tatsächlich hätte ich gesagt, sie sähen aus, als würden sie sich vor Angst in die Hosen scheißen.


      „Erklär mir das“, sagte ich zu Frankie, „was geht da am Roulettetisch ab?“


      „Ah“, sagte er. „Du hast es bemerkt. Das ist nicht das übliche, gewöhnliche Roulette. Man benutzt dabei zwar auch Chips als Einsatz, aber die repräsentieren nicht das Geld, das du für sie bezahlt hast. Der Wetteinsatz sind Lebensjahre.“


      „Was?“, sagte Molly. „Wie zum Teufel soll das denn funktionieren?“


      „Das ist ziemlich raffiniert“, sagte Frankie ernst. „Ein einmaliges Spiel, das es nur beim Casino Infernal gibt. Du setzt auf Rot oder Schwarz, weißt du, und die Zahl, die du wählst, entspricht den Lebensjahren, die du setzt. Nicht Jahre, die du schon gelebt hast, sondern Jahre, die noch vor dir liegen, die du noch zu leben hast. Du verwettest deine Zukunft. Wenn das Rad sich dreht und deine Nummer nicht gewinnt, verlierst du die Anzahl der Jahre, die du gesetzt hast. Ans Haus. Das ist der Gewinn des Casinos. Wenn du also, sagen wir, einundzwanzig auf Rot oder Schwarz wettest und verlierst, dann wirst du einundzwanzig Jahre älter. Wenn du aber auf einundzwanzig setzt und gewinnst, dann gewinnst du einundzwanzig zusätzliche Lebensjahre dazu!


      Siehst du? Gar nicht kompliziert, wenn man es mal kapiert hat, oder? Na ja, die Chancen stehen von Anfang an schlecht, aber immerhin reden wir hier ja auch von Roulette.“


      „Also kann es passieren, dass man am Tisch an Altersschwäche stirbt, wenn man immer wieder verliert?“


      „Das passiert ständig“, sagte Frankie. „Das trägt zum Nervenkitzel des Spielens bei – dass man jemandem aus nächster Nähe zusehen kann, wie er den Löffel abgibt.“


      „Sind hier alle verrückt?“, sagte ich laut genug, dass sich mehrere Leute zu mir umsahen. „Warum um alles in der Welt sollte ein geistig gesunder Mensch so ein Spiel spielen wollen?“


      „Das hier ist das Casino Infernal“, sagte Frankie. „Das Risiko ist Teil des Reizes. Geistig gesunde Menschen kommen normalerweise gar nicht her.“


      „Wie funktioniert das Rad?“, fragte Molly und wechselte damit einfühlsam das Thema, während ich mich langsam wieder beruhigte.


      Frankie zuckte die Achseln. „Irgendeine futuristische Technologie. Ist aus der Nightside gefallen. Angeblich handelte es sich anfangs um medizinische Technologie, mit der ein Mediziner aus der Zukunft einem zusätzliche Lebensjahre verschaffen konnte, um einen bei Bedarf quasi wieder aufzuladen. Darauf, dass das Casino Infernal selbst aus etwas, das Leben retten sollte, Glücksspiele machen kann, kannst du wetten. Dieses Roulette ist ein Spiel auf Leben und Tod; aber das sind sie doch alle irgendwie, nicht?“


      „Jetzt werd mal nicht frech“, sagte ich. „sonst knalle ich dir eine, und das würde wehtun. Hier, vor allen Leuten.“


      „Töte nicht den Boten für die Botschaft, Boss“, sagte Frankie.


      „Diesmal spiele ich“, sagte Molly sehr bestimmt. „Du hast vorhin alle Risiken auf dich genommen, selbst die, von denen du nichts wusstest. Schau dich an, du zitterst immer noch. Ich werde dich das nicht wieder durchmachen lassen.“


      „Nichts dagegen“, sagte ich. „Du hast recht. Ich bin nicht in der Verfassung, vernünftig zu spielen.“


      „Willst du dich zurückziehen und etwas ausruhen?“, fragte Molly.


      „Wie – und dich hier alleine lassen?“, fragte ich. „Kommt nicht in Frage. Zu viele Haie in diesen Gewässern. Außerdem muss jemand Frankie im Auge behalten, wenn er die Wettgelder eintreibt.“


      „Also wirklich“, sagte Frankie. „Man könnte meinen, du kennst mich …“


      Er spazierte zum Roulettetisch hinüber und schloss sich der Menge an, die sich um diesen herum versammelt hatte. Gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie jemand auf Einundzwanzig Rot setzte und die Kugel in Zwanzig Schwarz hüpfte. Die gesamte Menge stöhnte wie geohrfeigt auf, und wir alle sahen auf die arme Seele, die verloren hatte: eine nicht mehr ganz junge Dame, die ein Kleid und Make-Up trug, die ihrem Alter ganz und gar nicht entsprachen. Selbst der Mann, mit dem sie anscheinend gekommen war, wich von ihr zurück, als sei sie plötzlich ansteckend geworden. Die Frau warf ihm einen ärgerlichen Blick zu, als habe er sie verraten, und wandte sich dann widerwillig dem Croupier zu. Er lächelte, doch es war kein freundliches Lächeln. Er hielt eine kleine Sanduhr hoch, und jeder am Tisch hielt den Atem an. Als er sie umdrehte und der Sand zu rieseln begann, wurde die Frau älter. Einundzwanzig Jahre drückten sie brutal und unerbittlich nieder. Ihr Gesicht wurde faltig, ihr Körper schrumpfte in sich zusammen, bis eine Greisin neben dem Rouletterad stand und hilflos um ihre verlorenen Jahre weinte. Niemand tat oder sagte etwas, um ihr zu helfen. Die meisten Zuschauer zeigten ein Lächeln, das dem des Croupiers sehr ähnelte. Dafür waren sie hier. Die alte Frau humpelte davon und verließ den Saal. Allein.


      Ich musterte das Rouletterad. „Wenn es nach mir ginge, würde ich das verdammte Ding in Stücke hauen … das gefällt mir nicht, Molly. Hier spielen viel zu viele Zufallsfaktoren eine Rolle.


      „Aber wenn du hier groß gewinnst, dann ist das echt groß“, sagte Frankie. „Extra Lebensjahre, bündelweise Geld von den Nebenwetten und mächtig viel Prestige. Außerdem ist es ja nicht so, als wären die anderen Spiele irgendwie leichter oder fairer. Es geht ja gerade darum, gegen jede Wahrscheinlichkeit zu gewinnen.“


      „Diesmal sind wir im Vorteil“, fügte Molly hinzu. „Auf eine Weise, die die Nullzone nicht beeinflussen kann. Erinnerst du dich an den Trank, den uns der Waffenmeister gab?“


      „Ob ich mich daran erinnere?“, fragte ich zurück. „Wie könnte ich den vergessen? Ich werde mich noch an den Geschmack dieses Siffs erinnern, wenn ich tot bin und schon sechs Monate im Grab liege.“


      „Es war ein Trank, der uns die Muster in jedem Spiel sehen lässt“, sagte Molly geduldig. „Ich erkenne das Gewicht der Kugel und den Schwung im Rad, nur indem ich das Spiel ansehe. Alles, was darüber entscheidet, wo die Kugel landet. Ich bin sicher, ich kann vorhersagen, auf welcher Nummer die Kugel bei jeder einzelnen Runde landet. Weil der Trank in unserem Blutkreislauf und damit Teil unseres Organismus ist, wird das Casino nicht imstande sein, ihn aufzuspüren, und die Nullzone kann ihn auch nicht außer Kraft setzen.“


      Ich sah auf das Rad und erkannte, dass sie recht hatte. Ich sah die Muster im Spiel eindeutig und unmissverständlich vor mir. Bedachte man die Mechanik des Rads, war die Prognose des Ergebnisses ein Kinderspiel. So einfach wie die markierter Karten. Ich spürte, wie sich die Last der Verantwortung von meinen Schultern hob.


      „Gut“, sagte ich. „Geh spielen, Molly. Viel Spaß. Setz hoch und nimm diesen grinsenden kleinen Croupier so richtig aus. Frankie, du bringst die Leute dazu, so hoch wie möglich zu wetten.“


      „Kein Problem“, sagte Frankie.


      Er verschwand in der Menge, grinste und schüttelte jedem die Hand, der nicht schnell genug abhauen konnte, während Molly sich bis in eine gute Position direkt am Roulettetisch durchdrängelte. Ich zögerte, wusste aber selbst nicht so recht warum. Diesmal konnte eigentlich nichts schief gehen, aber ich vertraute diesem Gefühl nicht mehr wirklich. Als die Leute am Tisch merkten, dass sie neben der berüchtigten Wilden Hexe Molly Metcalf standen, wichen sie schnell zurück und traten beiseite, um ihr Platz zu machen. Sie lächelte den Croupier süß an und tauschte einen ganzen Batzen Geld gegen einen Spielchip. Der Croupier schmunzelte, nickte und scheute keine Mühen, um ihr zu schmeicheln. Molly unterband es mit einem einzigen Blick.


      Menschen kamen aus dem ganzen Raum herbeigeeilt, als sich die Nachricht verbreitete, dass Molly Roulette spielte. Einige wollten sie gewinnen, andere ebenso eindeutig verlieren sehen, und wieder andere wollten die Wilde Hexe einfach nur in Aktion sehen. Frankie bewegte sich unter ihnen wie ein Hai mit offenem Maul in einem Fischschwarm, bereit, allen das Geld aus der Tasche zu ziehen. Man mochte Molly und ihren Ruf bewundern, aber niemand glaubte, dass sie wirklich das Rad besiegen konnte.


      Molly nahm ihren Chip und setzte ihn bestimmt auf Einundzwanzig Rot. Es war der größte Einsatz, den man machen konnte: Einundzwanzig Jahre des eigenen Lebens. In die eine oder andere Richtung der Zeitachse.


      Der Croupier sah sich am Tisch um. „Die Einsätze bitte, meine Damen und Herren!“


      Alle spielten, aber niemand wollte seinen Chip neben Mollys legen. Der Croupier brachte das Rad in Schwung, die Kugel drehte Runde um Runde, ratterte von Zahlenfeld zu Zahlenfeld und landete schließlich in der Siebzehn Schwarz.


      „Nein!“, sagte ich. „Das ist unmöglich!“


      Niemand beachtete mich. Sie alle sahen auf das Stahlkügelchen und dann auf die junge Frau, die gerade einundzwanzig Jahre ihres Lebens verloren hatte. Ich war der einzige, der wusste, wie falsch das war. Unter normalen Umständen wäre es unmöglich gewesen, dass diese Kugel in diesem Rad in der Siebzehn Schwarz gelandet war. Doch dann sah ich wirklich genau hin – und entdeckte den geheimen Mechanismus hinter dem Rad. Der Croupier betrog.


      Molly sah sich langsam um, und alle wichen von ihr zurück. Teilweise, um zu verhindern, dass ihr Pech auf sie abfärbte, teilweise, um besser zu sehen, was nun geschah. Der Croupier grinste Molly an und hielt sein Stundenglas hoch. Molly erwiderte seinen Blick kalt.


      „Komm, streng dich an. Meine Schwestern werden mich rächen.“


      Ein Beben ging angesichts ihrer Worte durch die Menge, und selbst der Croupier stockte für einen Moment. Er hatte betrogen, hatte die Kugel abgelenkt und sah in Mollys Augen, dass sie es wusste. Aber wer würde ihr glauben? Ich wusste es, aber wie konnte ich das beweisen, ohne zu enthüllen, woher ich es wusste? Ohne zu enthüllen, dass ich ein Drood war, und damit meine Mission in den Sand zu setzen?


      Ich war hier, um einen Krieg zu verhindern. Um wer weiß wie viele Leben zu retten. Ich konnte meine Mission nicht scheitern lassen, nur um Molly vor etwas zu retten, das sie höchstwahrscheinlich irgendwann selbst rückgängig machen konnte. Sie würde es verstehen. Der Croupier hielt seine Sanduhr hoch und fuchtelte Molly damit vor der Nase herum, um sie zu verhöhnen. Ich griff nach meinem Colt. Niemand ging so mit Molly um.


      In genau diesem Augenblick rief eine schroffe, schnarrende künstliche Stimme laut: „Betrug!“


      Der Croupier sah sich sofort wütend um. „Wer wagt es, mich Betrüger zu nennen?“


      „Ich!“, sagte der Mann des 30. Jahrhunderts. Er stampfte mit lauten Schritten in den Vordergrund. Ein unglaublich großer, breiter und schwerer Mann in einem Outfit, das hauptsächlich aus schwarzen Lederstreifen zu bestehen schien. Seine bleiche Haut war durchzogen mit langen Adern aus Stahl, wobei Fleisch und Metall nahtlos ineinander übergingen. Er war ein Cyborg aus einer noch unbekannten Zukunft, eine Mischung von lebendem und leblosem Material. Sein Gesicht war eine Ansammlung glatter Flächen, seine Augen glühten golden. Ich war ihm schon begegnet, auf seinen Streifzügen durch die schäbigeren Clubs und Kneipen des alten Londons, immer auf der Suche nach etwas Interessantem. Er wusste nicht, wie er in unserer Zeit gelandet war, und war verzweifelt auf der Suche nach einem Weg zurück in seine eigene. Man sagte, er habe eine Affinität zu allem Mechanischen und könne auf den ersten Blick verstehen, wie etwas funktionierte.


      (Andere, weniger freundliche Leute behaupteten, er sei Maschinenfetischist.)


      Er deutete mit seiner gewaltigen Hand unfreundlich auf das Rouletterad und aktivierte den versteckten Mechanismus, so dass die Kugel von Zahlenfeld zu Zahlenfeld sprang und er jedes Mal problemlos die Nummer vorhersagen konnte. Der Croupier wurde blass, wich vom Tisch zurück und sah sich nach dem nächsten Ausgang um … doch Jonathon Scott war bereits mit zwei großgewachsenen Sicherheitsleuten auf dem Weg zu ihm.


      „Das ist … inakzeptabel“, sagte Scott. „Zwei nachweisbare Betrugsfälle innerhalb der ersten Stunde des Casino Infernal! Das könnte unseren Ruf irreparabel schädigen, und dann ist es auch noch ausgerechnet einer unserer eigenen Angestellten! Meine Damen und Herren, erlauben Sie uns, Sie angemessen zu entschädigen.“


      Er gab seinen Sicherheitsleuten ein Zeichen, die schnell vortraten und den Croupier bei den Armen packten, um ihn festzuhalten. Er versuchte nicht mal, sich zu wehren. Er hatte so schon genug Ärger. Scott nahm ihm die Sanduhr aus der Hand und hielt sie für alle sichtbar hoch.


      „Da dieser Mann der Schuldige ist, ist es nur gerecht, dass er für dieses Verbrechen bezahlen soll. Molly Metcalf, bitte erlauben Sie dem Casino, Ihnen die einundzwanzig Jahre, die Sie auf ehrliche Weise gewonnen haben, auf Kosten dieses Mannes, der versucht hat, Sie zu hintergehen, auszubezahlen.“


      Er drehte die Sanduhr mit einer dramatischen Geste um, und als der Sand rieselte, senkte sich das Gewicht zusätzlicher Lebensjahre auf die Schultern des Croupiers. Er war ein junger Mann, und er schrie klagend auf, als die besten Jahre seines Lebens verrannen, bis schließlich ein Mann mittleren Alters zusammengesunken zwischen den beiden Sicherheitsleuten stand. Er weinte lautlos um das, was er verloren hatte. Hätte ich nicht gesehen, wie er es genossen hatte, wie genau das gleiche anderen Menschen passierte, hätte ich möglicherweise Mitleid für ihn empfunden. Ich sah Molly an. Sie warf den Kopf in den Nacken und lachte laut. Sie sah nicht jünger aus, aber sie strahlte praktisch vor neuer Energie. Ich drehte mich um, um mich beim Mann des 30. Jahrhunderts zu bedanken, aber er war längst fort.


      „Dieser Roulette-Tisch ist geschlossen“, sagte Scott. „Er wird es bleiben, bis wir das Rad ersetzen können. Bitte fahren Sie mit den anderen Spielen fort! Viel Vergnügen!“


      Er ging davon, und die Sicherheitsleute zerrten den immer noch schluchzenden Croupier mit sich, als sie ihm folgten. Eine ganze Reihe von Leuten, die zuvor am Rad gespielt hatten, eilte mit erhobenen Stimmen hinter ihm her, aber Scott ging einfach weiter.


      Ich ging behutsam auf Molly zu. „Wie fühlst du dich?“


      „Großartig! Himmlisch! Voller Energie. Ich fühle mich, als könnte ich es mit der ganzen gottverdammten Welt aufnehmen.“


      „So kenne ich dich“, sagte ich, und sie lachte und beruhigte sich ein wenig.


      „Der Croupier hat diesen Betrug auf keinen Fall alleine durchgezogen“, sagte sie dann rasch. „Das Casino hat ihn zum Sündenbock gemacht, um unangenehmen Fragen aus dem Weg zu gehen. Frankie hatte recht. Wir können hier niemandem trauen.“


      „Also“, sagte ich, „kannst du mit dieser ganzen neuen Energie von jetzt an die Nullzone durchbrechen?“


      „Unwahrscheinlich“, entgegnete Molly. „Das bezweifle ich. Ich glaube nicht, dass das Casinomanagement mir etwas geben würde, was ich dann gegen das Haus verwenden könnte.“


      „Da ist was dran“, sagte ich. „Bedeutet das, dass du jetzt einundzwanzig Jahre länger lebst, als du es sonst getan hättest?“


      „Ich weiß nicht … in der Theorie ja. Aber in der Praxis, wenn man unseren Lebensstil bedenkt …


      „Ich weiß, was du meinst“, sagte ich. „Ich mag diesen Ort wirklich nicht, Molly. Ich glaube, er ist schlecht für uns. Ob wir gewinnen oder verlieren.“


      „Was hast du erwartet?“, fragte Frankie, der gerade mit einer weiteren roten Handtasche vollgestopft mit Geldscheinen herbeigeschlendert kam „Das hier ist ein Ort der Versuchung. Ob man gewinnt oder verliert, es hat Einfluss auf dich.“


      Ich sah mich alarmiert um, als der Mann des 30. Jahrhunderts sich zu uns gesellte. Ich hatte ihn weder verschwinden hören noch zurückkommen sehen, was angesichts seiner immensen Größe eigentlich unmöglich hätte sein sollen. Der Gedanke an Tarnschilde schoss mir durch den Kopf, als er mir knapp zunickte und mich mit seiner schnarrenden, künstlichen Stimme ansprach.


      „Ich dachte, Sie sollten wissen, dass Sie Freunde hier haben. Aus dem Ministerium des Unheimlichen. Aber das war das einzige Mal, dass ich Ihnen offen helfen konnte. Ich kann es nicht wieder tun, ohne dabei meine Tarnung zu riskieren, und ich bin in einer eigenen Mission unterwegs.“


      „Was tun Sie hier?“, fragte ich. „Hat der Regent …“


      „Still“, sagte der Mann des 30. Jahrhunderts. „Das ist kein Name, den Sie an einem Ort wie diesem benutzen sollten. Es geht darum, dass er gehört hat, hier könne irgendwo eine funktionierende Zeitmaschine versteckt sein. Nur ein Gerücht, nichts Stichhaltiges. Aber erstens wollen wir nicht, dass Leute wie das Casinomanagement sowas besitzen, und zweitens könnte es für mich einen Weg nach Hause bedeuten. Also fahren Sie mit Ihrer Mission fort und überlassen Sie mir meine.“


      Er ging davon, und wir sahen ihm hinterher. Es war ja nicht so, als hätten wir ihn aufhalten können, um mehr Fragen zu stellen, selbst wenn wir gewollt hätten. Ich sah Molly und Frankie an.


      „Das war jetzt schon das zweite Mal, dass uns jemand anders im letzten Augenblick gerettet hat. Ich glaube, wir pokern gerade etwas hoch.“


      „Kommt schon!“, sagte Frankie. „Das ist ein Casino! Hoch zu pokern ist genau das, worum es hier geht. Also, was nun?“


      „Eine Möglichkeit, mal zu Atem zu kommen, wäre nett“, sagte ich. „Aber ich glaube, je schneller wir von hier verschwinden, desto besser.“


      Wir sahen uns um. Aus unterschiedlichen Gründen sprach mich keines der anderen Spiele wirklich an. Zu klein, zu langsam, zu gefährlich …


      „Ihr braucht jetzt nur noch einen richtig großen Gewinn“, sagte Frankie. „Ich meine … es gibt immer noch die Arena.“


      „Ihr habt Gladiatoren hier?“, fragte Molly.


      „Nicht wirklich“, sagte Frankie. „Man nennt es die Grube. Eigentlich ist es nur ein Loch im Boden. Das Übliche: Zwei Leute gehen rein, einer kriecht halb tot wieder raus. Alle anderen wetten auf den Ausgang und machen eine Menge Geld damit. Sieg oder Tod, Mann gegen Mann, mit bloßen Händen, keine Waffen.“


      Ich erinnerte mich, wie ich über die Waffe hinweg Jules angesehen und auf seinen Tod gehofft hatte, der mein Sieg gewesen wäre.


      „Ich bin Agent“, sagte ich. „Kein Killer. Ich bin hergekommen, um zu zocken, nicht, um Leute umzubringen.“


      „Ich glaube nicht, dass sich hier jemand darum schert, was du willst“, sagte Molly vorsichtig. „Aber du hast recht. Das ist nichts für dich. Du hast nicht den nötigen Killerinstinkt. Also werde ich es tun. Ich kann im Kampf bestens auf mich aufpassen, und so wie ich mich gerade fühle, könnte ich jedem in den Arsch treten!“


      „Genau aus diesem Grund kannst du es nicht tun“, sagte ich. „Dir sind die Extrajahre zu Kopf gestiegen. Ich mache es. Aber egal, wen sie gegen mich antreten lasen, ich werde ihn nicht umbringen, wenn ich nicht muss.“


      „Du wirst müssen“, sagte Frankie.


      ***


      Hinter den gegenüberliegenden Türen und außerhalb der Arena für die Eröffnungsspiele … fanden wir ein wirklich großes Loch im Boden. Genau wie Frankie gesagt hatte: eine etwa drei Meter tiefe Grube mit Boden und Wänden aus festgetretener Erde, umgeben von mehreren Reihen johlender Zuschauer, die sich begeistert um die beste Sicht auf das, was in der Grube vor sich ging, prügelten. Molly und ich kämpften und drängelten uns bis nach vorne durch, während Frankie dicht hinter uns blieb. Ich sah in der Grube Hyde, der gegen einen französischen Savate-Kämpfer kämpfte. Der Franzose war schnell, verschlagen und erbarmungslos, er bewegte sich so schnell, dass man ihn nur verschwommen wahrnehmen konnte. Schweiß glänzte auf seiner nackten Brust. Er trug Reiterhosen, die aus einer französischen Flagge geschneidert waren. Seine Angriffe kamen aus dem Nichts, harte Tritte, die immer und immer wieder trafen. Aber nichts davon nutzte ihm etwas, denn er kämpfte gegen Hyde.


      Die Zuschauer verabscheuten Hyde. Alle. Männer und Frauen gleichermaßen buhten und pfiffen ihn aus und schrien ihm Obszönitäten entgegen. Hydes Anblick allein schien sie zornig zu machen und zur Weißglut zu bringen. Ich verstand, warum. Hyde war nicht nur hässlich, und zwar wirklich: brutal, von geringer Grüße, aber so muskelbepackt, dass er sich unter der schieren Masse seiner Rückenmuskulatur krümmte. Sein kantiger, knochiger Schädel schien nach vorn geschoben, dunkle, bestialische Augen glühten unter sich vorwölbenden Brauen. Langes schwarzes Haar umrahmte ein Gesicht, in dem jede Sünde, die der Mensch geerbt hatte, ihre Spuren hinterlassen hatte. Ihn anzusehen bedeutete, ihn zu hassen, weil er alles war, das man an sich selbst verabscheute. Nur dass er es voll auskostete. Er liebte es zu sein, was er war. Bar jeder Beherrschung und Scham. Ich wollte meine Waffe ziehen und ihn erschießen, einfach für die Frevel, die er verkörperte. Nur dafür, dass er existierte.


      Robert Louis Stevenson hatte es wohl am treffendsten ausgedrückt, als er sagte, Edward Hyde trage das Kainsmal.


      Frisches Blut troff von Hydes Händen und Armen. Er hatte schon gegen andere Männer in der Grube gekämpft. Ich sah Teile von ihnen überall verteilt auf dem festgetretenen Erdboden, ebenso wie große, dunkle Blutflecken an den Erdwänden.


      Die Blutgier der Zuschauermenge erfüllte die Luft, glühend, barbarisch und berauschend. Sie wollten Tote sehen. Bevorzugt Hyde, aber tief drinnen waren sie nicht wählerisch. Sie hatten einen Punkt erreicht, an dem ihnen jeder recht war. Der Franzose verpasste Hyde einen Schlag nach dem anderen, furchtbare Hiebe, die mit zerstörerischer Kraft, Geschwindigkeit und Treffsicherheit auf ihn eindrangen. Allein die Geräusche der Einschläge ließen mich zusammenzucken. Aber so hart und oft der Franzose Hyde auch traf– er konnte ihn nicht verletzen. Hyde steckte alles ein, ohne mit der Wimper zu zucken oder auszuweichen. Er zeigte keine Reaktion, keinen Schmerz und keine Verletzungen. Er lächelte seinen Gegner nur an – ein empfindungsloses, listiges, wütend machendes Lächeln –, während er seinen Moment abwartete.


      Schließlich wurde der Franzose unvermeidlich schwächer und schwerfälliger, und das war der Moment, in dem eine große, knorrige Hand nach vorne schoss und den Franzosen während eines Tritts am Knöchel packte. Der Franzose starrte Hyde mit großen, entsetzten Augen an, mitten in einer Bewegung gefangen mit vollständig ausgestrecktem Bein. Hyde riss ihm das Bein einfach aus. Als sei es die einfachste Sache der Welt. Das Bein riss mit einem furchtbaren Geräusch ab, und jede Menge Blut spritzte aus der schrecklich klaffenden Wunde an der Hüfte des Franzosen. Er ging zu Boden und blieb zitternd und bebend liegen, war selbst zum Schreien zu schockiert, als das Blut und mit ihm seine Lebensenergie in den Erdboden sickerte. Die Menge war völlig entsetzt und eingeschüchtert, während sie mit gierigen Augen zusahen, wie der Franzose starb. Keiner war daran interessiert, ihm zu helfen. Als mir das klar wurde und ich zu ihm eilen wollte, war der Mann schon tot.


      Hyde lehnte sich an die Wand aus Erde und biss ein großes Stück Fleisch aus dem Bein, das er in der Hand hielt. Das war selbst für das Publikum des Casino Infernal zu viel. Es schrie und beleidigte ihn laut. Die Zuschauer aus den vorderen Reihen stürzten nach vorn, als wollten sie in die Grube springen und sich auf Hyde stürzen, ihn durch reine Überzahl überwältigen. Aber die Sicherheitsleute des Casinos waren schneller und drängten die Menge zurück. Es durfte niemand in die Spiele eingreifen. Hyde warf fort, was von dem Bein noch übrig war, und wischte sich mit dem Handrücken den bluttriefenden Mund ab. Er grinste arrogant ins Publikum, saugte Wut und Hass wie Bestätigung in sich auf und verwandelte sich dann ganz beiläufig wieder in Jacqueline. Es war gar keine große Transformation des Körpers, sie schien sich einfach aus ihm zu erheben, als sei ihre Präsenz schon die ganze Zeit in ihm anwesend gewesen. Möglicherweise lag es daran, dass ich so genau hinsah, aber in dem Augenblick, als sie sich verwandelten … sah ich, wie Jaqueline und Hyde sanft die Fingerspitzen des anderen berührten. Nur für einen kurzen Moment.


      Jacqueline Hyde sah sich in der blutverschmierten Grube um und drückte die Fetzen ihres Gewandes an sich. Wenn sie das, was sie sah, in irgendeiner Weise berührte, ließ sie es sich nicht anmerken. Die Menge musterte sie schweigend, betrachtete bewundernd diese kleine, zierliche Frau, die ein Monster in sich barg. Jacqueline ging langsam zu der Leiter aus einfachen Eisensprossen hinüber, die der einzige Weg aus der Grube war, und kletterte daran heraus. Als sie oben ankam, bot ihr weder jemand Hilfe an, noch versuchte jemand, sie wieder in die Grube zu stoßen. Sie wichen nur schweigend zurück, um ihr Platz zu machen, aus einer Art von Respekt. Ein uniformierter Hausdiener kam heran und bot ihr aus sicherer Entfernung einen Bademantel an. Jacqueline nahm ihn schweigend an und zog ihn über. Dann ging sie, und niemand hielt sie auf. Für den Fall, dass Hyde wiederkam.


      Weitere uniformierte Hausdiener stiegen in die Grube, um die über den Boden verteilten Reste der Toten aufzuheben und wegzubringen. Es dauerte eine Weile, bis sie alles die Leiter hinaufbefördert hatten.


      Der Conférencier, der für die Grubenspiele verantwortlich war, trat nun vor – ein großer, fröhlicher Kerl in einem karierten Anzug. Er lächelte in die Runde, als kenne er uns alle und wisse genau, weshalb wir hier waren.


      „Hallo, Jungs und Mädels! Kommt ran, kommt näher, ihr wisst, dass ihr es wollt! Willkommen in der Grube, wo das Töten leichtfällt und das Sterben schwer, und zwar bis zum bitteren Ende. Also, Freiwillige vor, wer ist der Nächste? Dem Gewinner winken Prestige und die pure Freude am Überleben! Ich sag’s euch, ihr werdet euch nie lebendiger fühlen als in dem Moment, in dem ihr dem Tod ins Auge seht und ihm eins auf die Nuss gebt!“


      Ich sah Frankie an. „Das ist alles? Prestige und die Freude, noch zu leben? Kein Preisgeld?“


      „Hier nicht“, sagte Frankie. „Hier spielt man aus Spaß, um Tapferkeit zu zeigen und sofort Respekt zu erlangen. Wenn man gewinnt. Mit den Nebenwetten lässt sich viel Geld machen, aber eigentlich geht es hier wirklich einfach um Mut und Können und darum, vollkommen rettungslos durchgeknallt zu sein.“


      „Das ist deine Vorstellung davon, was wir als Nächstes tun sollten?“, fragte Molly.


      „Es ist riskant, ja, aber ein guter Gewinn hier wäre mehr als ausreichend, um euch den Aufstieg zum nächsten Level zu garantieren. Außerdem hätte dann jeder, den ihr dort trefft, eine Scheißangst vor euch.“


      Ich nickte und trat vor, ehe ich zur Vernunft kam und meine Meinung änderte. Ich machte den Conférencier auf mich aufmerksam, und er schenkte mir ein breites, wissendes Lächeln, schlug mir auf die Schulter und verkündete der abwartenden Menge laut meinen Namen. Diese rang sich zumindest ein paar gutgemeinte Anfeuerungsrufe ab, während ich die eiserne Leiter in die Grube hinabstieg. Es gab auch Spottrufe und Unfreundlichkeiten, aber die ignorierte ich. Ich war nicht für das Publikum hier. Ich ging langsam durch die Grube, um ein Gefühl für den Ort zu bekommen. Es war außergewöhnlich kalt, und die Luft stank nach Blut und verstreuten Innereien, nach Schweiß und Testosteron. Es fühlte sich nach einem schlechten Ort zum Sterben an.


      Dann kam auch schon mein Gegner die Leiter herunter und übersprang die letzten Sprossen übermütig. Er wirbelte herum, um mir kalt lächelnd ins Gesicht zu sehen, und das Herz rutschte mir in die Hose. Ich kannte ihn, und zwar nicht auf die gute Art.


      Der Tanzende Tor stolzierte um den Kampfplatz herum, sprang ein wenig auf dem Erdboden auf und ab, um seine Nachgiebigkeit zu testen. Der schnellste Kämpfer der Welt. Er konnte einen so schnell treffen, dass man es erst merkte, wenn man im Krankenhaus wieder aufwachte. Er behauptete gern, sein besonderer Kampfstil beruhe auf alten schottischen Schwerttänzen, was völliger Humbug war, ihn aber nicht davon abhielt, immer einen Kilt zu tragen. Mit einem Tartanmuster, von dem ich wusste, dass er nicht befugt war, es zu tragen. Sein Vorteil war seine eigene, besondere Gabe: noch vor einem selbst zu wissen, was man tun würde.


      Déjà Fu.


      Er war groß, breit und bewegte sich wie der Profi, der er war. Er hatte dunkles Haar, dunkle Augen und ein noch dunkleres Herz. Außerdem wusste er, dass Shaman Bond in Wirklichkeit ein Drood war, denn wir hatten schon zusammengearbeitet.


      Es war nicht gut ausgegangen.


      Viele der Zuschauer kannten den Tanzenden Toren und brüllten enthusiastisch seinen Namen. Seine Mitwirkung allein garantierte eine gute Show – Blut und Tod im großen Stil. Er lächelte und winkte den gierigen Blicken entgegen, die auf uns gerichtet waren, und ich wusste, dass die Quoten gegen mich gerade in den Himmel schossen. Hoffentlich blieben Frankie und Molly am Ball. Der Tanzende Tor schlenderte schließlich zu mir herüber und sah mich an, und ich seufzte und nickte ihm zu.


      „Hallo, Nigel.“


      Prompt verschwand sein Lächeln, und er funkelte mich ärgerlich an. „Nenn mich nicht so. Nur meine Freunde dürfen meinen echten Namen benutzen, und du hast dich nie als solcher qualifiziert. Selbst als ich dachte, wir arbeiten beide auf der gleichen Seite. Du dachtest wohl, du siehst mich nie wieder, oder?“


      „Du siehst gut aus“, sagte ich. „Zumindest, wenn man bedenkt, dass Walker dir auf der Place Gloria beide Kniescheiben zerschossen hat.“


      Er schniefte laut. „Mit ausreichend Geld kriegt man alles wieder hin – und mit ausreichend Motivation. Ich habe geschworen, dass ich mich an dir rächen werde, Shaman! Als mir also ein kleiner Vogel zwitscherte, dass du herkommen würdest … ohne deine geliebte kleine Rüstung, um dich dahinter zu verstecken, nun, wie hätte ich da widerstehen können? So komme ich endlich zu einem fairen Kampf. Ich werde dich in Stücke reißen, Shaman!“


      „Walker hatte recht“, antwortete ich. „Ich hätte ihn dich umlegen lassen sollen.“


      Ich stürzte mich auf ihn, noch ehe ich zu Ende gesprochen hatte. Es gab keinen Grund zu warten, und es bestand immerhin die Chance, dass ich ihn überrumpeln und einen guten Treffer landen konnte. Aber natürlich hatte er das erwartet, und er war so unglaublich schnell … meine Faust zischte durch leere Luft, wo er gerade noch gestanden hatte, und er schlug mich hart in die Seite. Ich taumelte, hielt mir halb blind vor Schmerz die Seite und rang nach Luft. Ich war schnell und erfahren, gut trainiert und geübt, ich kannte alle dreckigen Tricks – aber er war einfach so gottverdammt schnell. Ich fuhr mit gesenktem Kopf und erhobenen Fäusten herum, um mich zu wehren.


      Ich hatte keine Chance.


      Die Schläge kamen aus dem Nichts. Der erste traf mich an der Schläfe, und plötzlich kam der Erdboden immer näher, und ich schlug mit dem Gesicht auf. Ich begriff nicht einmal, dass ich gefallen war, als er mich auch schon immer wieder in die Rippen trat, um mich wieder in Bewegung zu bringen. Ich hörte Rippen brechen, spürte, wie Knochensplitter sich in meine Seite bohrten. Ich hustete wild, und Blut füllte meinen Mund. Schlechtes Zeichen. Ich zwang mich auf Hände und Knie, als die Faust erneut auf mich herabschoss und so heftig meinen Rücken traf, dass ich direkt wieder auf den Boden knallte. Ich konnte mich nicht bewegen, konnte nicht denken. Der Schmerz löschte alles andere aus. Ich wand und krümmte mich auf dem Boden wie ein Fisch auf dem Trockenen und war kaum in der Lage zu atmen. Das Einzige, was mich rettete, war, dass der Tanzende Tor sich die Zeit nahm, eine Ehrenrunde in der Arena zu drehen und sich von der kreischenden Menge feiern zu lassen.


      Ich spie einen Mundvoll Blut aus und rappelte mich wieder auf. Ich schwankte und konnte kaum die Fäuste heben, ohne aufzuschreien, aber ich stand wieder. Der Tanzende Tor wandte sich um, sah mich und lachte erfreut. Er durfte noch weiterspielen. Wieder kam er unbeschreiblich schnell auf mich zu, tänzelte um mich herum und schlug wann immer und wo immer es ihm gefiel auf mich ein. Jeder Schlag schmerzte abscheulich und hinterließ Spuren, aber ich stand meinen Mann, steckte die Treffer ein und würde auf keinen Fall wieder zu Boden gehen.


      Ich hatte einen Plan.


      Ich war besiegt, und wir beide wussten es. Ich war ein guter Kämpfer, aber er war ein Experte. Ich hatte ihn früher nur besiegen können, weil meine Rüstung mich beschützt hatte und weil ich damit so schnell war wie er selbst. Alles aber, was mir jetzt blieb, waren meine Sturheit und ein einziger, verzweifelter Plan. Zunächst schrie die Menge noch jedes Mal auf und klatschte laut, wenn er mich traf, und rief ihm Vorschläge zu, wie er mich am besten fertigmachen und umbringen könnte. Als ich aber weiter nur taumelte, die Schläge einsteckte, mich aber stur weigerte, mich geschlagen zu geben, wechselten einige Zuschauer die Seite zu und feuerten mich an. Sie liebten Außenseiter, selbst wenn sie nicht auf sie wetten wollten.


      Ich schwankte über den zunehmend blutigen Lehmboden und schützte meinen Kopf, so gut ich konnte, denn ein einziger guter Kopftreffer hätte mich benommen und verletzlich gemacht, und das wäre mein Ende gewesen. Noch mehr Knochen brachen, mehr Blut spritzte in die Luft, als der Tanzende Tor um mich herumwirbelte und -stampfte und seinen Spaß hatte. Mein linker Arm war gebrochen und hing nutzlos herab, und ich konnte nur noch aus einem Auge sehen. Ich hoffte, dass das andere nur zugeschwollen war. Aber ich ging nicht zu Boden, wollte mich nicht geschlagen geben. Denn nach und nach tat der Trank des Waffenmeisters seine Wirkung und zeigte mir die Muster in den Bewegungen, der Haltung, dem Vorgehen des Tanzenden Tors.


      Bis ich diesen arroganten kleinen Bastard lesen konnte wie ein Buch.


      Ich wich zurück, bis ich mit dem Rücken an der Grubenwand stand, als hätte ich nicht gewusst, dass sie da war und als ob ich nirgendwo sonst mehr hinkönnte. Der Tanzende Tor kam näher, um wieder zuzuschlagen, aber diesmal sah ich es kommen. Seine Faust schoss auf meinen Kopf zu, doch ich wich im letzten Augenblick aus, und seine Faust rauschte an mir vorbei und drang tief in die Lehmwand hinter mir. Ganz, wie ich es geplant hatte.


      Ich hörte Knochen in seiner Hand knirschen, als sie brachen. Ich sah erst den Ausdruck von Angst, dann von Schmerz in seinem Gesicht. Dann kam das Entsetzen, als er merkte, dass seine Hand so tief in der Erdwand steckte, dass sie festsaß. In diesem kurzen Moment, in dem er seine ganze Aufmerksamkeit darauf richtete, seine Hand zu befreien, sammelte ich die letzte mir verbleibende Kraft und hieb ihm mit aller Kraft auf den Kehlkopf. Ich fühlte, wie der Schlag die Knorpel der Luftröhre zertrümmerte und diese in sich zusammenfiel, kollabierte. Blut schoss ihm aus dem Mund, aus seinen Augen wich jegliches Bewusstsein. Er versuchte immer noch, seine Hand aus der Wand zu ziehen, wobei er grauenvolle Würgegeräusche von sich gab. Ich schlug ihn erneut mit meiner gesunden Rechten, ein erbarmungsloser Hieb direkt unter das Brustbein. Ein ausreichend starker Schlag dorthin konnte das Herz aus dem Takt bringen. Der Tanzende Tor fiel auf die Knie, sein Gesicht war ausdruckslos, und er verdrehte die Augen. Der Arm, dessen Hand in der Lehmwand steckte, war noch immer nach oben ausgestreckt. Er konnte nicht atmen, und sein Herz tat sich schwer, den Takt wieder zu finden. Ich sah hinunter auf sein ungeschütztes Genick und verpasste ihm einen weiteren Schlag.


      Wahrscheinlich tötete ihn schon der erste. Ich schlug dennoch noch sechs weitere Male so fest ich konnte zu. Nur um sicherzugehen.


      Ich erledigte ihn. Nicht, weil er meine wahre Identität hätte verraten und damit meinen Auftrag hätte gefährden können. Nicht, weil er ein professioneller Killer war und den Tod verdiente. Nicht, weil die Welt ohne ihn ein besserer Ort war. Nein, ich tötete ihn, weil er mich so furchtbar fertiggemacht hatte und weil er mich sonst getötet hätte.


      Die Menge rastete angesichts dieses unerwarteten Sieges völlig aus. Die Menschen sprangen auf und ab, umklammerten einander und kreischten und brüllten, als würden sie nie wieder aufhören wollen. Ich konnte sie kaum sehen, und der Jubel schien von weit weg an mein Ohr zu dringen. Es kümmerte mich nicht. Ich sah Nigel an, der tot vor mir auf dem kalten Lehmboden lag. Ein kleines, gebrochenes, erbärmliches Etwas. Ich beugte mich vor und spuckte Blut in sein Gesicht. Dann wandte ich mich ab und humpelte langsam zurück zu der Eisenleiter. Es dauerte lange, bis ich es geschafft hatte, mit nur einem intakten Arm nach oben zu klettern.


      Molly und Frankie erwarteten mich. Molly musterte die blutige Masse, die der Tanzende Tor aus meinem Gesicht gemacht hatte, und schluckte schwer. Sie und Frankie halfen mir, mich über die Kante der Grube zu ziehen, und hielten mich zwischen sich, als sie mich halb wegführten, halb wegtrugen. Ich versuchte, nicht zu schreien, aber jede Bewegung tat unglaublich weh. Molly legte meinen rechten Arm um ihre Schultern, sodass sie mehr von meinem Gewicht tragen konnte. Ihr Gesicht war leichenblass vor Entsetzen, ihre Augen voller Zorn. Wo auch immer sie hinsah, wichen Leute zurück, um ihr mehr Platz zu machen.


      „Ein Wahnsinnskampf, Shaman!“, rief Frankie. „Hammer!“


      „Halt die Klappe“, sagte Molly.


      Menschen kamen von allen Seiten auf mich zu, um mir zu gratulieren, und Molly verjagte sie mit bösen Blicken und Beleidigungen. Frankie verließ uns für eine Weile, um die Wettgewinne einzutreiben. Er kam lachend zurück.


      „Ihr werdet nicht glauben, wie viel Geld wir mit den Wetten auf dich gemacht haben!“, sagte er freudestrahlend. „Keiner hat geglaubt, dass du eine Chance hast!“


      „Halt die Klappe!“, sagte Molly.


      „War’s das?“, fragte ich. „Habe ich jetzt genug getan, um zum nächsten Level zu kommen?“


      „Teufel auch, ja!“, sagte Frankie. „Ansehen ohne Ende! Gefährliches Ansehen! Aber ich muss schon sagen, du siehst … echt scheiße aus. Ich sag’s ja nur, aber … vielleicht solltest du jetzt aufhören? Solange du die Nase vorn hast?“


      „Nein“, sagte ich.


      „Wir bringen dich erst mal auf unser Zimmer“, sagte Molly. „Wenn wir aus der Nullzone raus sind, kann ich meine Heilmagie anwenden.“


      „Klingt gut“, sagte ich. Zumindest glaube ich, es gesagt zu haben. Nach einer Weile brachte ich ein kleines Lächeln zustande. Blut rann aus meinen Mundwinkeln.


      „Was ist?“, fragte Molly.


      „Das waren nur die Eröffnungsspiele“, flüsterte ich. „Ich kann’s kaum abwarten zu erleben, was auf dem nächsten Level auf uns wartet.“
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      Ein Raub mit Stil und Klasse


      Ich erinnere mich nicht, wie sie mich zu den Aufzügen gebracht haben. Ich erinnere mich, immer wieder das Bewusstsein verloren zu haben, an heftigen Schmerz, an Leute und Orte, daran, dass Molly Frankie anschrie, er solle mehr von meinem Gewicht tragen. Ich erinnere mich an den Geschmack von Blut, an Licht, das in meinem funktionierenden Auge schmerzte, und auch an Stimmen, die von weit, weit her an mein Ohr drangen. Ich war kaputt. Ich wusste es, aber es war mir egal.


      Ich erinnere mich, dass ich im Aufzug war und dass Molly vor Erleichterung aufschrie, weil dort die Nullzone nicht wirkte und ihre Magien zurückkehrten. Sie sprach rasch einen Schwebezauber über mich, sodass ich in der Luft hing und keine Stütze mehr brauchte. Es fühlte sich an, als ruhe ich auf dem Rücken von Engeln. Molly lehnte sich erschöpft an die Wand und versuchte, ihre Kräfte zu sammeln. Ihr Kleid war blutbefleckt. Von meinem Blut. Frankie stand an der Rückwand des Aufzugs und schmollte, weil Molly ihn angeschrien hatte. Ich sah an mir hinab und bemerkte, dass stetig Blut von mir herabtropfte und sich unter meinen schwebenden Füßen in einer kleinen Pfütze sammelte, die sich immer weiter ausbreitete.


      Endlich öffneten sich die Türen des Aufzugs zu unserem Stockwerk, und Molly bugsierte mich aus dem Lift und den Korridor zu unserer Suite hinab. Ich ließ mich vom Schwebezauber umarmen, als kuschle ich mich in mein Bett. Es fühlte sich gut an, friedlich, alles war weit entfernt – und entschieden weniger schmerzhaft, als herumgezerrt zu werden. Jede plötzliche Bewegung bedeutete neuerliches, heftiges Aufflammen von Schmerz, das mich aus meinem schützenden Dösen riss und mich weckte. Ich wollte aber nicht wach werden. Molly öffnete die Tür zu unserer Suite und ließ mich mit einer raschen Hand hineinschweben. Ich erhaschte einen Blick auf Frankie, der schnell noch den Korridor kontrollierte, ob uns jemand beobachtete, dann eilig hereinkam und die Tür hinter sich schloss.


      Molly ließ mich so langsam aufs Bett sinken, wie sie konnte, aber ich schrie trotzdem unwillkürlich auf. Selbst die weiche, bequeme Matratze war mehr als genug Druck auf meinen Körper, in dem alles gebrochen war, und ließ alle meine Wunden wieder aufschreien. Molly sank auf einen Sessel neben dem Bett. Sie sah erschöpft aus, und so schlimm ich mich auch fühlte, da war noch genug Raum in mir, um mir um sie Sorgen zu machen. Ein simpler Schwebezauber hätte sie nicht so viel Kraft kosten dürfen. Frankie lungerte am Fuß des Bettes herum und wollte mich kaum ansehen, als ob das, was er sah, ihn verstörte.


      „Soll ich den Hotelarzt rufen?“, fragte er. „Ich glaube wirklich, ich sollte einen Arzt rufen. Ich meine, schau dir mal seinen Zustand an!“


      „Kein Arzt“, sagte Molly. „Ich sehe, wie schlimm es ist. Ich bin ja nicht blind. Aber ich werde keinem Arzt vertrauen, den dieses Hotel schickt. Niemand darf erfahren, wie schlecht es ihm geht, und außerdem besteht immer die Möglichkeit, dass ein Doktor in der Lage ist zu sagen, wer und was er in Wirklichkeit ist. Ich hoffe, du liegst richtig, was die Abhör-Anlagen in diesem Hotel angeht, denn ich habe es langsam wirklich satt, dauernd um den heißen Brei herumzureden. Aber wir brauchen jedenfalls keinen Arzt. Ich kann ihn heilen. Sobald ich wieder zu Atem gekommen bin. Irgendetwas ist hier nicht in Ordnung. Ich glaube, überall hier im Hotel ist unter der Oberfläche eine schwache Nullzone am Werk. Gerade genug, um jede Art von Magie zu einer Anstrengung und die Spieler langsamer zu machen. So hat das Casino einen Vorteil …“


      „Das spürst du?“ Frankie klang zweifelnd.


      „Ich kann die zusätzliche Anstrengung spüren“, sagte Molly.


      „Kannst du ihn dennoch heilen?“


      „Ich habe ihn einmal von den Ufern des Todes zurückgeholt“, sagte Molly. „Das sind nur ein paar Wunden … das kriege ich hin. Verschwinde, du lenkst mich ab. Bewach die Tür, warne mich, wenn jemand kommt, und lass keinen rein, bis ich dir etwas anderes sage.“


      Frankie nickte rasch und ging.


      „Ich dachte schon, der geht nie“, sagte ich.


      Molly hievte sich aus dem Sessel und beugte sich über mich. Ihr Gesicht war dicht an meinem. „Ruhig. Ich habe nicht erkannt, dass du wach bist, sonst hätte ich einen Schlafzauber auf dich gelegt.“


      „Nein“, sagte ich. „Nicht. Ich habe Angst einzuschlafen. Angst davor, loszulassen, denn möglicherweise wache ich nicht wieder auf. Mir geht es schlecht, Molly. Richtig schlecht. Ich spüre in mir … kaputte Knochen und Organe aneinander reiben.“


      „Dieser kleine Bastard hat es dir hart besorgt“, sagte Molly. „Wer war er? Es sah aus, als kennt ihr einander.“


      „Ein alter Freund“, antwortete ich, „und ein alter Feind. Das ist bei Agenten ja meist so.“


      „Ich weiß, Süßer. Jetzt halt die Klappe, damit ich mit dir arbeiten kann.“


      „Ja, Frau Doktor.“


      „Wir können später Doktor und Krankenschwester spielen“, sagte Molly und versuchte sich an einem Lächeln. „Wenn es dir besser geht.“


      „Darf ich diesmal der Doktor sein?“


      „Wenn du brav bist.“


      Sie küsste mich kurz auf die Stirn und stellte sich dann vors Bett. Sie runzelte angestrengt die Stirn, ihr ganzes Gesicht war nur mehr eine Maske der Konzentration. Sie wedelte nicht mit den Händen herum und stimmte auch keine Sprechgesänge an, das ist meist ohnehin für die Katz. Sie sammelte nur ihre Kräfte und zog Energie aus der verborgenen Welt, sodass sie tun konnte, was nötig war. Dann wurde mein Körper dort transparent, wo sie auch immer hinsah, sodass sie mich hineinsehen konnte, sehen konnte, wie schlimm die Wunden wirklich waren. Der Zauber leckte wohl irgendwie, denn ich konnte sehen, was sie sah.


      Mein linker Arm war übel gebrochen, gleich an drei Stellen, zersplitterte Knochen ragten aus der zerrissenen Haut. Auf einer Seite waren alle Rippen gebrochen und zertrümmert. Einige Knochensplitter hatten die Lunge durchbohrt. Ich sah schwere innere Blutungen, die in mir wogten wie langsame, dunkle Fluten. Molly musterte meinen Kopf. Ich sah nicht, was sie sah, aber dem Ausdruck auf ihrem Gesicht nach musste es wirklich übel sein. Es war fast so etwas wie eine Erleichterung zu wissen, dass ich einen guten Grund hatte, mich so schlecht zu fühlen.


      Ich atmete so flach, wie es nur ging, denn selbst die kleinste Bewegung tat so weh, dass ich einen Schrei kaum unterdrücken konnte, als Molly ihren Scan beendete und den Zauber aufhob. Sie saß wieder auf ihrem Sessel und weinte still vor sich hin. Große, runde Tränen rollten über ihre Wangen. Ich wollte die Hand nach ihr ausstrecken, aber ich konnte nicht.


      „Nicht“, sagte ich. „Bitte, Schatz, tu das nicht.“


      „Mein Gott, hat der dich zusammengeschlagen“, sagte Molly und schnüffelte ihre Tränen fort, damit sie wieder professionell klingen konnte. „Ich kann nicht glauben, wie viel Schaden du in diesem Kampf erlitten hast. Ich kann nicht glauben, dass du so lange durchhalten konntest, um ihn zu besiegen.“


      „Wenn man mit meiner Familie aufwächst“, sagte ich, „lernt man, Prügel einzustecken und weiterzumachen. Ich musste ihn töten …“


      „Still …“


      „Ich hatte keine Wahl! Er musste sterben, denn er wusste, wer ich war, er kannte mich von früher. Er hätte es allen gesagt, wenn ich ihn am Leben gelassen hätte.“


      „Du hattest keine Wahl“, sagte Molly. „Er hätte dich getötet, und wenn du ihn nicht beseitigt hättest, hätte ich es getan. Für das, was er dir angetan hat.“


      „Kannst du mich heilen?“, fragte ich. „Wenn es hier eine Nullzone gibt …“


      „Sie ist nicht sehr stark“, sagte Molly. „Ich scheiße auf diese Nullzone. Sie wird es nur etwas schwieriger machen. Bedeutet, ich muss es auf die harte Tour machen, und ich werde einen Schild um uns herum aufbauen müssen, um die Wanzen zu täuschen. Das darf niemand sehen. Jetzt halt um Himmels willen die Klappe, damit ich mich konzentrieren kann.“


      „Ja, mein Liebling“, sagte ich.


      Sie sprach Worte der Macht, und ich spürte, wie ihre Präsenz im Zimmer wuchs und alles andere ausschaltete. Ich spürte sie so nah bei mir wie mich selbst. Ihr Verstand, ihre Seele dehnten sich aus bis zu mir, verbanden sich mit mir, und dann heilte sie mich, indem sie meine Verletzungen auf sich nahm. Sie legte sich aufs Bett neben mich, nahm meine Hand in ihre und dann, der Reihe nach, nahm sie eine Verletzung nach der anderen von mir … und machte sie zu ihren eigenen. Ich hörte, wie die Knochen in ihrem linken Arm drei Mal brachen, aber sie gab keinen Laut von sich. Sie wand sich auf dem Bett, versteifte sich, Schweiß rann ihr Gesicht hinab, als sie sich konzentrierte, als sie mir meine Wunden nahm und zu ihren machte, sodass sie sie in sich selbst heilen konnte. Denn eine geteilte Wunde ist eine halbe Wunde oder wenigstens eine schwächere und damit leichter zu behandeln. Sie schrie kein einziges Mal. Ich wusste dennoch, was sie fühlte, denn ich hatte es zuerst gefühlt, und ich konnte ihre Stärke nur bewundern – und ihre Liebe. Dass sie mir zuliebe durch so eine Hölle ging.


      Es dauerte fast eine Stunde, all meine Verletzungen und Wunden zu richten. Ich hielt ihre Hände, so fest ich nur konnte. Das war alles, was ich für sie tun konnte, aller Beistand, den ich ihr zu bieten hatte. Am Ende lagen wir zusammen auf dem Bett, Seite an Seite, und hielten uns immer noch an den Händen und starrten zur Decke hinauf. Wir keuchten, so anstrengend war das gewesen, was wir durchgemacht hatten. Wir genossen den Luxus des Friedens und der angenehmen Stille, nun, da der Schmerz nicht mehr da war. Ich war wieder ganz gesund. Ich spürte es.


      „Nun“, sagte Molly schließlich, „das waren wohl all die zusätzlichen Lebensjahre, die ich am Roulettetisch gewonnen habe. Als Energie für den Heilprozess draufgegangen.“


      „Das wirst du mir den Rest meines Lebens unter die Nase reiben, stimmt’s?“


      „Aber ja“, sagte Molly. „Darauf kannst du wetten. Verpass du auch nur einen Geburtstag, und du bist ein toter Mann. Gott, bin ich entkräftet.“


      „Du bist entkräftet?“, fragte ich. „Ich fühle mich, als wäre ich in die Hölle gefahren und wieder zurückgekommen.“


      Molly lachte kurz. „Das habe ich hinter mir, und so schrecklich war es nicht.“


      Wir wandten uns einander zu und schmiegten uns aneinander. Ich hielt sie an mich gedrückt. Wir lagen lange Zeit so auf dem Bett und versuchten, uns gegenseitig Kraft und Unterstützung zu geben.


      ***


      Schließlich setzten wir uns auf und streckten uns langsam. Meine Gelenke knackten, aber alles schien sich wieder an Ort und Stelle zu befinden. Wir rollten vom Bett und standen auf. Meine Seite des Betts war blutgetränkt. Ich sah auf meine Kleider, die waren es auch. Ich sah Molly an. Ihre Kleider waren blutbefleckt, wo sie mich berührt hatte. Molly zog das Bett ab, während ich ins Bad ging. Ich riss mir die fleckigen Sachen vom Körper und ließ sie einfach auf den Boden fallen. Ich wollte sie nicht mehr. Ich drehte das Licht im Bad an und musterte mich im Spiegel. Im grellen, erbarmungslosen Licht sah ich verbittert und grimmig und vielleicht sogar zehn Jahre älter aus. Ich trat in die Dusche und blieb so lange unter dem dampfend heißen Wasser, wie ich es aushielt, ehe ich mich abseifte und das getrocknete Blut von der heilen Haut wusch. Nach einer Weile kam Molly und leistete mir Gesellschaft.


      Ich sage nur so viel – Mollys Brüste waren nie sauberer, als wenn sie mit mir duschte. Sie blitzten geradezu vor Sauberkeit.


      Danach zogen wir uns wieder die Sachen an, in denen wir gekommen waren. Ich glaube, wir hatten genug davon, uns nach den Casino-Standards anzuziehen. Jetzt, wo wir wussten, wie das Casino war, wollten wir nur noch aussehen wie wir selbst. Wir standen vor dem Ganzkörperspiegel und betrachteten uns. Wir sahen bleich, aber entschlossen aus. Ich legte einen Arm um Mollys nackte Schultern, und sie schlang ihren um meine Taille. Wir sahen aus wie durch den Wolf gedreht, aber trotzdem: Wer sich mit den beiden Typen im Spiegel anlegte, der war entweder sehr mutig oder sehr dumm.


      „Willst du immer noch weitermachen?“, fragte Molly. „Sind die Spiele, die Mission, das wirklich wert? Keiner in deiner Familie kann von dir erwarten, dass du durch so eine Hölle gehst.“


      „Tun sie auch nicht“, sagte ich. „Das entscheide ich selbst. Wir halten einen Krieg auf und retten unzählige Leben. Wir tun das Richtige. Es war mir schon immer wichtig, dass ich hier und da eine Mission erledige, die keine Unklarheiten beinhaltet.“


      „Aber das müssen nicht wir tun“, sagte Molly. „Das musst nicht du übernehmen. Lass es einmal jemanden anderes machen. Parzival wäre nur zu glücklich, wenn er alles übernehmen und für dich einspringen dürfte.“


      „Er würde es versauen“, sagte ich. „Er ist honorig. Er hätte keine Chance gegen die Art Tricks, die sie hier abziehen. Die würden mit ihm den Boden aufwischen.“


      „Dann hol jemand anderen von deiner Familie.“


      „Die sind nicht hier, ich schon“, sagte ich. „Bis ich denjenigen auf Stand gebracht hätte, wäre es schon zu spät. Wir schaffen das, Molly.“


      Sie schmunzelte und lehnte den Kopf an meine Schulter. „Du bist immer viel zu schnell bereit, die Last der Welt auf deine Schultern zu nehmen.“


      „Irgendjemand muss es ja tun“, sagte ich.


      „Aber was er dir angetan hat …“


      „Macht mich nur umso entschlossener, es jemandem heimzuzahlen“, sagte ich. Ich wusste allerdings nicht, ob ich eher sie oder eher mich überzeugen wollte. Mein Körper war wieder heil, ich fühlte mich wieder wohl darin, aber ich musste mich fragen, ob etwas Wichtiges in mir nicht doch noch kaputt war. Ob meine Nerven wirklich waren, was sie sein sollten. Ob ich möglicherweise mitten in der größten Anstrengung kneifen würde. Das konnte ich mir nicht leisten. Aber es hieß ja, wenn das Pferd dich abwirft, dann gib ihm eins auf die Zwölf und ab zurück in den Sattel, und wenn die Welt dir wehtut, dann leg dich mit ihr an.


      „Na los“, sagte ich beschwingt. „Dann machen wir mal weiter. Wir haben viel zu tun und eine Menge Leute fertigzumachen. Ruf Frankie rein.“


      Molly lachte, küsste mich und ging zur Tür, während ich in den Spiegel starrte und mir selbst einen strengen Blick zuwarf. Ein Drood tut, was ein Drood tun kann.


      Frankie kam in dem Moment hereingerannt, als Molly die Tür öffnete, und sah sich schnell nach mir um. Er war ganz offensichtlich geschockt und irritiert, dass er mich so einfach vor sich stehen sah. Er musterte mich von oben bis unten, dann sah er Molly an und entschloss sich endlich zu einem verblüfften Achselzucken.


      „Du siehst schon erheblich besser aus“, sagte er strahlend zu mir. „Höchst überraschend besser. Aber das ist auch gut, denn du musst jetzt stark sein, um in den mittleren Spielen weit zu kommen. Bist du bereit, dich wieder ins Gewühl zu werfen?“


      „Zum Teufel, ja“, sagte Molly. „Sind die Spiele bereit für uns?“


      Frankie zuckte zusammen. „Selbstbewusstsein ist gut, Dreistigkeit besser, aber Hybris wird uns alle umbringen. Auf langsame, grausame Art und Weise. Bei den mittleren Spielen geht’s nicht um Geld, sondern um Seelen. Ihr habt euch in den Eröffnungsspielen als würdige Gegner erwiesen, und das hat euch den Eintritt erkauft. Ihr habt großes Prestige und genug Geld erworben, sodass man euch ernst nimmt, und wenn man sieht, wie gut du dich von den Prügeln erholt hast, die du in der Grube hast einstecken müssen, dann wird das auf alle Fälle die richtigen Leute beeindrucken. Aber das sind jetzt die mittleren Spiele. Ab jetzt gibt es nur noch Profi-Spieler. Von jetzt an geht es nur noch darum, wie viele Seelen ihr an den Spieltisch bringt, und leider ist alles, was du einsetzen kannst, Mollys Seele, auf der schon eine Menge Hypotheken liegen. Wenn du die bei der falschen Wette verlierst, dann ist das Spiel aus.“


      „Darüber habe ich nachgedacht“, sagte ich. „Ich denke, es ist Zeit, die Taktik zu ändern. Ich habe einfach keine Lust mehr, die Spiele des Casinos nach dessen Regeln zu spielen. Wo alle Vorteile beim Haus liegen.“


      „Was hast du im Sinn?“, fragte Molly. „Beinhaltet es Betrug, Unsportlichkeit und unbegründete Gewalt?“


      „Erinnerst du dich an das Geschenkchen, das Onkel Jack uns gegeben hat, ehe wir hergekommen sind?“, fragte ich. „Dieses Ding in zwei Teilen? Ich bin der Ansicht, wir sollten es benutzen, um Parris auszurauben. Wir schleichen in sein Büro, brechen den Safe auf und stehlen jedes Geheimnis, das er hat.“


      „Ja!“, sagte Molly und boxte in die Luft. „Du hast immer so tolle Ideen!“


      „Nein! Nein! Nein!“, winselte Frankie, wedelte voller Angst mit den Händen in der Luft herum und bedeutete uns mit unterschiedlichen Gesten, dass Leute zuhörten.


      „Entspann dich“, sagte Molly. „Ich habe schon einen Zauber über uns gelegt, der unsere Worte für alle, die uns vielleicht belauschen, verdreht. Für die Lauscher an der Wand sitzen wir im Kreis und singen uns gegenseitig Schlager vor.“


      „Das kannst du nicht wissen“, sagte Frankie. „Selbst wenn es so ist, ist diese Idee ganz, ganz schlecht. Die Leute vom Casino-Sicherheitsdienst haben riesengroße Schutzmechanismen und Waffen im ganzen Gebäude angebracht, besonders auf der Penthouse-Etage und in Parris’ Büro. Wir reden hier von hervorragenden Produkten, dem Besten, was man kaufen kann, von magischen und wissenschaftlichen Verteidigungssystemen und einer riesigen Anzahl echt widerlicher Waffen!“


      „Zum Beispiel?“, fragte ich interessiert.


      „Ich weiß nicht!“, sagte Frankie. „Sie sind geheim. So geheim, dass keiner, mit dem ich gesprochen habe, auch nur das Geringste darüber weiß. So geheim sind sie, und sie werden von Parris’ persönlichen Leibwächtern, den Jackson Fifty-five, verstärkt. Habt ihr die vergessen? Sie haben die Lizenz zum Töten, und Parris ermutigt sie, alle zu morden, verstümmeln und zu zerlegen, die sie dort auffinden, wo sie nicht sein sollen.“


      „Oh bitte“, sagte ich. „Vergiss du lieber nicht, mit wem du hier sprichst. Ich bin in Orte eingebrochen, die nicht mal wirklich existieren, um Dinge zu stehlen, die du mit menschlichen Sinnen nicht einmal entdecken kannst.“


      „Das ist wahr“, sagte Molly. „Die habe ich wirklich nicht gesehen.“


      „Da hattest du deine Rüstung noch“, murmelte Frankie und sah sich verstohlen um.


      „Ich bin immer noch ein Drood“, antwortete ich. „Ein erfahrener Außenagent.“


      „Genau, und ich bin ich“, rief Molly.


      „Ich weiß nicht, was furchteinflößender ist“, bestätigte ich.


      Molly strahlte. „Das ist das netteste, was du mir je gesagt hast.“


      „In Parris’ Tresor sollte es alle möglichen Geheimnisse geben“, sagte ich. „Über die Spieler und die Spiele. Mehr als genug, um unsere Chancen zu verbessern.“


      „Codes, mit denen wir schummeln können!“, sagte Molly beglückt. „Geheime Hinterausgänge, Informationen, um andere Spieler zu erpressen, vielleicht sogar die Passwörter, um diese verdammten Nullzonen zu umgehen!“


      „Der Tresor – falls es in Parris’ Büro tatsächlich einen gibt, was unbestätigt ist – ist im Penthouse-Stockwerk. Das ist Dutzende von Stockwerken über uns! Ihr müsstet auf dem Weg nach oben in jedem Stockwerk die Alarmanlagen ausschalten, eine nach der anderen. Das würde ewig dauern, und irgendjemand würde es sicher merken!“


      Ich sah Molly an. „Den Einbruch ins Büro haben meine Onkel Jack und James damals auch versucht. Sie dachten, es sei eine gute Idee.“


      „Für sie ist das allerdings nicht gut ausgegangen.“ Molly hatte das Problem durchschaut.


      „Also glaube ich, wir sollten woanders ansetzen“, schlug ich vor. „Wir fangen ganz oben an. Wir brechen vom Dach des Hotels aus ein und betreten so die Penthouse-Etage.“


      „Ausgezeichnet!“, rief Molly. „Wie kommen wir aufs Dach?“


      „Daran arbeite ich.“


      „Es hat den Vorteil, dass es noch niemand versucht hat“, sagte Frankie. „Jedenfalls meines Wissens nach.“


      „Da hast du’s“, stellte ich zufrieden fest.


      „Das heißt noch lange nicht, dass es funktioniert!“, schnaubte Frankie.


      „Das werden wir ja sehen“, sagte Molly.


      „Immerhin sind wir Profis“, fügte ich hinzu.


      „Wie wollt ihr denn aufs Dach kommen?“, fragte Frankie laut. „Du hast keine Rüstung, die Wunder für dich wirken kann. Die Aufzüge zum Penthouse sind schwer bewacht, also wird Mollys Magie nicht wirken. Oder habt ihr vielleicht geplant, einen dieser Pteranodontidae wiederzubeleben und da hochzufliegen?“


      „Jetzt wirst du albern“, winkte ich ab.


      „Vielleicht hat er seine Rüstung nicht“, sagte Molly. „Aber er hat immer noch mich, und die Aufzüge sind überhaupt viel zu auffällig. Ich könnte uns hinteleportieren, wenn ich erst wieder meine volle Stärke erreicht habe. Auf dem Dach kann es einfach keine Nullzone geben, sonst würden die Schutzschilde des Hotels dort gar nicht funktionieren.“


      „Nein“, sagte Frankie sehr geduldig, „aber es gibt alle möglichen Nullzonen im Hotel, die deinen Teleport stören und dich sonst wohin schicken könnten, und selbst wenn du durch alle Nullzonen durchkommst, gibt es auf dem Dach immer noch alle möglichen Schutzmaßnahmen, die man installiert hat, nur um Dinge wie zum Beispiel … Teleports zu entdecken. Du würdest mehr Alarme auslösen als der Dritte Weltkrieg!“


      „Mach nicht so einen Lärm“, sagte ich. „Ich habe Kopfschmerzen und eine Idee. Wir müssen mit der Scharlachroten Gräfin reden.“


      „Oh nein“, stöhnte Frankie kläglich.


      ***


      Wir schickten Frankie fort, um in der Öffentlichkeit lärmende, ärgerliche Dinge anzustellen, damit die Casino-Sicherheit beschäftigt war. Was er tatsächlich lieber tat, als die Scharlachrote Gräfin wiederzutreffen. Molly und ich nahmen den Aufzug in die Hotelhalle. Der Lift dudelte uns die Ohren mit Orchesterversionen der größten Hits von Blue Öyster Cult voll, bis Molly die Lautsprecher zerschoss. Kaum hatten wir die Hotelhalle betreten, hörten alle auf zu sprechen und zu tun, was sie gerade taten, um mich anzustarren. Viele sahen ganz ungeniert ein zweites Mal hin, und überall, wo ich hinsah, sah ich große Augen und heruntergeklappte Kiefer. Anscheinend hatte keiner erwartet, mich so bald wieder auftauchen zu sehen, noch dazu so offensichtlich unverletzt und unversehrt. Ein paar Leute applaudierten tatsächlich. Andere machten verstohlen Gesten, um böse Geister abzuwehren. Ich lächelte leichthin und ging zielstrebig in Richtung des nächsten Ausgangs. Molly schritt hoheitsvoll neben mir her. Wir waren nicht in der Stimmung, Fragen zu beantworten. Jeder wich uns eilig aus, damit wir viel Platz hatten.


      Ein privater Aufzug am anderen Ende der Hotelhalle war, genau wie Frankie gesagt hatte, der Zugang zum unterirdisch liegenden Parkhaus. Auf der Tür stand NUR FÜR MITARBEITER, aber sie öffnete sich dank der von Frankie besorgten Codes auch für uns. Er kannte wirklich alle Mitarbeiter im Hotel. Ein exzellentes Beispiel der Vorteile, die man aus guter Kameradschaft und großzügigen Schmiergeldern ziehen konnte. Die Fahrt nach unten dauerte um einiges länger, als mir lieb war, aber schließlich öffneten sich die Aufzugtüren ins private Parkhaus unter dem Hotel. Es handelte sich um kaum mehr als eine große Kaverne aus Beton, mit endlosen Reihen von Autos darin und beleuchtet von grellem, fluoreszierendem Neonlicht über unseren Köpfen. Molly und ich sahen uns gründlich um, bevor wir uns in die gewaltige Höhle aufmachten.


      „Wo ist das Sicherheitspersonal?“, fragte Molly. „Ich sehe hier unten keine Wachleute.“


      „Die meisten Autos können vermutlich auf sich selbst aufpassen“, sagte ich. „Frankie hat mir versichert, es gäbe nur ein paar Leute hier, eine Art Grundversorgung, um Alarm zu schlagen, wenn die automatischen Systeme versagen.“


      „Dieses Parkhaus ist um einiges größer als das Hotel, unter dem es liegt. Schau dir all die Autos an! Wie sollen wir die Scharlachrote Gräfin finden?“


      Sie hatte recht. Reihen geparkter Autos erstreckten sich in alle Richtungen bis in weite Ferne. Ich wusste nicht einmal, wo ich hätte anfangen sollen zu suchen.


      „Das ist höchstwahrscheinlich der Effekt einer ‚Innen-größer-als-außen‘-Technik“, sagte Molly schlau. „In der Nightside ist das Standard. Es ist der einzige Weg, wie man alles unterkriegt.“


      „Ich wünschte, du würdest der Nightside fernbleiben“, sagte ich. „Du weißt doch, dass ich sie nicht mag.“


      „Deshalb besuche ich sie doch“, sagte Molly. „Überhaupt, du weißt doch, dass du Mädelsabende hasst. He! Mir ist gerade etwas aufgefallen. Hier gibt es keine Nullzone! Nicht einmal eine schwache wie in unserer Suite.“


      „Wahrscheinlich, weil es einigen Autos hier nicht passen könnte“, überlegte ich.


      „Ich habe ein paar einfache Sicherheitskameras entdeckt“, sagte Molly. „Ich habe sie mit einem Zauber belegt, damit sie uns nicht bemerken. Solange wir nicht zu lange bleiben.“


      „Dann halten wir uns wohl besser ran“, antwortete ich.


      Ich ging voran durch das Labyrinth der geparkten Autos und achtete sorgfältig darauf, nichts zu berühren oder gar zu nah an einige der eher antiken Autos heranzukommen. Enttäuschenderweise waren die meisten einfach nur Angeber-Autos und restaurierte Klassiker. Die typischen Fahrzeuge der Superreichen und der Stars, die Stars um ihrer selbst willen waren. Teuer, elegant und von Leuten gekauft, die mehr Geld als Verstand hatten. Oder Stil. Ein paar wirklich alte Autos sahen aus, als würden nur Glaube und Bindedraht sie zusammenhalten. Nur ganz wenige sahen wirklich futuristisch aus und schwebten würdevoll auf ihren Parkplätzen, als hätten sie Räder unter sich. Aber angesichts der Anzahl von Promis gab es hier nichts Besonderes. Kein pinkfarbener Rolls Royce, keine Black Beautys und kein Anzeichen von der Scharlachroten Gräfin.


      „Sollten hier nicht auch ein paar Fahrer herumhängen?“, fragte ich nachdenklich. „Die darauf warten, auf Zuruf Fahrzeuge zu ihren Eigentümern zu bringen?“


      „Die Hotelsicherheit gestattet Fremdpersonal nicht, einfach so auf ihrem Grund und Boden herumzuhängen“, sagte Molly. „Ich habe Frankie danach gefragt. Alles persönliche Personal ist auf die Dienstbotenräume beschränkt, bis die Spiele vorbei sind. Die Gäste müssen glauben, dass alles im Hotel gesichert ist, sonst würden sie nicht kommen. … Guck dir diese Autos an. Gräuliche Monstrositäten der Technik. Hier gibt es nichts, was einen Diebstahl wert wäre. Nur ‚Schau-mich-an-ich-bin-teuer!‘. Mir ist danach, alle miteinander in die Luft zu jagen. Aus Prinzip.“


      „Beenden wir zuerst diese Mission“, sagte ich. „Du kannst das Hotel in die Luft jagen, wenn wir hier fertig sind. Ich helfe dir auch dabei.“


      „Es ist gut, wenn man in einer Beziehung gemeinsame Interessen hat“, sagte Molly.


      Ich fischte mein Mobiltelefon aus der Tasche und tippte die Privatnummer der Scharlachroten Gräfin ein.


      Molly starrte mich an. „Das Auto hat eine eigene Nummer?“


      „Klar“, sagte ich. „Gehört zur Standardausrüstung, wenn mein Onkel Jack an einem Auto gearbeitet hat. Hallo, Gräfin? Hier spricht dein Herr und Meister.“


      „Das könnte dir so passen“, antwortete das Auto. „Was willst du?“


      „Hup mal und blende auf, damit wir dich finden können.“


      „Ich bin direkt hinter euch“, sagte das Auto. „Ich beobachte euch schon seit Ewigkeiten.“


      Sie hupte, und da, sechs Reihen von uns entfernt, war sie, der Plymouth Fury persönlich. Sie hatte einen eigenen, vergrößerten Parkplatz, die Autos neben ihr waren dicht aneinander gepackt, so als hätten sie Angst vor ihr. Was eigentlich nur vernünftig war, wirklich. Ich lief zu ihr, Molly kam hinter mir her und sah sich vorsichtig nach allen Seiten hin um.


      „Ich bin froh, dass ihr da seid“, erklärte das Auto. „Es ist so öde! Nichts zu tun, keiner da, mit dem man sprechen kann. Habt ihr mal versucht, mit einem Auto zu reden? Es ist quälend. Diese Autos haben keinen Charakter und können keine Konversation betreiben, und die paar Hotel-Mitarbeiter, die hier unten Dienst tun, wollen mir nach allem, was ich mit dieser uniformierten Knalltüte angestellt habe, die versucht hat, mich zu parken, nicht zu nahe kommen.“


      „Was hast du denn mit ihm angestellt?“, wollte ich resigniert wissen.


      Das Auto lachte. Es war ein tiefer, dunkler und verstörender Laut. „Er war eine Enttäuschung, in jeder Beziehung. Also habe ich ihn ein paar Mal um die Parkplätze und dann zum Hinterausgang hinaus gejagt. Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, rannte er immer noch. Das wird ihn lehren, eine Gräfin zu enttäuschen.“


      „Was bist du wirklich?“, fragte ich.


      „Das verrate ich nicht!“, antwortete die Scharlachrote Gräfin. „Eine alte Schachtel wie ich braucht ein paar Geheimnisse. Aber du würdest ein paar Dinge, die ich tun kann, nicht glauben …“


      „Kannst du auch fliegen?“, fragte ich.


      „Fliegen?“, fragte die Scharlachrote Gräfin. „Warum glaubst du, ich könnte fliegen? Ich bin ein Automobil.“


      „Ich habe mit meinem Onkel Jack geredet“, sagte ich.


      „Ach, der.“ Das Auto schnaubte laut. „Waffenmeister sollten wie Ärzte sein und strikte Vertraulichkeit schwören. Na gut, ja, ich kann fliegen.“


      „Wirklich?“, fragte Molly. „So wie in: weit in die blaue Ferne?“


      „Ja, wirklich!“, antwortete das Auto. „Ich bin großartig, erstaunlich und kann viele Dinge. Wenn auch nicht lange, meine Energiespulen sind auch nicht mehr das, was sie mal waren.“


      „Ich will die Geschichte gar nicht hören“, sagte ich.


      „Das würde ich auch nicht empfehlen“, antwortete das Auto. „Das würde dich nur empören.“


      „Kannst du uns bis ganz hinauf zum Dach des Casinos bringen?“, fragte ich.


      „Unbemerkt“, fügte Molly hastig hinzu.


      „Ohhhhh …“, sagte die Gräfin. „Ich liebe Herausforderungen … Ich muss wohl sagen: ja und nein. Ja, ich kann euch in jedem Fall da raufbringen, aber meine Tarnfelder sind den Sicherheitssystemen des Casinos nicht gewachsen. Ich würde auf ihren Sensoren erscheinen.“


      „Bring uns da rauf“, sagte Molly. „Dann sorge ich dafür, dass wir nicht bemerkt werden.“


      „Gern!“, sagte das Auto. „Wann?“


      „Jetzt“, sagte ich.


      „Ah“, sagte Molly vernehmen. „Am helllichten Tag?“


      Ich sah sie an. „Ist das ein Problem?“


      Molly runzelte dir Stirn und dachte nach. „Die Deckung, die die Nacht bietet, hätte es leichter gemacht. Lass mich überlegen. Über das ganze Bauwerk verteilt gibt es Nullzonen verschiedener Stärke. Also kann jeder Zauber, den ich wirke, jederzeit und ohne Vorwarnung ausfallen. Es ist deshalb an der Zeit, kreativ und ein wenig hinterlistig zu werden. Frankie hat gesagt, dass das Casino eine ganze Horde von Telepathen im Keller hat, die ‚Hier-gibt’s-nichts-Außergewöhnliches-zu-sehen‘ aussenden. Das kann ich anzapfen und dieses Feld um das Auto wickeln. Die Nullzonen müssten eigentlich darauf programmiert sein, diese Leugnungsübertragung nicht zu überschreiben.“


      „Du hast recht, das ist hinterlistig. Tu das.“


      Molly vollführte eine knappe Geste, und die Scharlachrote Gräfin ruckte vor und wieder zurück. „He, das kitzelt! Aber irgendwie mag ich’s.“


      „Du bist ein wirklich zutiefst verstörendes Auto“, stellte ich fest.


      „Du weißt ja nicht mal die Hälfte, mein Junge“, erwiderte das Auto.


      „Ab ins Auto“, sagte Molly. „Man kann nicht wissen, wie lange mein provisorischer Zauber anhält und wann jemand etwas merkt.“


      Ich setzte mich hinters Steuer, Molly auf den Beifahrersitz, dann fuhr die Scharlachrote Gräfin leise durch das unterirdische Parkhaus. Vorsichtig, um nicht die Aufmerksamkeit des rudimentären Parkhaussicherheitspersonals auf sich zu ziehen, obwohl das uns nun nicht mehr bemerken sollte. Kaum war sie draußen, röhrte die Gräfin die Rampe hinauf und brachte etwas Abstand zwischen uns und das Hotel. „Damit ich mehr Schwung habe“, sagte das Auto, als ich so unbedacht war, nach dem Sinn zu fragen. Eine Antwort, die mir nicht gerade Vertrauen einflößte. Schließlich bremste das Auto, wirbelte herum, sodass der Kühlergrill wieder dem Hotel zugewandt war, und beschleunigte nach Leibeskräften. Wir sausten immer schneller die Straße hinab, unsere Umgebung verschwamm, und Molly jubelte fröhlich. Das Hotel vor uns wurde immer größer, und ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass wir trotz unserer bemerkenswerten Geschwindigkeit nicht vom Asphalt abhoben.


      „Jetzt mal irgendwann aufwärts zu gehen wäre gut“, schlug ich vor, „und zwar, weil uns das Hotel jetzt wirklich verflixt nahekommt. Jetzt bald abzuheben wäre eine wirklich gute Idee! Abheben! Hoch!“


      „Fahrer“, sagte das Auto abschätzig. „Atomantrieb an, Motoren auf maximale Geschwindigkeit und los, Thunderbirds!“


      Die scharlachrot-weiße Motorhaube des Autos stellte sich abrupt auf, der Wagen sprang in die Luft und ließ die Straße unter sich zurück. Das hohe Tempo presste Molly und mich in die Sitze. Die kurvige Front des Casino-Gebäudes ragte bedrohlich vor uns auf, aber der Kühlergrill der Gräfin hob sich immer weiter, bis wir parallel zur Hausfassade senkrecht nach oben flogen, so schnell, dass die Fenster so rasch an uns vorbeiflitzten, dass sie zu einem einzigen Glänzen verschwammen. Die Scharlachrote Gräfin frohlockte laut und hupte triumphierend. Molly lachte ebenfalls und trommelte in einem Conga-Rhythmus auf dem Armaturenbrett herum.


      Manchmal glaube ich, ich bin der einzige auf diesen Missionen, der geistig gesund ist.


      „Entschuldige“, sagte ich zum Auto, „aber ich komme nicht umhin, es zu bemerken … wir scheinen langsamer zu werden. Wie in: Wir sind nicht mehr annähernd so schnell wie zu Beginn. Hast du keine Energie mehr? Werden wir auf dem Dach des Gebäudes ankommen? Will ich überhaupt Antworten auf diese Fragen?“


      „Seien wir doch optimistisch“, sagte das Auto. „Denkt an was Schönes.“


      „Gibt es in diesem Auto irgendwelche Fallschirme?“, wollte Molly wissen.


      „Sicherheitsinstallationen sind für Weicheier“, erklärte die Scharlachrote Gräfin.


      Sie schoss über das Dach des Hotels hinweg, und der Kühlergrill senkte sich unerwartet wieder. Alle vier Reifen kamen gleichzeitig auf dem Dach auf, und die Bremsen quietschten laut, als wir auf die andere Seite des Dachs zuschlitterten. Ich umklammerte das Lenkrad. Aus purer Bequemlichkeit, während die Bremsung mich wieder in den Sitz drückte. Schwarzer Rauch und der höllische Gestank verbrannten Gummis quollen unter den hinteren Kotflügeln hervor, als wir immer langsamer wurden, bis wir schließlich kaum einen Meter vor dem anderen Ende des Dachs mit einem Ruck stehenblieben. Wir wurden auf unseren Sitzen vor und wieder zurück geschleudert und sanken dann erleichtert in uns zusammen. Die Scharlachrote Gräfin schaltete den Rückwärtsgang ein und fuhr uns ein wenig von der Dachkante zurück.


      „Wir sind da!“, sagte sie. „Ich sagte doch, ich schaffe das. Ich habe nie daran gezweifelt! Nicht einen Augenblick. Nun die schlechten Nachrichten. Ich habe nicht mehr genug Energie, um uns wieder runterzufliegen.“


      „Das sagst du uns jetzt?“, fragte Molly.


      „Sei fair“, sagte das Auto. „Ihr habt nicht gefragt. Schöne Aussicht hier oben, nicht?“


      „Ich werde Onkel Jack sagen, er soll deine Persönlichkeit mit dem Vorschlaghammer umprogrammieren“, sagte ich. „Molly und ich haben zu tun. Du bleibst hier.“


      „Ich liebe es, wenn du dich aufführst wie eine Domina“, sagte das Auto.


      Ich stieg aus, schlug die Tür mit mehr Kraft zu, als notwendig war, und sah mich um. Das Dach des Hotels war eben und offen, niemand war zu sehen. Ein kalter Wind peitschte darüber, durchwühlte mein Haar und zerrte an meinen Kleidern. Molly stellte sich neben mich.


      „Sind wir immer noch von dem Ablenkungsfeld geschützt?“, fragte ich Molly.


      Sie zuckte die Achseln. „Das ist keine exakte Wissenschaft. So lange wir uns nicht zu weit vom Wagen entfernen, ja.“


      Ich ging zur Dachkante und schaute hinab. Es war ein langer, tiefer Fall bis zum Boden weit unten. Mir war etwas schwindlig. Also zwang ich mich, so lange hinzuschauen, bis das Gefühl verschwand. Molly trat neben mich. Die Tiefe schien ihr überhaupt nichts auszumachen.


      „So, hier sind wir nun“, sagte sie heiter. „Teil eins unseres echt verzweifelten Plans ist geschafft. Ich bin wirklich neugierig, woraus Teil zwei bestehen könnte.“


      „Schau dir an, wie tief es hier runtergeht“, sagte ich. „Ich kann nicht glauben, dass Onkel James und Onkel Jack wirklich hier heruntergesprungen sind und sich nur aus eigener Kraft abgebremst haben. Ich würde das nicht mal mit Ethels verbesserter Rüstung versuchen wollen.“


      „Die du gar nicht hast“, erinnerte mich Molly. „Ich glaube, wir sollten wenigstens ansatzweise in Betracht ziehen, dass dein Onkel Jack ein klitzekleines Bisschen übertrieben hat.“


      „Schwer zu sagen, nach allem, was er damals zu seiner Zeit wirklich getan hat“, sagte ich.


      „Wenn die beiden das tatsächlich getan haben, dann kannst du gutes Geld darauf wetten, dass jetzt hier Sicherheitsmaßnahmen installiert sind, die verhindern, dass so etwas jemals wieder passiert“, erklärte Molly.


      „Siehst du hier oben irgendwelche versteckten Sicherheitssysteme?“, fragte ich.


      Sie sah sich um. „Nein. Was … bizarr ist. Man würde irgendetwas erwarten, und sei es nur, um Leute wie uns abzuschrecken.“


      „Es gibt niemanden wie uns“, sagte ich bestimmt.


      Molly stampfte ein paar Mal mit den Füßen auf. „Scheint widerstandsfähig. Wie planst du denn, ohne den Gebrauch potenter Explosiva, die ich zufällig gar nicht bei mir habe, in den Penthouse-Trakt hinunterzukommen?“


      „Da ist eine Falltür“, sagte ich und wies darauf. „Aber das ist viel zu einfach und offensichtlich. Muss mit einer Alarmanlage versehen sein.“


      „Ja“, antwortete Molly.


      Ich sah wieder über die Dachkante. „Ich war immer schon gut im Klettern“, sagte ich. „Ich bin immer von außen um Drood Hall herumgeklettert, als ich noch ein Kind war. So konnte ich immer alle Plätze erreichen, die man mir eigentlich verboten hatte.“


      Molly grinste. „Wie die Mädchen-Schlafsäle, nachdem das Licht aus war?“


      „Nein“, sagte ich. „Ich war schon immer der scheue, zurückhaltende Typ.“


      „Habe ich gemerkt“, gab Molly zurück.


      Ich ging auf ein Knie und betrachtete die äußere Hotelfassade mit all ihren Krümmungen und Kurven. In meinem Magen lag ein kalter, harter Stein.


      „Du willst da runterklettern?“, fragte Molly. „Bist du sicher?“


      „Absolut“, entgegnete ich. „Aber du darfst es mir gerne ausreden.“


      Ich schwang mich über die Kante, ehe sie etwas sagen konnte. Ich musste mir beweisen, dass ich physisch wieder fit und wohlauf war und dass meine Nerven alles waren, was sie sein sollten. Ich konnte – Rüstung hin oder her – nicht zögernd und voller Skrupel durchs Leben gehen. Ich war Einsatzagent, und das war alles, worauf es ankam. Ich hielt mich an jedem Vorsprung fest und zwang meine Füße an jeden Platz, an dem ein abgerundetes Sims in ein anderes überging, und Schritt für Schritt, Fuß um Fuß, ließ ich mich an dem Gebäude hinab. Es war viel schwieriger, als ich es aus meiner Jugend in Erinnerung hatte, aber andererseits war ich damals auch viel kleiner und leichter gewesen und hatte meine Rüstung gehabt. Außerdem wäre ich nur ein paar Stockwerke gefallen. Ich sah nicht hinunter und konzentrierte mich nur darauf, neuen Halt für meine Füße und Hände zu finden. Der kalte Wind peitschte um mich herum, wehte mir Haare in die Augen und zerrte gemein an meinen Kleidern. Er versuchte, mich von der Hotelfassade fortzuziehen und in die Tiefe zu reißen. Ich presste mich so fest an das Gebäude, wie ich konnte, und machte weiter.


      Keine Rüstung, um mich zu beschützen, nichts, auf das ich mich verlassen konnte, außer meiner eigenen Stärke und meinen Fähigkeiten. Ich grinste. Ich würde das ohnehin machen müssen, also konnte ich es auch genauso gut genießen.


      Eine Reihe geschlossener und anscheinend sicherer Fenster erstreckte sich nun auf meiner Höhe um das Gebäude herum und zeigte mir, dass ich mich auf der Penthouse-Etage befand. Das Glas war überall opak, sodass Parris und seine Leute die Welt sehen konnten, aber die Welt umgekehrt sie nicht. Was bedeutete, es gab keine Möglichkeit zu erfahren, ob jemand zu Hause war und mich vielleicht beobachtete. Ich hätte die Achseln gezuckt, doch das schien mir keine gute Idee zu sein. Ich setzte meine Füße vorsichtig auf ein Sims und testete mit den Fingerspitzen den Fensterrahmen aus. Keine sichtbaren Schlösser oder Scharniere oder etwas anderes, um mich daran festzuhalten. Mit der Rüstung hätte ich das Fenster einschlagen oder das Siegel mit Filamenten, die aus meinen Fingerspitzen wuchsen, öffnen können, aber so … Ich überlegte mir immer noch, wie sich das Problem lösen ließe, als Molly auf einmal neben mir stand. Sie schwebte in der Luft. Ich sah sie lange an.


      „Was?“, fragte sie. „Du hast nicht gefragt. Ich hätte dich hertragen können, wenn du gefragt hättest.“


      „Ich habe meine Würde“, erklärte ich.


      „Fass das Glas nicht an“, sagte sie knapp. „Es ist alarmgesichert. Ich sehe die Schutzmaßnahmen. Echt professionelles Zeug. Kostspielig.“


      „Reich mir mal deine Hälfte des Schlossöffners, den der Waffenmeister uns gegeben hat“, bat ich.


      Ich fischte meine Hälfte aus der Tasche und war sehr vorsichtig bei jeder Bewegung, die ich machte. Molly gab mir ihre Hälfte. Die beiden Teile passten leicht zusammen, es klickte leise, als sie sich zu einem glatten, schwarzen Rechteck verbanden. Keine erkennbaren Kontrollen oder Vorsprünge, also presste ich das Ding vorsichtig auf den Fensterrahmen.


      Das Fenster öffnete sich prompt und schwang reibungslos nach außen auf.


      Doch das solide Glas schob mich mit fester, gnadenloser Kraft vom Gebäude weg und zwang mich von der Fassade fort. Meine Füße rutschten auf den abgerundeten Simsen, glitten aus, und ich suchte hilflos Halt auf dem glatten Fensterrahmen. Ich fiel, da packte Molly mich von hinten.


      „Ich kann dich rein tragen“, erklärte sie. „Oder du kannst den ganzen Weg nach unten deinen Stolz umarmen.“


      „Trag mich“, sagte ich.


      Molly flog mich durchs offene Fenster. Im letzten Augenblick schnappte ich mir noch den Schlossöffner, und das Fenster glitt lautlos hinter uns zu.


      ***


      Innen, wo der eiskalte Wind nicht wehte, war es wenigstens um einiges wärmer als draußen. Molly stellte mich vorsichtig auf die Füße, und ich nickte zum Dank. Ein schneller Blick durch das Zimmer ließ annehmen, dass wir gleich zu Beginn ins Schwarze getroffen hatten. Wir waren in einem riesengroßen, weitläufigen Büro, vollgepackt mit allem Luxus und Komfort.


      „Ich liebe es, wenn ein Plan funktioniert“, sagte ich.


      „Ich liebe es, wenn schieres, blindes Glück uns lacht“, ergänzte Molly. „Du hättest wirklich das Fenster offenlassen sollen, für den Fall, dass wir schnell abhauen müssen.“


      „Hast du das schon mal gemacht?“, fragte ich.


      „Nun, ich hatte ein Leben vor dir“, sagte Molly.


      „Ich weiß“, sagte ich. „Ich versuche, nicht darüber nachzudenken.“


      Wir bewegten uns sehr behutsam in dem Raum, von dem ich sehr hoffte, dass es sich um Parris’ Büro handelte. Wir achteten darauf, nichts zu berühren. Alles war sehr plüschig, sehr bequem, dicke Teppiche, Bilder an den Wänden. Aber irgendwie wirkte es trotzdem unpersönlich. Kein Charakter, nichts Eigenes. Nur ein Arbeitsplatz. Molly betrachtete die Bilder eingehend und schnaubte dann laut.


      „Sind von einem Raumgestalter gekauft“, sagte sie. „Aus einem Katalog bestellt, um gut auszusehen. Kein Kunstverständnis, kein Design. Einfach nur dazu da, den Besuchern zu imponieren. Ich kann dir versichern, dass dieser Dalí hier eine Fälschung ist. Ich habe das Original vor Jahren entwendet.“


      „Du warst das?“, fragte ich. „Ich bin beeindruckt. Aber die Bilder hier sind mir ein wenig zu auffällig, um dahinter einen Geldschrank zu verstecken. Such weiter.“


      Ich ging zu dem großen, beeindruckenden Büroschreibtisch hinüber, der vor lauter futuristischer Technik nur so strotzte. Ich war noch mehr als eine Armeslänge davon entfernt, als Molly herumwirbelte und schrie: „Stopp! Keine Bewegung. Nicht mal tief einatmen, bitte. Ich spüre überall Alarmanlagen.“


      Ich erstarrte. „Habe ich etwas aktiviert? Bin ich in Gefahr? Sollte ich abhauen?“


      „Du hast eine ganze Menge stummer Alarmanlagen und Waffensysteme ausgelöst, nur, weil du auf den Tisch zugegangen bist“, sagte Molly.


      „Waffensysteme? Plural?“


      „Entspann dich! Ich habe sie alle in dem Augenblick abgestellt, in dem ich gemerkt habe, dass sie sich aktivieren. Sie versuchen, sich wieder einzuschalten, aber ich glaube, ich habe sie jetzt unter Kontrolle.“


      „Darf ich mich wieder bewegen?“


      „Solange du vorsichtig bist“, sagte Molly. „Ich traue diesem Büro nicht. Es versteckt Dinge vor mir.“


      „Das Ganze wäre viel einfacher, wenn ich immer noch meine Rüstung hätte“, sagte ich.


      „Du brauchst deine Rüstung nicht“, sagte Molly. „Du hast ja mich.“


      Sie spazierte zum Schreibtisch hinüber, während ich versuchte, meine Muskeln zu entkrampfen und ein paar Mal nachdenklich in die Luft trat. Sie sank in den sehr bequemen Drehstuhl, hüpfte darin ein paar Mal auf und ab, dann wirbelte sie im Stuhl immer wieder um sich selbst und lachte dabei fröhlich. Plötzlich sprangen zwei Stahlklammern aus den Armlehnen des Sessels und legten sich mit einem Klicken um ihre Handgelenke, um sie festzuhalten. Ich versuchte, nicht in Gelächter auszubrechen. Molly stieß ein Wort hervor, und die metallenen Klammern explodierten von ihr weg. Sie sprang auf, wandte sich dem Stuhl zu und zerfetzte ihn. Die Bestandteile warf sie in alle Richtungen davon. Endlich hörte sie auf, atmete schwer und starrte mich böse an.


      „Ich habe nichts zu sagen“, sagte ich rasch. „Kein Wort.“


      Wir spazierten im Büro umher und untersuchten alles gründlich, während wir sehr sorgfältig darauf achteten, nichts zu berühren. Wir fanden keine Spur eines versteckten Geldschrankes oder sonst irgendetwas Verstecktes, nirgendwo. Dann gingen wir an den Schreibtisch zurück und betrachteten ihn genauer. Molly machte eine Geste, und alle Schubladen öffneten sich, eine nach der anderen. Molly beugte sich vor und spähte hinein. Ich kniete nieder und sah unter dem Tisch nach. Dort sah ich eine Teppichfliese, die ein wenig benutzter und fadenscheiniger aussah als die anderen. Ich winkte Molly zu, und sie kam herüber und kniete sich neben mich. Sie sah die Teppichfliese finster an, während ich mir genervt die Sicht herbeiwünschte, die meine Rüstung mir ermöglichte. Doch sie schüttelte den Kopf.


      „Kein Alarm, keine Sensoren, aber etwas ist seltsam. Als gestatte man mir nicht, irgendetwas zu sehen.“


      Ich packte die Teppichfliese vorsichtig an einer Ecke und zog sie immer weiter vom Boden weg. Wir waren angespannt und bereit, jeden Augenblick zurückzuspringen. Dann, als der Teppich endlich weg war, sah ich den Stahltresor, der direkt in den Boden eingelassen war. Ich grinste Molly triumphierend an.


      „Anfängerglück“, sagte sie von oben herab.


      Ich untersuchte den Geldschrank gründlich. Glänzender Stahl, ein technisch ausgeklügeltes Kombinationsschloss, sehr beeindruckend. Molly pfiff fasziniert durch die Zähne.


      „Ein Hockler-Strauss-Safe. Der teuerste, der auf dem Markt ist, hochkompliziertes Verschlusssystem, absolut keine Möglichkeit, ihn ohne echt viel und vor allem kostspielige Ausrüstung öffnen zu können. Ausrüstung übrigens, die ich gerade nicht bei mir habe.“


      Ich lächelte und hielt den Schlossöffner des Waffenmeisters hoch. „Man sollte das Haus nie ohne ihn verlassen. Danke, Onkel Jack.“


      „Das gilt nicht“, sagte Molly.


      „Wir sind Spione“, hielt ich dagegen.


      Ich setzte den Schlossöffner auf die Stahloberfläche, direkt neben das Zahlenschloss. Das Schlosssystem gab eine Anzahl aufgeregter Laute von sich, als sich die Räder wie verrückt drehten. Dann waren im Safe die Riegel zu hören, die einer nach dem anderen zurückschnappten, und es öffnete sich mit einem vernehmlichen, dumpfen Geräusch die Tresortür. Molly und ich beugten uns neugierig über die Öffnung, um hineinzuspähen.


      Der Geldschrank war leer, abgesehen von einem einzigen Stück Papier. Ich griff hinein und nahm es.


      Netter Versuch, stand da. Indem ihr den Safe geöffnet habt, habt ihr einen stummen Alarm ausgelöst, der nicht widerrufen oder deaktiviert werden kann. Viel Glück in eurer nächsten Reinkarnation.


      „Ach, Scheiße“, stieß Molly hervor. „Ich hasse es, wenn die glauben, sie hätten Sinn für Humor.“


      Ich warf das Stück Papier wieder in den Geldschrank und schlug die Tür zu. „Gibt’s tatsächlich einen stummen Alarm? Spürst du was?“


      „Jetzt schon“, sagte Molly.


      „Lauf“, verkündete ich.


      Wie zur Antwort rasten schwere Stahltüren und -jalousien vor den Fenstern und der einzigen Tür herunter.


      „Wohin?“, wollte Molly wissen. „Wir sind eingeschlossen! Horch … hörst du das? Die Schritte draußen im Gang, die immer näher kommen?“


      „Nein“, sagte ich. „Aber ich nehme dich gern beim Wort. Kannst du uns hier rausteleportieren? aufs Dach?“


      „Wir befinden uns in einer Nullzone der Oberliga“, sagte Molly. „Die wurde in dem Augenblick aktiviert, in dem auch der Alarm losging. Ich könnte vielleicht ein paar kleinere Zauber hindurchzwängen, wenn ich wirklich müsste, aber das ist alles. Wir können es uns nicht leisten, hier erwischt zu werden.“


      „Weiß ich“, sagte ich.


      „Ich meine, wir können uns wirklich nicht leisten, hier gefangen und identifiziert zu werden, Eddie! Die werden uns nicht nur töten, sondern ein Exempel an uns statuieren!“


      „Ich weiß!“, sagte ich.


      „Na, dann steh nicht nur rum, sondern denk dir was aus!“


      „Es wäre leichter zu denken, wenn du mich nicht anschreien würdest. Für eine Ex-Profi-Einbrecherin brichst du ganz schön schnell in Panik aus.“


      Ich zog meinen Colt, rief nach schweren Brandgranaten-Geschossen und eröffnete das Feuer auf die Jalousien, die das Fenster bedeckten, durch das wir hineingekommen waren. Dann mussten Molly und ich in die Knie gehen und hinter dem Schreibtisch in Deckung gehen, weil die brennenden Kugeln vom Stahl abprallten und zurück in unsere Richtung flogen. Sie konnten den verstärkten Stahl nicht durchdringen. Kleinere Brände brachen aus, als die Kugeln ein paar Möbelstücke und Teile des Teppichs in Brand setzten. Natürlich ging sofort die Sprinkleranlage los und setzte das gesamte Büro unter Wasser. Die Feuer erloschen, und Molly und ich wurden pitschnass. Sie starrte mich böse an.


      „Na toll! Du hast es geschafft, die Situation noch zu verschlimmern. Ich bin klatschnass!“


      „Hast du eine bessere Idee?“, wollte ich wissen und steckte die Waffe weg. „Ich bin ganz Ohr. Kannst du nicht wenigstens die Sprinkleranlage abschalten?“


      „Welchen Teil von ‚Nullzone der Oberliga‘ hast du nicht kapiert? Tu was! Die Sicherheitssysteme schalten sich wieder an!“


      Ich holte mein Mobiltelefon hervor und rief die Scharlachrote Gräfin an.


      „Was willst du?“, fragte das Auto. „Ich bin beschäftigt und habe ganz viel Spaß dabei, Tauben abzuschießen.“


      „Hier ist dieses braune, stinkende Zeug am Dampfen“, sagte ich. „Alles ist grauenvoll schiefgelaufen, und wir sind in der Penthouse-Etage gefangen. Kannst du uns helfen?“


      „Aber sicher“, sagte der Wagen. „Ich kann euch immer noch nicht nach unten fliegen, aber wenn ihr aus einem Fenster hinauskönnt, dann gibt es da etwas, das ich versuchen könnte.“


      „Tu es!“, sagte ich. „Was auch immer es ist. Ich bin sicher, es ist ein absolut vernünftiger Plan, und ich liebe ihn schon jetzt zu Tode. Jetzt schwing die Hufe!“


      „Warum haben es die Leute nur immer so eilig“, grummelte die Gräfin.


      Ich steckte das Mobiltelefon wieder weg, als Mollys Kopf hinter dem Schreibtisch hervorguckte. „Jetzt sind auch die Waffensysteme wieder aktiv.“


      „Dann schalt sie wieder ab.“


      „Ich versuch’s!“


      Energiegewehre erschienen in der Decke über uns, und Strahlen scharf knisternden, grellen Lichts durchschnitten den Raum und schossen Löcher in die Einrichtung. Molly und ich warfen uns unter den Schreibtisch, weil wir vermuteten, Parris werde wohl kaum zulassen, dass sein wertvolles Möbelstück zerstört würde. Die Sprinkler spielten völlig verrückt, dann schalteten sie sich mangels Wasser einer nach dem anderen ab.


      Immerhin.


      Ich tastete auf der Schreibtischoberfläche herum und klatschte den Schlossöffner auf die Seite des Desktop-Computers. Sofort schaltete er sich an und öffnete gehorsam alle Dateien für mich. Vorsichtig hob ich den Kopf hoch genug über die Schreibtischkante, um sehen zu können, was ich tat, fand schnell die Datei, die für die Waffensysteme zuständig war, und deaktivierte sie. Alle Energiestrahlen verschwanden sofort. Molly und ich schlüpften vorsichtig unter dem Tisch hervor. Die Luft war sehr still und roch stark nach Ozon.


      „Ich hatte es fast geschafft“, rechtfertigte sich Molly.


      Wir fuhren herum, als wir schwere Schritte vor der Bürotür hörten. Sie hielten plötzlich an, eine Pause entstand, dann hörte ich Stimmen, die heftig darüber stritten, wie sie denn nun in den Raum hineingelangen sollten, nachdem ja eine massive Stahlplatte den Eingang verschloss. Weitere Stimmen erhoben sich, stritten darum, wer nun zurückgehen und die Codes besorgen sollte, mit denen die Stahlplatten wieder geöffnet werden konnten.


      Ich lächelte Molly an. „Gut, das verschafft uns etwas Zeit.“


      „Wofür?“, fragte sie. „Na schön, hör schon auf zu grinsen. Du hattest vorhin eine Idee. Raus damit.“


      Ich hastete hinüber zu dem Stahlblech, das das Fenster verdeckte, durch das wir ins Zimmer gekommen waren, und klatschte den Schlossöffner gegen den Fensterrahmen. Der Schlossöffner hebelte das Verschlusssystem aus, die Jalousie öffnete sich. Helles Sonnenlicht strömte in den Raum. Ich öffnete das Fenster und sah hinaus, und da war auch schon die Scharlachrote Gräfin und parkte direkt neben dem Fenster.


      „Ich hatte grade noch genug Energie, um mich hier an die Wand zu hängen“, kreischte sie fröhlich. „Eine Art Anti-Antischwerkraft. Kann ich nicht erklären, ich bin nur ein Automobil. Steigt ein, solange das noch funktioniert, was auch immer es ist.“


      Wir kletterten rasch aus dem Fenster, das Auto öffnete die Türen, ich warf mich vorne hinein, Molly auf den Rücksitz. Die Türen knallten zu, und ich krabbelte hinüber zum Fahrersitz.


      „Los, los, los!“, rief ich.


      Die Scharlachrote Gräfin schoss an der Gebäudefassade hinab, als fahre sie eine Straße entlang, die ein paar Schlaglöcher zu viel hatte, und beschleunigte dabei kontinuierlich. Ein Stockwerk nach dem anderen schoss an uns vorbei, und der Boden flog uns entgegen.


      „Weiter!“, rief Molly von hinten. „Ich bin aus der Nullzone raus und pumpe mit voller Kraft ‚Bloß nicht hingucken!‘ in uns rein!“


      Wir orgelten das Haus hinab, die Fenster verschwammen in einem einzigen Schimmern.


      „Sag mir, dass du einen Plan hast“, sagte ich laut zu dem Auto. „Sag mir, dass du eine sehr spezifische Vorstellung davon hast, was passiert, wenn wir auf dem Boden ankommen, vorzugsweise etwas, das damit zu tun hat, dass wir den Boden gar nicht erst berühren!“


      „Natürlich“, antwortete die Scharlachrote Gräfin. „Ich bin bekannt für meine Pläne. Wartet ab, das werdet ihr lieben.“


      Im letzten Augenblick, der Boden drohte bereits, voll auf den Kühlergrill zu prallen, hob sich die Motorhaube der Scharlachroten Gräfin und sie sprang vom Gebäude weg. Sie gab Gas, was das Zeug hielt, und wir flogen von der Wand weg auf die Straße vor uns. Alle vier Räder prallten heftig auf den Asphalt, wir wurden vor- und zurückgeschleudert, bevor wir stehenblieben und normal die Straße hinabfuhren.


      „Lasst uns alle selbstaufladende Energiespulen preisen!“, sagte die Scharlachrote Gräfin und lachte meckernd und laut. „Auf dass die Energie immer bis zur letzten Reserve reiche!“


      Ich saß zusammengesunken in meinem Sitz und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. „Irgendwann werde ich dir die Stoßdämpfer abreißen und in deinen Tank pinkeln“, stieß ich schließlich hervor.


      „Stell dich hinten an“, ächzte Molly schwach von der Rückbank.


      „Ihr Menschen habt einfach keine Ahnung, wie man Spaß hat“, antwortete das Auto.
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      Psycho- und andere Spielchen


      Die Scharlachrote Gräfin fuhr uns zurück zum Hotel. Molly und ich saßen zusammengesunken in unseren Sitzen und versuchten, wieder zu Atem zu kommen. Eine erfolgreiche Mission erfüllte einen immer mit Stolz und Adrenalin, und dann kamen Champagner und Party bis zum Abwinken. Ein totales Desaster andererseits nahm einem sämtliche Energie, bis alles, was man wirklich tun wollte, war, schlafen zu gehen und alles zu vergessen.


      Wir allerdings hatten diesen Luxus nicht. Die gesamte Mission war nicht einmal zur Hälfte vorbei, und uns standen die mittleren Spiele ins Haus. Trotzdem, obwohl uns der Einbruch in Parris’ Geldschrank nicht den geringsten Nutzen gebracht hatte, war ich froh, dass wir’s getan hatten. Denn es hatte bewiesen, dass ich keine Drood-Rüstung brauchte, um mich wie ein Außenagent zu benehmen, und auch ohne eine Rüstung, die mich schützte, kalkulierte Risiken eingehen konnte. Ich erwähnte das Molly gegenüber, aber sie war nicht in der Stimmung, die spaßige Seite des Unternehmens zu sehen, noch nicht. Sie war immer noch böse auf mich, und ich gab immer noch vor, das nicht zu bemerken. Aus derart hilfreichen Kompromissen erwuchsen erfolgreiche Ehen. Die Scharlachrote Gräfin ließ uns vor dem Haupteingang des Hotels aussteigen, und wir überließen es ihr, von allein wieder ins Parkhaus unter dem Hotel zu fahren.


      „An dir hängt noch genug von meinem Verweigerungsfeld, dass keiner deine Rückkehr bemerkt“, sagte Molly. „Um genau zu sein, keiner dürfte bemerkt haben, dass du verschwunden bist.“


      „Als ob mich das kümmern würde“, sagte das Automobil. „Jeden da unten, der mich auch nur schief anguckt, werde ich überrollen und auf ihm parken.“


      „Ich wünschte, du würdest bei so etwas wenigstens manchmal Witze machen“, antwortete ich. „Denn als Geheimagent und sein Auto geht es darum, dass man nicht auffällt.“


      „Ich hab’s nicht so mit dieser Bescheidenheitsnummer“, entgegnete der Wagen prompt. „Ich bevorzuge es, die Leute mit meiner Rasanz zu beeindrucken.“


      „So kann man das auch ausdrücken“, ließ sich Molly vernehmen.


      „Das habe ich gehört!“, sagte das Auto. „Bis später. Wenn ihr wieder Ärger machen solltet, ruft mich besser nicht an. Ich werde furchtbar beschäftigt sein und mir etwas Zeit für mich gönnen.“


      Damit sauste sie davon und ließ den Motor unnötig aufheulen. Molly und ich sahen einander an und dachten darüber nach, zu diesem Thema noch einiges zu sagen, aber dann gaben wir es auf und gingen auf den Haupteingang zu. Ehe wir überhaupt in die Lobby kamen, kam Frankie auf die Türen zu, um uns abzufangen. Er sah verwirrt, alarmiert und kein bisschen fröhlich aus. Er blieb abrupt vor uns stehen, hielt einen Moment inne, um zu Atem zu kommen, und ließ dann seinen anklagenden Blick von mir zu Molly und wieder zurück gleiten.


      „Wo wart ihr?“, fragte er und klang dabei ein klein bisschen hysterisch. „Was habt ihr angestellt?“


      „Du willst nicht einmal wissen, was wir durchgemacht haben“, sagte ich. „Ich hab’s durchgemacht, und nicht einmal ich will es wissen.“


      „Was regst du dich denn so auf?“, fragte Molly. „Ist dir in einem ungünstigen Augenblick das Bestechungsgeld ausgegangen?“


      „Im Casino ist die Hölle los“, sagte Frankie. „Überall ist der Alarm losgegangen, mehr Sirenen und Scheinwerfer, als für den zivilisierten Verstand erfassbar sind, und ein genereller Sicherheits-Shutdown. Wir müssen zurück in die Hotelhalle, bevor die das Hotel vollkommen isolieren.“


      „Warum hältst du uns dann hier mit unnötigen Fragen auf?“, fragte ich. „Wirklich, Frankie, du enttäuschst mich zutiefst.“


      „Sehr unprofessionell“, bestätigte Molly.


      Wir schlenderten an ihm vorbei, durch die Türen und in die Lobby hinein. Frankie folgte uns dicht auf den Fersen und schimpfte leise in sich hinein. Drinnen war die Hotelhalle voller Leute, von offiziellen Mitspielern bis hin zu offensichtlichen Groupies, und alle liefen herum und schwatzten aufgeregt und laut miteinander, fanden sich zu Grüppchen zusammen und lösten sie wieder auf. Alle waren auf der Suche nach jemandem, der wusste, was zum Teufel vor sich ging. Da alle laut durcheinander schrien, war es ein Wunder, dass irgendeiner von ihnen hören konnte, was der andere sagte. Das definitive Gefühl von Unbehagen und mehr als nur ein Anflug von Hysterie lagen in der Luft.


      Jemand hatte sich schlecht benommen, das war klar. Klar war auch, dass es eine Strafe geben würde. Der Aufruhr war so groß, dass niemand bemerkte, dass Molly und ich samt einem wutschäumenden Frankie hereinkamen. Wir waren kaum durch die Tür gekommen, als auch schon der Hotel-Manager in die Hotelhalle kam, begleitet von einem halben Dutzend großer und muskulöser Herren mit Maschinenpistolen im Anschlag. Scotts Miene sprach von kalter Wut, seine Gorillas machten ebenfalls einen eiskalten, professionellen Eindruck, und einfach so hielt auf einmal jeder in der Hotelhalle die Klappe, um jede von Scotts Bewegungen mit großen, wachsamen Augen zu verfolgen wie ängstliche Kinder.


      Scotts Männer sahen alle gleich aus. Große Schwarze in paramilitärischen Uniformen. Alle hatten das gleiche Gesicht. Man musste mir nicht sagen, wer sie waren und dass ich endlich einen Blick auf lebende Exemplare der Jackson Fifty-five werfen konnte. Die finsteren Mienen zeigten alle genau den gleichen erprobt einschüchternden Ausdruck, und alle bewegten sich auf die gleiche Art und Weise geradezu unheimlich synchron. Sie schwärmten in der Hotelhalle aus und bedrohten die Menge mit ihren Maschinenpistolen. Einige Leute warfen einen Blick auf die berühmten Söldner und rannten zu den nächsten Ausgängen, aber es erschienen immer mehr Jacksons durch jede Tür, um mit gezückten Waffen alle zurückzudrängen. Sie sagten nichts, das mussten sie nicht. Die Spannung einer direkten, drohenden Gefahr hing in der Luft. Ein Gefühl von Blut und Tod, die unmittelbar bevorstanden.


      Ich sah mich gründlich um. Alle Wege aus der Hotelhalle hinaus waren blockiert. Falls Scott den Jacksons befahl zu feuern, würde es ein Massaker geben.


      „So knallhart sehen die gar nicht aus“, sagte Molly.


      „Aber sie sind’s“, sagte Frankie. „Bitte mach keinen Ärger.“


      „Ist eine Nullzone etabliert?“, fragte ich Molly leise.


      „Oh, aber sowas von“, gab sie zurück. „Oberliga-Nullzone. Ich könnte nicht mal ein Kaninchen aus einem Zylinder hervorzaubern.“


      „Dann fangen wir jetzt besser keinen Ärger an“, erklärte ich.


      „Was tun wir, wenn sie das Feuer eröffnen?“, wollte Molly wissen.


      „Dann werfen wir uns auf den Boden und verstecken uns unter den Leichen“, sagte ich.


      „Was, wenn sie sicherheitshalber durch die Leichen durchschießen?“, fragte Frankie.


      „Na, bis dahin habe ich mir hoffentlich etwas anderes ausgedacht“, erwiderte ich.


      Einem der Jacksons fiel auf, dass wir immer noch redeten. Er kam zu uns herüber, um uns böse anzustarren. Molly und ich stellten uns dicht nebeneinander und musterten den Jackson nachdenklich. Er hielt an und erwiderte unseren Blick. Er war seit vielen Jahren Soldat, das sah man an seinen Bewegungen und an seiner Haltung, und er erkannte eine Bedrohung, wenn er eine sah. Ich brauchte ihn nur anzuschauen, um zu wissen, dass er so ziemlich alles Schlechte gesehen hatte, was die Welt zu bieten hatte. Er war nicht dort, wo er heute stand, weil er unnötige Risiken einging. Er warf uns also seinen mürrischsten Blick zu, begriff, dass wir nicht offen bewaffnet waren, und entschied, dass er uns so nahe war, wie er sein musste.


      „Aufgepasst!“, rief Scott ins Schweigen der Hotelhalle hinein. Er sprach nicht ruhig, geduldig und hingebungsvoll wie ein Manager zu seinen Gästen, sondern klang wie ein Mann, der dem Casino Infernal diente. „Ich bedaure mitteilen zu müssen, dass es eine bedeutenden Störung der Hotelsicherheit gab. Jemand hat das Vertrauen missbraucht, das wir hier in Sie, die Gäste, setzen. Jemand ist in das private Büro Franklyn Parris’ eingebrochen.“


      Ein kurzes, erwartungsvolles Raunen ging durch die Menge, als der Name des Mannes fiel, der für die Spiele verantwortlich war, aber die drohenden Blicke und Bewegungen der Jacksons unterbanden es. Jeder sah auf der Suche nach dem Übeltäter rasch die anderen an. Aber da jeder gleich verdächtig und gleich schuldig aussah, half das nicht gerade. Außerdem stand in vielen Gesichtern Anerkennung geschrieben, dass jemand überhaupt gewagt hatte, es mit dem Verantwortlichen hier aufzunehmen. Frankie sah Molly mit einer Miene an, in der ganz eindeutig so etwas wie Horror geschrieben stand.


      „Wie knapp seid ihr eigentlich entkommen?“, wollte er sehr leise wissen.


      „Halt die Klappe“, gab Molly zurück und trat ihm mit Wucht auf den Fuß.


      „Mr Parris ist außerordentlich verärgert darüber, dass man in seine Privatsphäre eingedrungen ist“, sprach Scott weiter. „Also hat er mich autorisiert, jemanden zu bestrafen. Da wir nicht wissen, wer der Schuldige ist, und es unwahrscheinlich ist, dass dieser Jemand so anständig ist, für seine Tat einzustehen, habe ich entschieden, ein beliebiges Opfer zu bestrafen. Hier. Jetzt. Jemanden, den ich zufällig auswähle. Um deutlich zu machen, dass niemand sich den Regeln des Casino Infernal widersetzt.“


      Scott zog eine Knarre. Eine einfache, brutal aussehende Handfeuerwaffe. Wieder brandete Raunen auf und ebbte ab, als die Menge erkannte, dass nun jemand vor ihren Augen sterben würde. Scott würde sich einen von ihnen aussuchen und töten, um ein Exempel zu statuieren. Einige der Anwesenden sahen angesichts dieser Aussicht auf Drama begeistert aus. Scott schlenderte umher. Alle wichen ihm aus, machten Platz. Er ließ die Hand mit der Schusswaffe über die Menge gleiten und hatte es nicht eilig dabei. Sein empfindungsloser Blick schweifte beinahe unbeteiligt über die Leute, die sich vor ihm dicht aneinanderdrängten. Hier und da versuchten Menschen zu verschwinden, aber entweder ließen die hinter ihnen Stehenden sie nicht durch, oder es standen bewaffnete Jacksons bereit, um sie daran zu hindern. Scott blieb vor einem Mann stehen, der einen quiekenden, hysterischen Laut von sich gab und sich dann an Ort und Stelle in eine Wassersäule verwandelte, die mit einem Platschen auf dem Boden der Hotelhalle landete und davonfloss.


      „Das nenn’ ich mal Nerven“, sagte Molly. „Der hat sich ja wirklich nass gemacht.“


      Ein nervöses Lachen brach aus, doch es dauerte angesichts der Anspannung und der sehr realen Bedrohung nicht lange. Scott spazierte immer noch in der Menge herum, richtete die Waffe hierhin und dorthin und nahm sich Zeit. Er genoss den Moment. Die Jacksons standen immer noch herum und stellten sicher, dass sich niemand verdünnisierte. Männer und Frauen zuckten zusammen und hielten einander umklammert, wenn sich die Schusswaffe auf sie richtete. Einige schrien unwillkürlich auf. Ein paar bettelten und flehten schamlos um ihr Leben, bis die Taschenflak von ihnen abließ, um dann bittere Tränen der Erleichterung und der Selbstverachtung zu weinen. Einige versteckten sich hinter anderen Leuten, die sie wild wegschubsten. Dann sah Scott mich an. Ich trat vor Molly. Ich dachte gar nicht darüber nach, ich tat es ganz automatisch. Molly schob mich mit der Schulter fort, stellte sich ihrerseits zwischen mich und die Pistole und warf mir dann einen zornigen Blick zu, der mich daran erinnern sollte, dass ich den Schutz meiner Rüstung nicht mehr hatte. Daran hatte ich nicht mehr gedacht. Ich schnitt eine Grimasse. Ich wusste nicht, was ich tun würde, wenn Scott sich auf Molly festlegte, aber ich wusste, irgendetwas würde ich unternehmen. Frankie versteckte sich hinter uns beiden.


      Dann ließen Scott und seine Taschenflak von uns ab. Er ging weiter.


      Jemand würde wegen etwas, das Molly und ich getan hatten, sterben, aber ich dachte nicht daran zu gestehen. Teilweise, weil ich einen Krieg verhindern musste, und teilweise, weil jeder der Anwesenden allein schon deshalb irgendwie schuldig war, indem er nur hier beim Casino Infernal war. Ich war üblicherweise nicht so kalt, wenigstens dachte ich das gern, aber diese Leute verdienten alles, was ihnen passierte.


      Dann hob Scott plötzlich seine Waffe und schoss einen Mann in den Kopf. Sehr punktgenau und gekonnt, direkt zwischen die Augen. Der Kopf des Mannes flog in den Nacken, Blut und Hirnmasse spritzten auf die Gesichter der Leute hinter ihm. Sie schrien erschrocken auf, aber sie beschwerten sich nicht. Der Mann sackte zu Boden, als habe er keine Knochen mehr, sein Gesicht war leer und ausdruckslos. Er hatte nicht einmal Zeit gehabt, um angesichts seines Todes überrascht auszusehen.


      Schweigen hing schwer über der ganzen Hotelhalle. Ein paar Leute sahen Scott verdrießlich an, einige wirkten erleichtert, aber keiner wirklich schockiert. Das war immerhin das Casino Infernal. Man erwartete solche Dinge. Einen jähen, unfairen Tod. Unter anderem deshalb kamen die Leute her. Scott nickte. Er war zufrieden und steckte die Pistole weg. Dann sammelte er mit einem Blick die Jacksons zusammen und führte sie aus der Hotelhalle.


      ***


      Alle anderen entspannten sich und unterhielten sich wieder. Sie plauderten laut und aufgeregt, lachten nervös und spekulierten wild über das, was hinter dem stecken konnte, was gerade passiert war. Wenn jemand den Toten kannte, dann gab es keiner zu. Sie alle hielten angemessenen Abstand und gaben der Leiche viel Raum. Dann kamen lautlos uniformierte Angestellte mit einer Bahre und entfernten die Leiche mit beiläufiger Leichtigkeit. Sie taten das eindeutig nicht zum ersten Mal.


      „Wer war das?“, fragte Molly Frankie. „Wer ist da gerade gestorben?“


      „Niemand von Bedeutung“, sagte er und kam hinter uns wieder zum Vorschein, nun, da die Gefahr vorbei war.


      „Wie kannst du da sicher sein?“, fragte ich.


      „Wenn er jemand von Bedeutung gewesen wäre, hätte ich ihn gekannt“, erklärte Frankie geduldig. „Mr Scott hat sein Opfer sehr gezielt ausgesucht und kein bisschen zufällig. Er konnte es sich nicht leisten, einen wichtigen oder auch nur potentiell wichtigen Spieler zu töten. Das hat mit dem Geld und dem Prestige zu tun, das diese Leute den Spielen bringen – und damit, dass man einen Profi-Spieler nicht so ohne Weiteres töten kann, nicht einmal in einer so starken Nullzone. Solche Leute sind immer geschützt. Scott musste jemanden töten, damit das Hotel und Franklyn Parris das Gesicht wahren konnten, also hat er sich einen Niemand ausgesucht. Er hat ein Exempel statuiert, sonst nichts.“


      „Ich mag diesen Laden wirklich nicht“, sagte Molly. „So engherzige böse Taten, so kümmerliche Boshaftigkeit. Ich hatte mehr von einer so großen Unternehmung wie dem Casino Infernal erwartet. Tragische Intrigen, große Niederlagen, Seelen, die man durch einen Münzwurf verliert und gewinnt …“


      „Bitte“, sagte Frankie, „es ist doch nur ein Geschäft wie jedes andere.“ Er hielt inne und sah uns vorwurfsvoll an. „Habt ihr wirklich …?“


      „Ja!“, sagte Molly. „Natürlich. Wir haben dir doch gesagt, dass wir das tun würden.“


      „Ich hatte nicht angenommen, dass ihr das wirklich durchzieht“, verteidigte sich Frankie, „und ich habe ganz sicher nicht geglaubt, dass ihr wirklich in sein Büro einbrechen könntet!“


      „Da haben wir wohl etwas versagt“, sagte ich. „Wir haben den Geldschrank geknackt, aber da war nichts Nützliches drin. Parris wusste, dass wir kommen. Genau wie beim letzten Mal …“


      „Was?“, fragte Frankie.


      „Schon gut“, sagte Molly. „Der Punkt ist, dass Parris wusste, dass jemand kommt. Ich glaube nicht, dass er uns persönlich verdächtigt, besonders, da ich uns ja nach der Sprinkleranlage noch schnell getrocknet habe. Denn wenn er das täte, dann hätten alle fünfundfünfzig Jacksons in dem Augenblick das Feuer auf uns eröffnet, indem wir wieder in der Hotelhalle erschienen. Die hätten uns erledigt, als wir es nicht erwarteten.“


      „Das hätte möglicherweise sogar funktioniert“, sagte ich.


      „Bitte“, sagte Frankie flehentlich. „Keine Einbrüche mehr. Die sind schlecht für meine Nerven.“


      „Meinen hat es auch nicht gut getan“, sagte ich.


      „Die mittleren Spiele haben schon begonnen“, sagte Frankie. „Ihr müsst euch dort bekannt machen, solange ihr noch könnt.“


      „Warum heißen die eigentlich die mittleren Spiele?“, fragte Molly unschuldig. „Vielleicht, weil man sich, wenn man verliert, nur noch durch ein Medium als Mittler beschweren kann?“


      „Ihr macht mir echt Angst“, erklärte Frankie.


      ***


      Er führte uns zu den Aufzügen hinüber und hatte eine Miene verärgerten Schweigens aufgesetzt, als wolle er uns maßregeln. Der Lift hielt in der fünfzigsten Etage an. Die Türen öffneten sich auf einen wirklich langen Gang, der sich vor uns in die Ferne erstreckte. Keine Türen führten davon weg, keine Abbiegungen nach rechts oder links, nur der Gang, der einfach immer weiter ging. Frankie hob den Kopf und straffte die Schultern, dann ging er los. Wir folgten ihm. Erst da merkte ich, dass in beiden Wänden des Korridors Gesichter zu sehen waren.


      Hunderte, vielleicht sogar Tausende lebendige Gesichter starrten aus einfachen hölzernen Rahmen heraus. Sie befanden sich hinter poliertem Glas und blickten mit wissenden und entsetzten Augen in die Welt. Ihre Lippen bewegten sich, als formten sie Worte, die ich nicht hören konnte. Junge und Alte, alle Rassen, doch nur noch Gesichter, gefangen hinter Glas. Keine Kinder. Ich glaube, ich hätte es nicht ertragen, Kinder zu sehen. Die Gesichter sahen uns vorbeigehen und starrten uns hilflos nach. Wie Insekten, die man auf einem Sammlerbrett aufgespießt hatte und die immer noch in einem fort litten. Ich sah genauer hin, doch ich kannte niemanden. Ich glaube aber, einige von ihnen erkannten mich.


      „Sind das …“, fragte ich schließlich.


      „Ja“, entgegnete Frankie und schritt aus. Er sah stur geradeaus. „Das sind die Spieler, die ihre Leben und ihre Seelen an das Casino verloren haben.“


      „Sind sie in der Hölle?“, wollte Molly wissen.


      „Das macht keinen Unterschied“, sagte Frankie. „Das passiert, wenn das Casino seinen Anspruch auf deine Seele einfordert.“


      „Wozu braucht das Casino all die Seelen?“, fragte ich.


      „Da gibt es sehr viele Hypothesen“, sagte Frankie. „Obwohl natürlich das Casino und die Schattenbank und wer auch immer hinter dem Casino stecken mag nichts verraten. Allgemein glaubt man, die Seelen seien eine Währung im großen Spiel zwischen Himmel und Hölle, und die Schattenbank könne mit den Seelen, die sie besitzt, handeln, um Abmachungen mit dem Oben und dem Unten zu treffen. Fragt mich nicht, was für Abmachungen, allgemein glaubt man, schon das Nachdenken darüber sei unerträglich.“


      „Ich habe ähnliche Gesichter gesehen, unter Spiegelglas gefangen, als wir in Crow Lees Landhaus waren“, sagte ich. „Nach seinem Tod habe ich sie freigelassen.“


      „Aber die lebten noch“, sagte Molly.


      Frankie hielt inne und drehte sich zu uns um. „Ihr habt Crow Lee wirklich kaltgemacht. Den bösesten Mann der Welt. Verdammt …“


      „Ich werde diese Leute nicht so hier hängen lassen“, sagte ich. In meiner Stimme schwang kalter Zorn mit, und Frankie zuckte angesichts des Zorns zurück. „Ich werde all diese Leute befreien, ehe ich das Casino Infernal verlasse. Mir ist egal, wer sie waren oder was sie getan haben, das hier ist einfach nicht richtig.“


      „Es hat dir nichts ausgemacht danebenzustehen, als Scott einen anderen Mann für etwas niedergeschossen hat, was du getan hast“, sagte Frankie.


      „Ihn konnte ich nicht retten“, sagte ich. „Da konnte ich nichts tun. Aber hier kann ich etwas tun, und das werde ich.“


      „Versprich nichts, was du nicht halten kannst“, sagte Frankie. „Du weißt nie, wer möglicherweise zuhört. Diese Seelen … sind vergeben.“


      „Wie deine?“, fragte Molly.


      „Darüber werde ich nicht sprechen“, sagte Frankie. „Sagen wir einfach, ich glaube, du musst dir keine Sorgen machen, je mein Gesicht hier zu sehen.“


      „Ich werde diese Leute befreien“, sagte ich. „Selbst wenn ich meine ganze Familie herholen muss, um mir dabei zu helfen.“


      „Natürlich“, sagte Molly. „So etwas tust du eben.“


      „Ihr macht mir wirklich Angst“, sagte Frankie.


      ***


      Wir gingen eine Weile den Korridor entlang, der sich weit länger vor uns ausstreckte, als es im Hotel rechtmäßig möglich gewesen wäre. Immer mehr Gesichter sahen uns nach und bettelten stumm um Befreiung. Ich vermied den Blickkontakt. Es war die einzige Möglichkeit, damit fertig zu werden. Schließlich ragte eine Tür vor uns auf und verschloss das Ende des Gangs. Molly beugte sich dicht zu mir.


      „Man scannt uns“, sagte sie leise. „Benimm dich ganz natürlich.“


      „Ich weiß nicht, wie das geht“, entschuldigte ich mich.


      Die Tür war so groß, dass wir sie schon sahen, lange bevor wir ihr nahe kamen. Eine einfache Stahlplatte, ohne sichtbare Klinke, Scharniere oder sonstige Details. Als wir endlich näherkamen, erschienen zwei übergroße Gorillas in formeller Kleidung aus dem Nichts, um uns den Weg zu verstellen. Sie standen vor der Stahltür, musterten uns mit vor der breiten Brust verschränkten Armen und forderten uns förmlich dazu heraus zu versuchen, an ihnen vorbeizukommen, verboten uns aber gleichzeitig den Zutritt.


      „Immer weitergehen“, murmelte Frankie, während er ganz wie von selbst hinter uns zurückfiel, damit Molly und ich vorangehen konnten. „Nur keine Schwäche zeigen, die können Angst riechen.“


      Ich ging direkt auf die beiden zu und grinste breit. Ich hatte mich schon mit Club-Rausschmeißern angelegt, in Londoner Stadtteilen, die jedem einzelnen der Jackson Fifty-five eine Heidenangst eingejagt hätten. Ich ballte langsam die Fäuste. Ich war gerade in der Stimmung, um jemandem eins auf die Nase zu geben, der das nötig hatte, und diese beiden sahen so aus, als kämen sie durchaus in Frage.


      Molly beugte sich vor und lächelte gemein. Die beiden Gorillas behielten bis zum letzten Augenblick Haltung und traten dann beiseite. Die Tür glitt zur Seite und verschwand in der linken Wand. Molly, Frankie und ich gingen direkt hindurch.


      „Es kommt nur auf den Mut an“, sagte Frankie, „und auf eiserne Nerven. Wenn man die nicht hat, gehört man ohnehin nicht in die mittleren Spiele.“


      „Daran hat es uns noch nie gemangelt“, sagte ich, und Molly nickte feierlich.


      Als wir die Schwelle der Tür überschritten, hob Molly ganz plötzlich den Kopf. „Das war eine Dimensionstür“, sagte sie. „Wie die, die wir auf dem Weg zum Mars benutzt haben. Die kann uns überall hinbringen. Überall hin.“


      „Natürlich“, sagte Frankie. „Die mittleren Spiele sind viel zu gefährlich und zu privat, als dass sie in einem Hotelgebäude stattfinden könnten.“


      Dann blieben wir stehen, als wir erkannten, dass wir an einem anderen Ort waren. Ich sah mich um, und die Stahltür war spurlos verschwunden, ebenso wie Gang und Hotel. Wir standen auf dem Gipfel eines kleinen, grasbewachsenen Hügels, der in einer weiten Prärie lag, die bis zum Horizont reichte. Unter uns lag eine Arena – ein offener Kreis, mit Stein gepflastert und umgeben von endlosen Reihen von Steinstufen, auf denen man sitzen konnte und zwischen denen der Boden geharkt war. Es sah aus wie ein Mini-Kolosseum. Die Steine wirkten alt, brüchig und abgetreten. Als würden sie schon seit einiger Zeit viel benutzt. Es gab keine Sitze, nur niedrige Mauern aus Stein, auf denen die Leute sitzen und zusehen konnten, was in der Arena direkt vor ihrer Nase vor sich ging. Einige Leute in auffallend modischer Kleidung saßen sogar schon, andere wanderten zwischen den geharkten Reihen hin und her und sprachen angeregt miteinander. Niemand kam dem offenen Steinrund in der Mitte auch nur nahe.


      Denn dort starb man.


      „Na schön“, sagte Molly nach einer Weile. „Ich denke grade an Gladiatoren, und das nicht auf eine gute Art. Außerdem spüre ich schon wieder eine Oberliga-Nullzone. Die so ziemlich alles abdeckt, außer dem Steinboden in der Mitte der Arena.“


      „Genau“, sagte Frankie. „Keine Magie oder psychische Beeinflussung ist hier möglich, außer auf dem Waffenboden. So kann das Publikum sicher sein, dass sich niemand in die Spiele einmischt oder betrügt.“


      Molly bedachte mich mit einem strengen Blick. „Du spielst nicht schon wieder den Gladiator. Es war das letzte Mal schon schwer genug, dich zusammenzuflicken.“


      „Wenn möglich würde ich das auch gerne vermeiden“, sagte ich. „Ich mag einfach nicht, was diese Spiele in mir zum Vorschein bringen.“


      Ich blieb stehen, als etwas meine Aufmerksamkeit erregte. „Moment, Leute, seht mal nach oben.“


      Wir alle sahen hoch zu einem Himmel, an dem sämtliche Sternkonstellationen unbekannt waren. Sterne blitzten hell in allen Farben des Regenbogens, und drei große Monde glommen in einem bitteren Gelb vor dem dunklen Firmament. Es war zutiefst verstörend, so plötzlich einen Nachthimmel zu sehen, der dem, den ich sonst gewohnt war, so völlig unähnlich war. Ich fühlte mich, als hätte mir jemand den Boden unter den Füßen weggezogen, als ich gerade nicht hinsah. Ich sah mich böse um. Das Gras unter meinen Sohlen hatte zweifellos eine purpurne Schattierung in seinem dunklen Grün.


      „Das sind nicht unsere Sterne“, sagte Molly. „Wir sind nicht mehr in Nantes, Toto.“


      „Wie viel Macht hat das Casino eigentlich genau?“, fragte ich. „Eine dimensionale Tür wie diese zu unterhalten … um uns auf eine völlig andere Welt zu transportieren, nur um zu spielen?“


      „Warum stellt ihr mir immer Fragen, von denen ihr doch inzwischen wissen müsstet, dass ich sie nicht beantworten kann?“, fragte Frankie. „Nein! Ich weiß nicht, wo wir sind! Nein, ich weiß nicht, wie wir hergekommen sind oder wie sie’s gemacht haben. Soweit ich weiß, nutzen sie Spiegel. Worauf ihr beide euch konzentrieren solltet, ist, dass wir alle nur zurückkehren können, wenn ihr bei diesen Spielen gewinnt.“


      „Genau, und zwar richtig viel“, ergänzte Molly.


      „Das liegt ja wohl auf der Hand“, sagte Frankie. „Deshalb sind wir ja hier.“


      Er führte uns den Hügel hinunter zur Arena, und das purpurn-grüne Gras knirschte trocken unter unseren Sohlen. Um die Arena herum waren Stände aufgebaut, die Gratis-Champagner und Glühwein sowie das übliche Sortiment zivilisierter Snacks anboten. Nur Geschmack, keine Substanz, aber dafür die uneingeschränkte Garantie, sich den Bauch mit allem vollschlagen zu können, was schlecht für einen war. Ich ging an den Ständen vorbei und zog Molly mit mir, zeigte sie doch Anzeichen von Versuchung. Mein Blick war auf die Arena gerichtet. Etwas an der nackten Brutalität dieser Arena mit den offenen Steinsitzen ließ sie nicht weniger brutal aussehen als die Grube. Ein sehr altes Spiel und ein sehr altes Spektakel, erfunden, um an unsere niedersten Instinkte zu appellieren. Um die Bestie in uns zum Vorschein zu bringen.


      Frankie wollte ebenfalls zu einem der Stände schlendern, doch ich packte ihn am Arm und riss ihn wieder zurück.


      „He!“, protestierte er, doch er wehrte sich nicht wirklich. „Ich könnte wirklich eine Stärkung gebrauchen. Ich war den ganzen Tag unterwegs!“


      „Traue niemals etwas, das Goblins zubereitet haben.“


      Frankie sah Molly an. „Was?“


      „Man weiß niemals, wo Goblins ihre Nahrung herhaben“, erklärte sie rundheraus. „Shaman ist paranoid, und das solltest du auch sein. Ich mag diesen Ort auch nicht. Es fühlt sich nicht an wie ein Ort, an dem sich Leute versammeln, die spielen wollen. Hierher kommt man, um zu kämpfen, zu töten und zu sterben, während andere zusehen, auf den Ausgang wetten und sich dabei amüsieren.“


      Frankie zuckte die Achseln. „Darum geht es beim Casino Infernal. Darum geht es in allen Casinos und bei allen Glücksspielen. Hier sind sie nur ein bisschen ehrlicher.“


      „Raus mit der Sprache“, sagte ich. „Sag mir Dinge, die ich wissen muss. Welche Art von Spielen spielt man hier?“


      „Eigentlich nur ein paar wirkliche Spiele“, antwortete er schnell. „Es geht hier mehr um die Wetten. Vergesst nicht, ab jetzt geht es nur noch um Seelen. Das Casino macht derartige Transfers überhaupt erst möglich und setzt die Begleichung aller Schulden durch, und natürlich beansprucht das Haus mehr als nur einen fairen Anteil an allem, was anfällt. Betrüger haben’s hier alles andere als leicht.“


      „Aber welche Spiele sind es?“, wollte ich wissen. „Was sollen wir spielen?“


      „Ich weiß nicht“, sagte Frankie und sah sich interessiert um. „So weit war ich noch nie.“


      Er verstummte jäh, weil Molly und ich ihn an je einem Arm packten und ihn zu uns herumrissen, damit wir ihm ins Gesicht sehen konnten.


      „Welchen Nutzen hast du dann für uns?“, fragte Molly brutal.


      „Ich kenne die allgemeinen Regeln!“, sagte Frankie rasch. „Ich habe mit den Mitarbeitern viel über die mittleren Spiele geredet. Die hören ja auch viel. Hört zu, ich weiß, wie die Spiele funktionieren und wie man die Dinge hier angeht. Grundsätzlich müsst ihr jemanden herausfordern, ehe umgekehrt euch jemand herausfordert.“


      Ich sah wieder auf die Arena. Steinsitze, die eine Steinplattform des Todes umgaben. Immer mehr Leute kamen an, höchstwahrscheinlich aus anderen Dimensionstüren. Sie füllten die Sitzreihen, meist in kleinen, schwatzenden Gruppen, aßen, tranken und lachten und waren bereit für das Spektakel, das folgen sollte. Mit ihrem bösen Lächeln und den hungrigen Augen wirkten sie wie Raubtiere. Ein Teil von mir wollte jeden einzelnen von ihnen kaltmachen. Einfach aus Prinzip.


      Ich hatte recht gehabt. Diese Art Spiele brachte wirklich das Schlimmste in mir hervor.


      Ein Lakai in Uniform näherte sich uns, und wir alle wandten uns ihm zu. Er blieb in einem respektvollen Abstand stehen und verbeugte sich höflich. Die Livree war einfach, die Person, die darin steckte, war es noch mehr. Durchschnittliche Größe, durchschnittliches Gewicht, alles innerhalb passabler Parameter. Es war das Gesicht, das alles verriet. Sein Kopf war vollkommen kahl, er hatte keine Augenbrauen, keine Spur, dass es überhaupt je irgendwelche Haare auf seinem Gesicht gegeben hatte. Seine Züge waren seltsam leer, es fehlte ihnen vollständig an Charakter. Es war ein fast generisches Gesicht. Ein generischer Uniform-Lakai. Außer, dass die Kleider irgendwie falsch aussahen, als trüge sie jemand, der nicht unbedingt menschlich war. Als habe sich ein Hund angezogen.


      Der Generische sprach mit einer ruhigen, tonlosen Stimme, und ich hörte aufmerksam zu.


      „Mr Shaman Bond, ich bedaure, Sie informieren zu müssen, dass, wenn Sie darüber nachdenken, Ihre Seele in den mittleren Spielen als Einsatz zu verwenden, wir das nicht gestatten können. Unsere Aufzeichnungen besagen, dass das Casino bereits Anspruch auf Ihre Seele hat. Jemand hat sie schon vor einiger Zeit als Pfand eingesetzt, ein anderer Spieler hat sie in einem anderen Spiel an das Casino verloren.“


      „Ich weiß“, antwortete ich. „Ich möchte das Casino darüber informieren, dass ich nicht glücklich darüber bin. Ich würde wirklich gerne erleben, wie das Casino seinen Anspruch durchzusetzen versucht. Aber das ist eine Angelegenheit für später. Ich werde nicht meine Seele aufs Spiel setzen. Ich werde ihre setzen.“


      Ich nickte Molly zu, die den Generischen strahlend anlächelte.


      „Hallihallo!“, sagte sie verführerisch. „Molly Metcalf.“


      Der Generische verneigte sich erneut. Diesmal kürzer. „Wir wissen, wer Sie sind. Ihre Ankunft hat alle möglichen Alarmsysteme ausgelöst. Einschließlich einiger, von denen wir nicht wussten, dass es sie gibt, bis Sie sie aufweckten. Unseren Aufzeichnungen lässt sich entnehmen, dass bereits einige Ansprüche auf Ihre Seele bestehen.“


      „Ja“, sagte Molly. „Aber nicht seitens des Casinos.“


      „Richtig“, nickte der Generische. „Na gut. Es gibt … Präzedenzfälle. Sie dürfen weiter an den Spielen teilnehmen, meine Herrschaften.“


      „Sie haben Frankies Seele gar nicht erwähnt“, sagte ich.


      „Wir würden nichts so Besudeltes in Zahlung nehmen, mein Herr“, erwiderte der Generische prompt.


      „Entschuldigen Sie“, sagte ich. „Aber ich muss das fragen. Sind Sie menschlich?“


      „Ich bin ein generisches menschliches Muster, mein Herr“, sagte der Generische. „Man hat mich für das Casino Infernal auf den Fabrikationsfarmen hergestellt. Ich lebe, um zu dienen.“


      „Wir sind hier nicht auf der Erde, nicht wahr?“, fragte Molly.


      „Den Namen kenne ich nicht“, erwiderte der Generische.


      „Wo sind wir dann?“, fragte ich. „Genau?“


      „Sektor siebzehn, mein Herr. In der Heimat der mittleren Spiele. Weitere Informationen zu dieser Frage liegen mir nicht vor.“


      „Hat das Casino hier keinen … Vertreter, der die Dinge leitet?“, fragte ich.


      „Nein, mein Herr. Das hier ist unser Platz, den man uns übergeben hat. Wir leiten die Dinge hier, dafür lässt man uns in Ruhe.“


      „Was ist, wenn hier keine Spiele stattfinden?“, fragte Molly weiter.


      „Es finden immerzu Spiele statt, gnädige Frau. Wir existieren, um zu dienen.“


      „Können Sie nicht nein sagen?“, wollte ich wissen.


      „Dieses Privileg ist uns nicht gestattet, mein Herr“, entgegnete der Generische. „Das ist nicht Teil unserer Programmierung. Das Beste, worauf wir hoffen dürfen, ist, dass einige von uns die Spiele durchführen dürfen und man die anderen in Ruhe lässt.“


      „Das werde ich nicht länger zulassen“, sagte ich. „Dagegen werde ich etwas tun.“


      „Das haben schon viele gesagt, mein Herr“, entgegnete der Generische. „Aber wir sind immer noch hier.“


      „Sie haben noch nie jemanden wie mich getroffen“, sagte ich.


      „Das reicht jetzt, Shaman“, sagte Molly rasch. „Du versprichst gern Dinge, was?“


      „Künstliche Menschen als Sklaven?“, sagte ich. „Das gestatte ich nicht!“


      „Die Spiele“, sagte Frankie drängend. „Ihr müsst endlich anfangen, eure Herausforderung zu verkünden, bevor euch einige der Haie bemerken, die hier operieren.“


      „Wenn die Herrschaften mich dann entschuldigen wollen“, sagte der Generische. „Es gibt vieles, worum ich mich kümmern muss.“


      Er verneigte sich noch einmal und ging. Nicht einmal in der Art, wie er ging und sich hielt, lag irgendeine Form von Charakter. Er wirkte eher wie ein Spielzeug, das man aufgezogen hatte und nun laufen ließ.


      „Je mehr ich über diesen Ort erfahre, desto weniger mag ich ihn“, sagte ich. „Ich glaube nicht, dass meine Familie auch nur annähernd genug über das Casino, die Schattenbank oder die Leute, die hinter beidem stecken, weiß. Wenn es sich überhaupt um Leute handelt. Dimensionstore, Fabriken, die Leute herstellen … wenn diese Mission erst vorbei ist, dann werde ich mir ein paar Antworten besorgen.“


      „Eins nach dem anderen“, sagte Molly beschwichtigend. „Wir müssen hier gewinnen, und zwar hoch genug, dass wir zum großen Spiel zugelassen werden, wenn wir die Bank sprengen und deine Seele wiederhaben wollen. Deshalb sind wir hier, schon vergessen?“


      „Wenn ihr die mittleren Spiele überhaupt überlebt“, unkte Frankie.


      Molly packte mich drängend am Arm und wies auf eine bekannte Figur hin, die gelassen durch die Sitzreihen schlenderte und mit professioneller Leichtigkeit Grußworte verteilte. Ernst Schmidt, der aktuelle Führer der reformierten Vril-Bruderschaft. Er schien es nicht eilig zu haben, sondern es zu genießen, überall sein Gift zu verspritzen.


      „Vielleicht sollte ich ihn fordern“, sagte ich. „Es geht doch nichts darüber, die Scheiße aus einem Nazi herauszuprügeln, um den Tag angenehmer zu gestalten.“


      „Greif nicht so hoch“, sagte Frankie sofort. „Er hat eine Menge Seelen und kennt sich in den mittleren Spielen aus. Du solltest dich mit jemandem anlegen, dem das alles ebenso neu ist wie dir. Jemand wie der, der gerade auf uns zukommt.“


      Eine Gestalt von etwas unterdurchschnittlicher Größe, sehr schmal, sehr beeindruckend, kam selbstsicher auf uns zu. Sie war in höchst formelle Kleidung gehüllt, auch Zylinder, Handschuhe und Gamaschen fehlten nicht. Ein Monokel war eng vors linke Auge geklemmt. Er hielt vor uns an, nickte knapp und ruckartig und musste dann innehalten, um das Monokel wieder fest vors Auge zu klemmen. Er nahm eine hoheitsvolle Pose ein und tat sein Bestes, um auf mich herabzusehen, was nicht leicht war, war ich doch einen guten Kopf größer.


      „Potzblitz!“, sagte er mit einer hohen, aber rauchigen Stimme. „Sie sind Shaman Bond, nicht wahr? Ich hörte, dass Sie sich in den Einführungsspielen überraschend behaupten konnten, auch wenn Sie wohl nur mithilfe anderer vor Ihren eigenen Narreteien bewahrt wurden. Sicherlich ist Ihnen bewusst, dass dies hier nicht geschehen wird.“


      „Wer sind Sie?“, fragte ich.


      „Ich bin der Kleine Lord!“, gab die aristokratische Gestalt kurz angebunden zurück, offenbar sehr überrascht und sogar ein wenig verärgert darüber, dass ich sie nicht auf der Stelle erkannt hatte. „Der Aristokrat der Nightside und überlegene Spieler! Gewinner vieler Spiele, und meine Seele ist immer noch mein! Kein Makel entstellt sie …“


      „Wissen Sie, auf welchem Planeten wir uns befinden?“, fragte ich neugierig.


      Er schnaubte verdrießlich. „Als ob das eine Rolle spielt. Ich bin ein Spieler, kein Urlauber!“


      Molly beugte sich plötzlich vor, um den Kleinen Lord genauer zu betrachten. „Ich wusste es!“, kreischte sie dann triumphierend. „Sie sind eine Frau!“


      „Was?“ Ich war platt.


      „Halten Sie den Mund“, gab der Kleine Lord zurück.


      „Sie sind eine Frau“, sagte Molly. Sie legte die Hände auf die Brust des Kleinen Lords und befühlte sie ungeniert. „Sie haben Brüste! Sie sind weiblich!“


      „Nicht offiziell!“, sagte der Kleine Lord und trat einige Schritte zurück. Sie funkelte mich an. „Ich fordere Sie, Shaman Bond, zu einer Runde Wechselkrieg heraus!“


      Molly machte Anstalten, erneut auf den Kleinen Lord loszugehen und ihr zur näheren Untersuchung womöglich die Kleider vom Leib zu reißen. Ich packte Molly am Arm und zog sie zurück.


      „Benimm dich“, sagte ich streng. „Du bist hier nicht zu Hause.“


      Frankie flüsterte mir hastig etwas ins Ohr.


      „Nimm die Herausforderung an. Es ist ein einfaches, elementares Spiel, eine Seele gewinnen oder sie verlieren. Ein guter Anfang in den mittleren Spielen und eine Chance, einen guten Eindruck auf das Publikum zu machen.“


      „Also schön“, sagte ich zum Kleinen Lord. „Ich nehme Ihre Herausforderung an.“


      „Moment mal“, sagte Molly. „Wir wissen nicht einmal, was dieses Spiel beinhaltet!“


      „Zu spät, meine Liebe“, sagte der Kleine Lord und lächelte eisig. „Mr Bond, ich werde Sie für diese Demütigungen zahlen lassen!“


      Damit hastete sie in Richtung der Arena davon.


      „Blöde Schlampe“, sagte Molly.


      Der Rücken des Kleinen Lords straffte sich, aber sie gab vor, das nicht gehört zu haben, und ging einfach weiter. Sie schritt würdevoll mit dem Zylinder auf dem hocherhobenen Kopf durch die Sitze auf das Steinrund im Herzen der Arena zu.


      Ich überlegte, ihr lautstark die Zunge herauszustrecken und ihr dabei hinterherzuspucken wie ein kleines Kind, aber ich entschied mich dagegen. Ich hatte meine Würde zu bedenken. Ich sah Frankie an.


      „Na schön“, sagte ich. „Worauf haben wir uns auf deinen Rat hin gerade eingelassen?“


      „Wechselkrieg“, sagte Frankie. „Ihr beide nehmt einen Trank, der vom Casino gestellt wird, eine Mixtur der klassischen Hyde-Formel mit Schimärengift. Verleiht euch kurzfristig die Fähigkeit, euren Körper in alles zu verwandeln, was euer Verstand sich nur ausdenken kann. Ihr werdet im Versuch, den jeweils anderen auszumanövrieren und euch gegenseitig zu überwältigen, mehrfach die Form wechseln, bis einer von euch sich in etwas verwandelt, dem der andere nicht gewachsen ist. Grundsätzlich bekämpft ihr euch in einer Form nach der anderen, bis einer von euch klar gewonnen hat und der andere natürlich verloren.“


      „Habe ich das nicht schon mal in einem Disney-Film gesehen?“, fragte Molly.


      „Dass du dir einen Disney-Film ansiehst, fühlt sich ehrlich gesagt ziemlich unnatürlich an“, erwiderte Frankie.


      Ich dachte darüber nach. „Gibt es eine Möglichkeit, aus diesem Spiel vorzeitig auszusteigen?“


      „Nein“, antwortete Frankie. „Nein, das willst du nicht. Das ist eine gute Gelegenheit! Du bist ein geübter Kämpfer und ein Drood, also sollten dir mit großer Wahrscheinlichkeit entschieden bizarrere und gefährlichere Dinge über den Weg gelaufen sein als der Kleine Lord. Du kannst sie besiegen. Du kannst sie unangespitzt in den Boden rammen.“


      „Wenn das so einfach ist, wie du sagst, warum brüllst du dann so?“, beschwerte sich Molly.


      „Ich will den Kleinen Lord aber nicht töten“, wandte ich ein.


      „Das wirst du nicht müssen“, sagte er rasch. „Du musst sie nur bezwingen. Wir können nebenher Wetten mit guten Quoten auf dich abschließen!“


      Ich sah Molly an, und sie nickte widerwillig. „Tu, was du tun musst.“


      „Gut, dass Jacqueline nicht hier ist“, sagte ich. „So muss sie nicht sehen, was sie mit der Hyde-Formel angestellt haben.“


      „Sei doch nicht so naiv“, sagte Frankie. „Was glaubst du, wer dem Casino die Formel verkauft hat? Für eine Einladung und genug Spielgeld?“


      ***


      Ich nahm mir Zeit, um durch die Sitzreihen aus Stein in Richtung des Kreises zu gehen. Ich wollte nach dem, was ich in der Grube erlitten hatte, nicht kämpfen, aber ich konnte auch nicht leugnen, dass ich die Idee des Wechselkriegs reizvoll fand. Ich hatte Erfahrung damit, die Form meiner Rüstung zu ändern, aber meine höchsteigene Gestalt … in jemanden oder etwas anderes zu verwandeln, war eine andere Sache. Ich zwang mich, beim Durchwandern der Reihen zu schmunzeln und jedem, an dem ich vorbeikam, freundlich zuzunicken. Inzwischen kamen immer mehr Leute und füllten die Sitze, sie saßen schon bald Schulter an Schulter. Viele erörterten bereits Shaman Bond und den Kleinen Lord mit kalter Vertrautheit, als besprächen sie die Vorzüge zweier Rennpferde. Man wettete. Alles wirkte sehr sportlich und gesittet, bis man sich daran erinnerte, dass es um anderer Menschen Seelen ging. Am Rand des gepflasterten Runds hielt ich an. Die Arena. Nichts geschah, nichts konnte beginnen, bis ich die Arena betrat. Der Kleine Lord war schon da, spazierte auf und ab und winkte hoheitsvoll in die Menge. Abgeschmacktes Gehabe. Als wären sie privilegiert, weil sie ihr zusehen durften. Nun, wenn man eine Rolle spielte, dann sollte man es auch richtig machen.


      Ein weiterer Generischer in Livree erschien wie aus dem Nichts. Er betrat das Rund mit einem Silbertablett, auf dem zwei Champagnerflöten standen. Es brachte nichts, es noch länger hinauszuzögern. Ich trat in den Kreis, und die Menge jubelte mir freundlich zu. Der Kleine Lord kam herüber, und wir beide standen schließlich vor dem generischen Lakai des Casinos.


      „Haben wir uns nicht schon getroffen?“, fragte ich und versuchte, in seinem Gesicht etwas Vertrautes zu entdecken.


      „Nein, mein Herr“, antwortete der Generische. „Aber das ist ein Fehler, der oft geschieht. Ich hörte schon, dass wir für Sie alle gleich aussehen. Bitte trinken Sie. Auf dass der Wechselkrieg beginne.“


      Der Kleine Lord schnappte sich eine der Champagnerflöten und kippte die klare Flüssigkeit in einem Zug. Sie stellte das Glas scheppernd wieder aufs Tablett und ging schnell davon. Ich nahm das andere Glas und musterte den Inhalt sorgfältig.


      „Wie lange wird die Wirkung anhalten?“, fragte ich.


      „So lange es notwendig ist. Der Akt des Gewinnens – oder des Verlierens – funktioniert wie ein emotionaler Schalter, der die Wirkung des Tranks neutralisiert. Das ist alles sehr sorgfältig ausgearbeitet, mein Herr. Wir haben es vorher erprobt. Gewinnen Sie, gehört die Seele des Kleinen Lords Ihnen. Verlieren Sie, übernimmt Ihr Gegner die Kontrolle über Miss Mollys Seele. Mir ist nicht gestattet, mich auf jemandes Seite zu schlagen, aber ich glaube, mir ist erlaubt, Ihnen viel Glück zu wünschen.“


      Er verbeugte sich und trat zurück. Keine Spur von Gefühl in seinem Gesicht oder seiner Stimme. Er wartete nur darauf, dass ich trank, damit das Spiel beginnen konnte. Im Publikum entdeckte ich Frankie, der hin und her flitzte und die wichtigen Wetten auf mich abschloss. Ich hoffte, er bekäme gute Quoten. Ich sah mich um und entdeckte auch Molly, die vor der Zuschauermenge stand, in der ersten Reihe. Ich trat vor sie. Ich hatte immer noch mein Champagnerglas in der Hand. Wir standen da und sahen einander lange an.


      „Was tust du hier?“, fragte ich.


      „Du musst das nicht tun“, sagte Molly. „Ich könnte das für dich erledigen. Ich habe genauso viel Erfahrung wie du und schlage mich gut in einem Kampf. Das weißt du.“


      „Ich muss das machen“, sagte ich fest. „Wenn das Pferd dich abwirft …“


      „Dann jagst du dem blöden Vieh eine Kugel in den Kopf und machst weiter!“, sagte Molly. „Du musst mir nichts beweisen.“


      „Vielleicht muss ich mir selbst etwas beweisen“, sagte ich. „Du weißt nicht, wie nah ich daran war, den Kampf mit dem Tanzenden Toren zu verlieren. Ich musste auf sein Niveau herabsteigen, um zu gewinnen. Ich mag dieses Gefühl nicht. Ich muss hier gewinnen, Molly, und ich muss es … auf gute Art tun. Um wieder ich selbst zu sein.“


      „Ach, Scheiße“, sagte Molly. „Tu mir einen Gefallen und spiel nicht den Kavalier. Tritt dieser kleinen Transe kräftig ins Gesäß und komm gesund wieder.“


      „Das ist doch mal ein Ausspruch, den man auch nicht alle Tage hört“, erklärte ich.


      Ich lächelte Molly an, sie mich. Dann wandte ich mich um und ging hinaus in das gepflasterte Rund, wo der Generische in Livree geduldig auf mich wartete. Der Kleine Lord stand steif an seinem Platz und wartete ungeduldig darauf, endlich anzufangen. Ich prostete ihr mit der Champagnerflöte zu und schluckte die klare Flüssigkeit. Nach der grauenhaften Erfahrung mit dem Trank des Waffenmeisters wollte ich das Zeug keinen Sekundenbruchteil länger im Mund behalten als unbedingt notwendig. Ich wappnete mich und war bereit, grauenvollen Geschmack auszuhalten – und war überrascht, als ich merkte, dass der Trank keinen wie auch immer gearteten Geschmack hatte. Ich hätte genauso gut Leitungswasser trinken können.


      Ich sah misstrauisch in das leere Glas und fragte mich, ob mich wohl jemand hereingelegt hatte, indem er mir Wasser statt Zaubertrank verabreicht hatte, aber nein, jetzt konnte ich langsam die Wirkung spüren, die das Zeug hatte. Ich fühlte, wie sich mir das Potential eröffnete, alles sein zu können, was ich wollte. Der Generische nahm mir das leere Glas ab und verließ das Steinrund, aber ich merkte es kaum. Ich fühlte mich, als könne ich alles sein. Alles. Ich konnte mich wie ein Riese in den Himmel erstrecken und einen der Monde herunterholen oder mich in tödlichen Nebel verwandeln, der jeden vergiftete, der ihn einatmete. Ich konnte mich in jeden und alles verwandeln, das mir je begegnet war, und ich war herumgekommen. All die Möglichkeiten wirbelten in mir herum und warteten regelrecht darauf, aus mir herauszubersten …


      Ich sah hinüber zum Kleinen Lord, die gerade sorgfältig das Monokel aus dem Auge nahm und das Glas sicher in einer Tasche verstaute. Dann sah sie mich ungerührt und verächtlich lächelnd an. Als hätte sie bereits alle Möglichkeiten bedacht, mit denen sie mich besiegen konnte, und hätte in jeder Version gewonnen. Als wäre das Spiel selbst nur noch eine Formalität. Ich musste angesichts dieser Sicherheit lächeln. Ich war schon an allen möglichen Orten gewesen, hatte Dinge getan, die weit jenseits von allem waren, was sie sich vorstellen konnte. Der Kleine Lord würde nicht wissen, wie ihr geschah. Außer, dass ich das Spiel nicht auf diese Art spielen wollte, nicht auf die blutige, brutale Weise des Casinos.


      Also tänzelte ich um den Rand des gepflasterten Runds herum. Ich sprang voller Leben und Energie durch die Gegend, ignorierte meine Gegnerin und winkte dafür den Zuschauern zu, die nicht genau wussten, wie sie damit umgehen sollten. Das war ganz sicher keine Version von „Die Todgeweihten grüßen dich“. In dieser Arena zu kämpfen war normalerweise eine grimmige, tödliche Angelegenheit. Meine Aktionen schienen den Kleinen Lord denn auch ernsthaft zu verärgern, nicht zuletzt, weil sie sich ständig drehen musste, um mich im Auge zu behalten.


      „Sie nehmen das nicht ernst“, beschwerte sie sich.


      „Ich hab’s satt, ständig alles ernst zu nehmen“, sagte ich strahlend. „Das ist nicht mein Ding. Das soll doch ein Spiel sein, oder? Dann spielen wir! Lassen Sie uns etwas Freude an der Sache haben, etwas Spaß!“


      „Das ist kein Spiel“, sagte der Kleine Lord. „Es sollte auch nie eines sein. Das ist ein Kräftemessen, bei dem man um Seelen wettet!“


      „Das heißt doch nicht, dass wir keinen Spaß haben dürfen“, wandte ich vernünftigerweise ein. Ich blieb plötzlich stehen und sah sie direkt an. Meine Hände steckten gelassen in den Hosentaschen. „Warum haben Sie mich gefordert und nicht jemand anderen? Haben Sie mich in der Grube kämpfen sehen?“


      „Sie haben in der Grube gekämpft“, fragte der Kleine Lord, „und gewonnen?“


      „Nun, augenscheinlich“, sagte ich. „Wenn ich nicht gewonnen hätte, dann wäre ich doch nicht hier, oder?“


      „Ich habe Sie zufällig ausgewählt“, sagte der Kleine Lord. „Weil ich nichts von Ihnen wusste. Also konnten Sie auch keiner der wichtigen Spieler sein. Das konnte ich nicht riskieren. Nicht, nachdem ich so viel geopfert habe, um so weit zu kommen. Ich werde Sie schlagen!“


      „Warum?“, fragte ich. „Warum ist gewinnen so wichtig für Sie?“


      „Weil es für mich der einzige Weg ist, wieder nach Hause zu kommen“, sagte der Kleine Lord barsch. „Ich will heim!“


      „Dafür würden Sie mir meine Seele nehmen?“, fragte ich.


      „Ich würde auch tausend Seelen nehmen“, entgegnete der Kleine Lord. „Das ist der andere Grund, warum ich jemanden ausgewählt habe, den ich nicht kenne. Was auch immer mit Ihnen geschieht, es wird mir nicht viel ausmachen.“


      Der Kleine Lord stampfte mit dem Fuß hart auf dem Boden auf, und ihre formelle Kleidung platzte aus allen Nähten, als aus ihrem Körper fest angespanntes Fleisch und Muskeln barsten. Sie wuchs vor mir zu einer gewaltigen, imposanten Gestalt heran, einer lebendigen Tötungsmaschine. Der Kleine Lord hatte sich in das Nächstbeste, das Offensichtlichste verwandelt: einen Hyde. Aber nicht in einen weiblichen Hyde, nicht einfach nur in eine bösartigen Version ihrer selbst. Wie Jacqueline Hyde hatte auch der Kleine Lord die Formel wörtlich genommen. Sie war zum legendären Schwarzen Mann geworden, dem größten, stärksten und bösartigsten Mann, den sie sich denken konnte. Endlich ein richtiger Mann. Ich konnte den Beweis dafür zwischen den dunklen Fetzen herabhängen sehen, die vor Kurzem noch ihre exquisit geschneiderte Hose gewesen waren, und ich konnte nicht anders, ich musste grinsen. Der Kleine Lord lebte vielleicht gerade eben einen immer gehegten Traum, indem sie alles war, was ein Mann nur sein konnte – aber ich hätte wetten mögen, dass sie das nicht zu Ende gedacht hatte. Über einen Teil dessen, was es hieß, ein Mann zu sein, hatte sie nicht nachgedacht, weil sie das nie hatte tun müssen.


      Ich gab mir nicht die Mühe, mich in etwas anderes zu verwandeln. Ich ging auf den Hyde zu und lächelte strahlend. Der Kerl ragte vor mir in die Höhe, seine großen Hände öffneten und schlossen sich, während er selbst ein bösartiges Grinsen sehen ließ, mit dem er mich gleich in kleine Stücke reißen würde. Er griff nach mir, und ich stürzte vor, in seine Reichweite, und trat ihm ordentlich und fest in die Eier.


      Der Hyde schrie vor Schmerz. Zumindest versuchte er es, aber er bekam den Laut nicht durch die geschlossene Kehle. Genau wie der Kleine Lord hatte er so etwas nie gefühlt. Er hatte nicht gewusst, dass es solchen Schmerz gab. Seine Augen traten aus den Höhlen, Tränen liefen über sein verdattertes Gesicht, und es schmerzte so sehr, dass er keinen Muskel bewegen konnte. Er hatte nicht mal mehr Verstand genug, um hinzufallen. Also nahm ich Anlauf und trat ihm erneut in den Schritt, und das mit aller Kraft, die ich hatte. Ein Großteil des Publikums schrie mitfühlend auf. Schließlich fiel der Hyde zu Boden, da alle Kraft aus ihm wich, schlug mit lautem Krach auf die harten Pflastersteine der Arena und rollte sich in Fötusstellung zusammen. Am Ende konnte er, um dem Schmerz zu entgehen, nur noch eins tun: sich in den Kleinen Lord zurückverwandeln.


      Runde Eins ging an mich. Wenn ich kämpfen musste, dann würde ich das ab jetzt auf meine Art machen.


      Ich drehte eine Ehrenrunde um die Arena, lachte, winkte und nahm die Jubelschreie und das Gelächter der Menge entgegen. Dann brach beides ab, als laute Stimmen mir eine Warnung zuriefen. Ich wandte mich um und sah, dass der Kleine Lord wieder die Gestalt gewandelt hatte. Wieder hatte sie sich bei der Auswahl der neuen Form auf Stärke und Größe verlegt.


      Sie war noch größer als zuvor. Über drei Meter hoch, war ihr schmaler Körper nun von dunkelgrauem Fell bedeckt. Ihr mächtiger Kopf war hoch erhoben, ihr Gesicht hatte sich zu einer Schnauze voller blockartiger Zähne und wild aussehender Eckzähne verzogen. Große, spitze Ohren, und Augen so gelb wie Urin. Ihr Rücken krümmte sich und beugte sie unter riesengroßen Muskelpaketen unter dem grauen Fell nach vorn. Ihre Füße waren zu Pfoten geworden, ihre Hände zu gefährlichen Klauen. Sie hatte sich in eine Werwölfin verwandelt. Oder wenigstens in ihre Vorstellung von einer Werwölfin. Eine riesengroße, räudige Gestalt, die sich über mir auftürmte und die Schnauze zu einem breiten, hungrigen Lächeln verzogen hatte. Der aufdringliche Gestank nach Hund, angereichert mit Blut und Moschus, war beinahe überwältigend. Der Hyde war bedrohlich gewesen, die Werwölfin war tatsächlich gefährlich.


      Also blieb ich stehen, nickte gelassen und dachte darüber nach. Ich hätte mich in etwas ähnlich Monströses verwandeln können; ich hatte auf Reisen weiß Gott schlimmere Viecher gesehen. Trotzdem war ich entschlossen, nicht nach den Regeln des Casinos oder auch der Art des Casinos zu spielen, indem ich zum Amüsement der Zuschauer Dinge zerfetzte oder zerfleischte oder Blut vergoss. Keine Faust-auf-Faust-Brutalität. Ich würde gewinnen, indem ich um die Ecke dachte.


      Die Werwölfin tappte vorwärts, finster glühten die gelben Augen, Klauenhände griffen nach mir, um mich zu zerfetzen, und ich stand nur da und grinste, die Hände auf dem Rücken. Der Kleine Lord hätte genug Verstand haben sollen, um misstrauisch zu werden, aber sie war jetzt ganz und gar eine Wölfin, angetrieben von den Bedürfnissen und Instinkten der Bestie.


      Ich erinnerte mich, wie Ethel den Droods das erste Mal die Rüstung aus der seltsamen Materie gegeben hatte und wie wir gelernt hatten, dass sie sich nach unseren Wünschen verändern ließ. Ich hatte die goldene Rüstung, die meine Hände umgab, oft in lange Schwertklingen verwandelt. Als jetzt die Werwölfin auf mich zustürzte, konzentrierte ich mich auf meine Hände. Ich konnte jetzt jeden Teil meines Körpers in alles verwandeln, das mir einfiel, und genau in diesem Augenblick … dachte ich an Silber. Ich wartete, bis die Werwölfin fast bei mir war und nach meiner Kehle sprang und trat dann wieder in ihre Reichweite, holte die Hände hinter dem Rücken hervor und zeigte ihr die silbernen Klingen, wo meine Hände gewesen waren.


      Ihr war sofort klar, worum es sich handelte, aber sie hatte keine Zeit mehr anzuhalten. Sie kam noch näher, und ich stieß ihr beide silberne Klingen tief ins Herz. Der Aufprall warf mich zurück, aber das hatte ich erwartet. Ich hielt das Gleichgewicht. Die Werwölfin schrie grauenhaft auf. Ich bohrte ihr die Klingen tiefer in die Brust, in ihr Herz, und wir blieben schlitternd stehen. Dann zog ich beide Messer hinaus und stach sie ihr in den Bauch. Wieder schrie die Wölfin auf und brach auf dem harten Boden zusammen. Dunkles Blut floss pulsierend auf den Steinboden. Sie starb und wusste es, also tat sie das Einzige, was sie konnte. Sie wurde wieder zum Kleinen Lord und schrumpfte so von meinen silbernen Klingen fort. Fort von den Dingern, die sie umbrachten.


      Ich ließ sie. Sie krabbelte auf allen Vieren von mir fort und hielt die Fetzen ihrer Kleidung fest umklammert. Es war nun jedem, der sich die Mühe machte, sie anzusehen, klar, dass der Kleine Lord eine Frau war. Aber niemanden interessierte das. Sie alle beugten sich vor und grinsten, neugierig auf das, was als nächstes passieren würde. Sie hatten noch nie so ein Spiel gesehen.


      Wieder wandelte der Kleine Lord die Gestalt, schnell und verzweifelt darauf bedacht, wieder die Oberhand zu gewinnen. Der Steinboden unter ihr zersprang, als sie sich in eine große, archetypische, weibliche Figur verwandelte und über den Boden stampfte. Eine Gaia, eine Erdgöttin, die immer größer wurde, gewaltig und riesig wurde, als sie immer mehr Kraft aus der Erde unter der Arena in sich aufnahm. Sie überragte mich, groß und mächtig, eine überwältigend weibliche Gestalt. Groß genug, um mich auf dem Pflaster zu einer blutigen Masse zu zerstampfen oder mich zu schnappen, an ihren erdigen Busen zu drücken und mich im Dreck zu zermalmen. Aber ich dachte an den Mann, den ich zuvor gesehen hatte, in der Hotellobby. Der, der solche Angst vor dem gehabt hatte, was Jonathon Scott ihm antun könnte, dass er sich in Wasser aufgelöst hatte und davonfloss. Ich glaubte, es besser zu können.


      Also verwandelte ich mich in einen riesigen Springbrunnen, der aus dem Boden hoch in die Luft pumpte und sich in eine gewaltige, kochende Fontäne verwandelte, mit allem Druck eines Feuerwehrschlauchs dahinter. Ich traf die Erdgöttin ins Gesicht, kräftig genug, um ihr die Züge aus dem Gesicht zu spülen. Dann überschüttete ich sie mit soviel Wasser, dass ich sie einfach davonwusch. Sie zerfiel und zerfloss wie dicker Schlamm und brach in sich zusammen, bis nichts mehr da war als Schlammflecken, die sich in der Arena verteilten.


      Wir brauchten eine Weile, um uns zu erholen. Uns daran zu erinnern, was ein menschlicher Körper war und warum das überhaupt wichtig war, und dann unseren menschlichen Leib aus dem elementaren Stoff zu formen, den wir als Gestalt angenommen hatten. Aber ich erinnerte mich an Verpflichtung und Ehre, denn von denen war ich nie frei, und so war ich der erste, der sich wieder zusammenriss. Ich stolperte über den Kleinen Lord, als sie gerade wieder ihre natürliche Gestalt annahm. Ich hatte immer noch intakte Kleider, denn ich dachte nicht so wörtlich wie sie. Diesmal wartete ich nicht, dass sie sich zuerst verwandelte, ich beugte mich nur hinab und schlang einen Arm um ihren Hals, als sie den Kopf hob und verengte den Griff. Ich schnürte ihr die Kehle und den Blutfluss ins Gehirn ab.


      Ein Würgegriff. Sie verwandelte sich in ein Pferd, und ich hielt mich grimmig entschlossen an ihrem Hals fest, als sie stieg, mit den Vorderhufen austrat und ihren großen Kopf in dem Versuch schüttelte, mich loszuwerden. Als sie feststellte, dass das nicht klappte, veränderte sie sich wieder und wurde zum Grizzlybären. Ich vergrub mein Gesicht tief in ihrem dunklen Pelz und packte fester zu. Sie grub die Klauenpfoten tief in meinen Rücken, und ich schrie auf, als sie mein Fleisch bis auf die Knochen zerfetzte, aber ich heilte mich einfach selbst und hielt mich weiter fest. Sie wurde zu einer großen Schlange, wand sich, drehte sich, wölbte den Rücken und warf mich immer wieder auf das Pflaster. Aber noch immer ließ ich nicht los. Ich schnappte mit der anderen Hand meinen Arm, verengte den Griff so noch weiter und hielt mit aller Kraft fest. Bis sie nicht mehr atmen konnte oder das Blut ihr Hirn nicht mehr erreichte und sie das Bewusstsein verlor.


      Ich lag auf dem kalten Steinboden, hechelte und zitterte. Mein Arm lag so fest um den Hals des Kleinen Lords, der nun wieder sie selbst war, dass ich ihn kaum noch spürte. Ich hätte sie so lange festhalten können, bis sie starb, aber das ergab keinen Sinn. Ich ließ los und stand auf, und schnell war ein Generischer da, nahm meinen Arm, hob ihn über meinen Kopf und erklärte mich so zum Sieger.


      Das Publikum jubelte und klatschte. Es war zufrieden, auch wenn es nicht viel Blut und keinen Tod gegeben hatte. Aber immerhin war es unterhaltsam gewesen. Ich riss meinen Arm aus dem Griff des Lakaien und sah auf den bewegungslosen Kleinen Lord hinab. Eine dünne, jämmerliche Figur in ihren zerfetzten Kleidern. Der Zylinder war schon lange fort. Sie hätte gewinnen können, wenn sie daran gedacht hätte, sich in etwas zu verwandeln, das nicht atmete oder auf Blutzirkulation im Gehirn angewiesen war. Aber so etwas war ihr noch nie begegnet.


      Ich ging festen Schrittes aus der Arena. Die Menge hatte bereits aufgehört zu klatschen. Sie hatte sich von mir und dem Kleinen Lord mehr erhofft, aber ich war froh, sie enttäuscht zu haben. Als ich die erste Sitzreihe erreicht hatte, spürte ich, wie die Wirkung des Tranks mich verließ. Alle Möglichkeiten verschwanden, bis ich nur noch ich war. Ich war froh darüber. Es war anstrengend genug, ich selbst zu sein.


      ***


      Molly wartete in der ersten Reihe auf mich. Sie umarmte mich, als ich das Rund verließ, und drückte mich fest, als wolle sie mich nie wieder loslassen. Ich hielt sie auch fest. Sie war das Einzige in meinem ständig sich verändernden Leben, das immer Sinn ergab. Schließlich ließen wir einander los. Ich grinste sie an.


      „Die alten Legenden sind immer die Besten. Hast du gute Quoten auf mich bekommen?“


      „Teufel auch, ja!“, sagte Frankie und gesellte sich zu uns. „Vor allem von Leuten, die noch nie etwas von Shaman Bond gehört haben.“


      „Wir haben über dreihundert Seelen gewonnen, die gegen dich gewettet haben“, strahlte Molly.


      „Dreihundertundzweiundzwanzig“, korrigierte Frankie.


      Molly funkelte ihn an. „Habe ich das nicht gesagt?“


      „Was wollt ihr denn mit all den Seelen anfangen?“, wollte ich wissen.


      „Wir benutzen sie als Einsatz für zukünftige Wetten“, sagte Molly. „Wir sind hier, um die Bank zu sprengen, schon vergessen? Das können wir nicht, wenn wir die Seelen nicht haben.“


      „Ich mache mir immer noch Sorgen um das, was mit diesen Seelen danach passiert“, brummte ich.


      „Nun, natürlich tust du das, denn so bist du eben“, sagte Molly.


      „Denk nicht drüber nach“, sagte Frankie durchaus ernst. „Du kannst dir um all das später Gedanken machen, wenn es denn ein Später gibt. Fürs Erste solltest du dich bitte auf die Spiele konzentrieren, die vor dir liegen. Denn jede Lücke in deiner Konzentration wird dich mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit töten. Wechselkrieg war ein leichtes Spiel gegen einen relativ schwachen Gegner. Ab jetzt wird es schwerer und komplizierter.“


      Wieder kam ein Generischer auf mich zu. Ich fragte nicht, ob wir einander schon begegnet seien. Er verneigte sich kurz, dann präsentierte er mir eine einzige, kleine Münze. Ich wog sie in meiner Hand ab und spürte kaum das Gewicht des langweiligen Metalls.


      „Na schön“, sagte ich. „Ich beiße an. Was ist das?“


      „Ein Obolus, mein Herr. Ein Gutschein des Casino Infernal, der für eine Seele steht. Die Seele des Kleinen Lords, gewonnen im Wechselkrieg.“


      Ich musterte die Münze noch einmal. Klein, ein geriffelter Rand, so abgegriffen, dass die Prägung darauf fast verschwunden war. „Das ist eine menschliche Seele?“


      „Ja, mein Herr.“


      „Die ist nicht sehr groß“, sagte Molly und beugte sich zwecks näherer Betrachtung tiefer über meine Hand. „Ziemlich mickrig, wenn man genauer darüber nachdenkt.“


      „Der Obolus steht für die Seele“, sagte der Generische. „Ihre Quittung sozusagen, mein Herr. Verlieren Sie sie nicht. Das Casino ist nicht verpflichtet, sie Ihnen im Zweifelsfall zu ersetzen.“


      „Bei unseren Wetten haben wir keine Münzen bekommen“, sagte Molly.


      „Das Casino führt Buch über Wetten und Transaktionen, die zusätzlich neben den Spielen stattfinden, gnädige Frau“, erklärte der Generische. „Selbst wenn das nicht offensichtlich ist. Das Casino sieht und weiß alles. Diese Aufzeichnungen sind alles, was Sie brauchen, um weiter damit zu verfahren, wie Sie wünschen. Der Obolus ist … zeremoniell. Ein Preis für den Sieger des Spiels. Offenbar legen Menschen Wert auf so etwas. Man sagte mir, ich könne das nicht verstehen.“


      „Ich bin nicht mal sicher, ob ich das verstehe“, sagte ich. Ich steckte den Obolus gewissenhaft in eine meiner Innentaschen.


      Der Generische verbeugte sich, wandte sich ab und ging fort. Ich sah hinab in die Steinarena, wo nun zwei andere Generische den immer noch bewusstlosen Kleinen Lord auf eine Transportbahre fallen ließen. Sie trugen sie davon. Einige der Zuschauer lachten sie aus und buhten, weil sie sie enttäuscht hatte. Ich hoffte, dass die Lakaien ihren Zylinder finden würden.


      „Sie hätte dir deine Seele genommen, wenn sie gewonnen hätte“, sagte Frankie. Er versuchte wohl, nett zu sein.


      „Ein Obolus“, sagte Molly zerstreut. „Ist das nicht die Münze, die die alten Griechen auf die Augen ihrer Toten legten, um so Charon, den Bootsmann, zu bezahlen, um sie über den Fluss ins Land der Toten zu bringen? Vielleicht bist du nicht der einzige hier, der über alte Legenden nachdenkt.“


      „Du hast wieder den History Channel gesehen“, sagte ich missbilligend. „Weil du weißt, dass du in solchen Momenten etwas sagen musst.“


      Ich sah wieder in die Arena hinunter. Der Kleine Lord war fort.


      „Was wird mit ihr geschehen?“, fragte ich Frankie.


      „Sie hat jetzt nichts mehr, um damit zu wetten“, sagte er. „Sie hat ihre Seele an dich verloren, also kann sie an keinen Spielen mehr teilnehmen oder darauf wetten. Das Casino wird sie hier festhalten, bis die Spiele vorbei sind, und dann über ihr endgültiges Schicksal entscheiden.“


      „Werd nicht sentimental“, sagte Molly streng. „Sie wäre ziemlich glücklich gewesen, wenn dir das passiert wäre.“


      „Sie wollte nur heim“, sagte ich. „Wo werden sie sie hinbringen, Frankie?“


      „Es gibt einen Ort im Hotel“, sagte er vage. „Einen sicheren und gesicherten Ort für die Verlierer.“


      „Als Gesicht im Korridor?“, fragte Molly.


      „Nein“, sagte Frankie sofort. „Da sind die Seelen, die dem Casino gehören. Die Seele des Kleinen Lords gehört nicht ihm, die gehört dir.“


      „Ich mag die mittleren Spiele immer weniger“, sagte ich.


      „Du musst spielen, um zu gewinnen“, sagte Frankie. „Wenn du die Bank sprengen willst.“


      „Jetzt bin ich dran!“, sagte Molly unternehmungslustig. „Komm schon. Wir müssen die Dinge beschleunigen. Was ist ein gutes Spiel, um richtig groß zu gewinnen?“


      Frankie zeigte auf die Sitzreihen, wo sich ein kleiner, charmant aussehender Schwarzer niedergelassen hatte, der ein Hawaiihemd und Khaki-Shorts trug. Er hatte kurzes, schneeweißes Haar, ein blasiertes Gesicht und ein leichtes Lächeln. Dennoch schienen die Leute um ihn herum ihm aus dem Weg zu gehen oder doch zumindest viel Platz zu lassen.


      „Das da“, sagte Frankie in überraschend respektvollem Tonfall, „ist der Knochenmann. Er hat seinen Namen von alten Siegen im Domino, das in der karibischen Gemeinde Londons schon immer als das Knochenspiel bekannt war. Muss ich wirklich noch erwähnen, dass er aktiver Voodoo-Gläubiger ist?“


      „Ich kenne den Namen nicht“, sagte ich stirnrunzelnd. „Das war nicht meine Gegend. Ist er gefährlich?“


      „Natürlich ist er gefährlich“, sagte Frankie. „Sonst wäre er nicht hier. Mit ihm ist nicht gut Kirschen essen, er steht im Ruf, unnötig grausam zu sein. Er liebt es, mit seinen Opfern zu spielen, bevor er sie endgültig fertigmacht. Ein wenig zu unappetitlich, selbst für seine eigenen Leute. Ich glaube, sie sähen gern, wie er besiegt wird, aber sie würden dennoch auf ihn wetten. Was wir zu unserem Vorteil nutzen könnten. Du hast einen ausreichend fiesen Ruf, Molly, um das Interesse der Zuschauer zu wecken. Fordere den Knochenmann heraus und besiege ihn, dann reden wir über echte Seelengewinne.“


      „Welches Spiel?“, fragte Molly. „Wechselkrieg?“


      „Dazu würde er sich nie herablassen“, sagte Frankie. „Viel zu einfach für einen wie ihn. Ich empfehle, ihn zu einer Runde Weltkrieg zu fordern.“


      „Warte mal, alles auf Anfang“, sagte ich. „Das klingt … maßlos.“


      „Nicht so einen Weltkrieg“, antwortete Frankie. „Es geht darum, hier in der Arena Welten zu kreieren. Wer die realistischste Welt erschafft, mit den bedrohlichsten und gefährlichsten Bewohnern, gewinnt. Indem er die Welten des Gegners überwältigt.“


      „Das kann ich“, sagte Molly. „Ich bin rumgekommen.“


      „Stimmt“, sagte ich. „Das bist du. Aber reden wir hier von echten Welten oder von fiktiven Kreationen?“


      „Ein wenig von beidem“, sagte Frankie freudestrahlend. „Es geht darum, was du selbst mitbringst. Das macht dieses Spiel so interessant.“


      „Eine Welt, die eine andere überwältigt“, sagte ich. „Bis zum Tod?“


      „Kann passieren“, sagte Frankie. „Normalerweise … aber man kann immer aufgeben. Sich einem besseren Spieler ergeben.“


      Ich sah Molly an. „Vergiss deinen Stolz. Wenn du verlierst, hör auf. Wir können immer noch ein anderes Spiel spielen.“


      „Du hattest es noch nie drauf, andere aufzumuntern“, sagte Molly.


      Ehe ich etwas tun konnte, um sie bremsen oder gar aufzuhalten, ging Molly durch die Sitzreihen aus Stein auf den Knochenmann zu. Er wusste, dass sie kam, obwohl er ihr den Rücken zuwandte. Er stand erst im letzten Augenblick auf und wandte sich ihr zu. Immer noch lag dieses gelassene, unerbittliche Lächeln auf seinem Gesicht. Ich eilte hinter ihr her, entschlossen, nicht außen vor zu bleiben. Frankie folgte mir, aber ich blieb in angemessener Entfernung stehen, damit sie nicht dachte, ich würde mir Sorgen um sie machen. Molly konnte sich sehr aufregen, wenn sie das glaubte.


      „Molly Metcalf“, sagte der Knochenmann und lachte sie an, als empfinde er so etwas wie Zuneigung zu ihr. Seine Stimme klang tief und voll, fast onkelhaft. „Dein Ruf eilt dir voraus, Mädchen. Was willst du von mir? Glaubst du, du kannst mich herausfordern, kleine Hexe?“


      „Ja“, entgegnete Molly. „Zu einer Partie Weltkrieg. Nimmst du an?“


      „Nun ja“, erwiderte der Knochenmann. „Ich denke, es könnte Spaß machen und eine Ehre sein, sich jemandem mit so vielen Erfolgen zu stellen, wie du sie erreicht hast. Es wird mir Freude machen, gegen dich zu gewinnen. Ich werde es genießen, dich bluten, schreien und um Gnade betteln zu lassen. Ehe du stirbst. Deine Seele würde sich gut in meiner Sammlung machen.“ Er sah an ihr vorbei zu mir. „Du begreifst natürlich, dass dein Begleiter dir in der Steinarena nicht helfen kann. Egal, was geschieht.“


      „Ach je, musstest du deinen Vortrag jetzt wirklich verderben?“, fragte Molly. „Du hast es so gut gemacht, ganz der altertümliche Bösewicht mit dem sadistischen Anflug – und dann stellst du dir selbst ein Bein, indem du zeigst, wie sehr du mich und Shaman fürchtest. Ich brauche keine Hilfe dabei, dich unangespitzt in den Boden zu rammen, du Pseudo-Beschwörer. Ich habe Abkommen mit den Loa, wir kennen einander. Ich glaube nicht, dass du Überraschungen für mich in petto hast, alter Mann.“


      Immer noch grinste der Knochenmann, obwohl es lange her sein musste, seit jemand so unverschämt mit ihm gesprochen hatte. „Vielleicht. Aber du wärst überrascht zu sehen, wie viele Spiele sich hier im Publikum entscheiden, ehe sie überhaupt angefangen haben. Das ist eine Frage des Verstands, Mädchen. Nach dir.“


      „Ich denke nicht“, sagte Molly. „Nach dir.“


      Er lachte und bahnte sich einen Weg durch die Sitzreihen in die Arena. Er hatte es nicht eilig. Molly nahm sich die Zeit, um mir einen raschen Kuss zu geben und eilte ihm dann nach. Sie lachte und winkte den Zuschauern fröhlich zu, als ein Generischer herantrat und das Spiel sowie die Namen der Spieler ankündigte. Generell gab es wohlwollenden Applaus für Molly, sogar einige Jubelrufe für sie. Das Publikum respektierte den Knochenmann vielleicht, aber es war klar, dass er nicht gerade, nun ja, beliebt war. Ich setzte mich in die erste Reihe, während Frankie losging, um die Leute zu bearbeiten und die besten Quoten herauszuschlagen. Ich überließ ihm das. Ich hatte nur Augen für Molly und den Knochenmann. Immer mehr Leute kamen, füllten die Sitze, sprachen aufgeregt miteinander und freuten sich auf einen guten Zweikampf, ein gutes Spiel und einen guten Tod. Deshalb waren sie gekommen. Man konnte die Erwartung in der Luft beinahe riechen.


      Ich konnte nur dasitzen und zusehen.


      Es war nicht so, dass ich Molly nicht zutraute zu gewinnen. Ich hatte absolutes Vertrauen in ihre Fähigkeiten und hätte ihr gegen alles und jeden den Rücken freigehalten. Alles, einschließlich der Älteren Götter und der Großen Alten. Aber ich vertraute den Spielen nicht und bezweifelte, dass das Casino und der Knochenmann fair und nach den Regeln spielen würden. Ich hatte beschlossen, diese Welt in Brand zu stecken, um sie zu retten, wenn ich irgendetwas sah, das wie Schummeln aussah, oder gar den Eindruck gewönne, sie verliere das Spiel. Sie würde höchstwahrscheinlich wahnsinnig sauer auf mich sein, aber mir war sie lebend und wütend auf mich lieber als tot und stumm.


      Frankie setzte sich neben mich und war ganz außer Atem vom vielen Hin- und Herrennen zwischen den Zuschauern. Er hatte versucht, die Quoten so hoch zu treiben, wie es möglich war.


      „Ich wollte nur kurz nachfragen“, sagte er. „Wie viele Seelen von denen, die wir gewonnen haben, soll ich setzen?“


      „Alle“, entgegnete ich.


      „Bist du sicher? Du willst nicht, dass ich für den Fall der Fälle welche zurückhalte?“


      „Alle“, wiederholte ich knapp.


      „Du bist der Boss!“ Schon war er wieder weg und flitzte durch die Menge, schloss neue Freundschaften und brachte Leute dazu, mehr zu setzen, als vernünftig war.


      Ein großer Kerl im maßgeschneiderten Kampfanzug ragte plötzlich vor mir auf. Ich sah auf, und er starrte finster auf mich hinab. Es war ein sehr unheilvoller Blick. Den hatte er sicher lange vor dem Spiegel geübt.


      „Du sitzt auf meinem Platz!“, grollte er.


      „Nein, tu ich nicht“, erwiderte ich.


      „Das ist der beste Platz, also ist es meiner“, sagte der Riese. „Deswegen bewegst du jetzt deinen Hintern von hier weg. Oder ich bewege ihn.“


      Ich seufzte leise. Einen gab es ja immer, der Ärger macht. Ich stand also auf, rammte ihm mein Knie in die Weichteile, wartete darauf, dass er vornüber kippte, und verpasste ihm dann einen kräftigen Nackenschlag. Er fiel vor mir zu Boden. Ich setzte mich wieder und stellte die Füße auf seinem bewegungslosen Körper ab. Jeder andere ließ mich danach in Frieden. Man konnte klar erkennen, dass ich meine Ruhe haben wollte.


      Der Generische oder zumindest einer, der ihm sehr ähnelte, bedeutete Molly und dem Knochenmann, sich an den äußersten Rand der Arena aus Stein zu begeben. Sie gehorchten, Molly winkte dem Publikum immer noch zu, der Knochenmann ging langsam und ruhig, als konzentriere er sich jetzt schon massiv. Dann verließ der Generische die Arena schneller als üblich, und die Zuschauer wurden plötzlich still. Sie sahen aufmerksam zu, weil sie nichts verpassen wollten. Ich beugte mich vor. Ich hatte Molly schon die erstaunlichsten Dinge mit ihrer Magie anstellen sehen, aber ich war noch nie Zeuge davon geworden, wie sie eine ganze Welt erschuf.


      Der Knochenmann begann, noch ehe der Generische die Arena ganz verlassen hatte. Er machte eine gemessene Geste, ziemlich gelassen, und sofort erfüllte ein mächtiger, dunkler Dschungel seine Hälfte des Steinrunds. Riesige Bäume beugten sich unter der Last ihres reichen Laubs, Zweige, die sich ineinander verschlangen, formten hoch in den Wipfeln einen gigantischen Baldachin und schlossen so das Licht aus. Ein gefahrvoller Ort, erfüllt von schwüler Hitze, die sich rasch über die ersten Sitzreihen ausbreitete. Ein bedrückender Urwald mit dichtem Pflanzenbewuchs und fleischigen, großen Blumen, die phosphoreszierend leuchteten wie ungesunde Geister. Tiere bewegte sich auch in dem Dschungel, den der Knochenmann geschaffen hatte. Schreckliche Tiere.


      Tote Vögel schleppten sich mit gebrochenen Fittichen über den Boden des Urwalds, verkrüppelte Tiere, verdreht und missgestaltet von unnatürlichen Kräften, krochen aus den Schatten, brennender Eiter tropfte aus ihren leeren Augenhöhlen. Kolossale Insektenschwärme summten laut in der stillen, heißen Luft. Es klang wahnsinnig vor Hunger und Bosheit. Selbst die Bäume bewegten sich nach dem Willen des Knochenmanns und knirschten laut bei jeder ihrer ruckartigen Bewegungen. Alles schien verfault und krank, und selbst das Licht schien vergiftet. Dann kam das i-Tüpfelchen, denn Tote kamen durch den Dschungel gelaufen und kamen direkt auf Molly und ihre Hälfte des Kreises zu.


      Sie wich keinen Zentimeter zurück. „Zombies?“, fragte sie laut. „Wie überaus … klassisch.“


      Sie stampfte einmal mit dem Fuß auf, und Winter brach um sie herum in ihrer Hälfte des Kreises aus. Ein grauenhafter Winter mit Schnee, Eis und grellem Sonnenlicht. Er traf den Dschungel überraschend und hielt das Wachstum des Urwalds sofort auf. Die Eiseskälte legte sich mit ganzer Kraft auf alles am Waldrand und ließ es in Frost und Eis erstarren. An Ort und Stelle. Die Pflanzenwelt zerbrach und zerfiel. Die Kälte breitete sich weiter aus und ließ alles sterben, was sie berührte. Die Gewächse starben, die Tiere erfroren, und die Insekten fielen tot aus der bitterkalten Luft. Auch die Zombies wurden langsamer und hielten schließlich an, an Ort und Stelle zu Eis erstarrt, und fielen mit den Gesichtern platt auf den gefrorenen Boden. Bald war der gesamte Dschungel vom Winter erfasst, nur noch weiße Formen in Schneewehen. Abgesehen vom Knochenmann selbst, der nun in einem kleinen Kreis stand, der nicht vom Winter erfasst war.


      Er ließ den gefrorenen Urwald mit einem Winken seiner Hand verschwinden. Er runzelte die Stirn und umgab sich mit einer neuen Welt. Oder vielleicht besser: einer alten. Die vertrauten, schwach beleuchteten Straßen und Gassen des karibischen Stadtteils seiner Kindheit, wo neue Immigranten in verfallene Gebäude gepfercht und sich selbst überlassen wurden und sich dann eine neue Welt schufen. Er stand in den dunkelsten Straßen Londons, die voller Schatten waren, weil die Hälfte der Straßenlaternen zerbrochen war. Die Schatten waren überall – dunkel, tief und voller Gefahr. Diese Straßen waren höchstwahrscheinlich nicht der Wirklichkeit nachempfunden, aber so erinnerte der Knochenmann sich an sie.


      Schatten schienen hier ein Eigenleben zu haben. Die wenigen noch funktionierenden Straßenlaternen gaben ein lautes Summen von sich und explodierten eine nach der anderen in einem Funkenregen. Was noch mehr Schatten entstehen ließ. Tote Ratten mit gebrochenen Wirbelsäulen schleppten sich ins Licht und zogen lange Streifen von Gekröse hinter sich her. Katzen, die von innen nach außen gekehrt waren, nur weil jemand in diesen Straßen am Leid Gefallen gefunden hatte, verfolgten sie. Die Fenster in den umgebenden Häusern waren hell und unnatürlich erleuchtet, faulig, und auch hier bewegten sich dunkle Schatten wie Dämonen im Licht der Hölle. Der Knochenmann sah aus, als gehöre er in diese Welt genauso, wie er auch in den Dschungel gehört hatte.


      Wieder kamen Tote aus den Gassen geschlurft und kamen direkt auf Molly zu. Auf ihren verfaulenden Gesichtern war der alte Appetit tief eingegraben.


      Molly schnippte mit den Fingern, und ein gewaltiger Sandsturm erhob sich aus dem Nichts und fegte durch die dunklen Straßen. Roter Staub von einem roten Planeten. Immer mehr erschien um sie herum und erfüllte schließlich ihre Hälfte des Kreises. Die überwältigenden Sandstürme der marsianischen Ebenen, bei Weitem älter als diese Welt und sehr viel unversöhnlicher. Der tiefrote Sandsturm blies durch die dunklen Gassen, die der Knochenmann geschaffen hatte, erfüllte jede Nische und fegte die Zombies fort. Die Sandmassen zerstörten die Fenster, die fauligen Lichter gingen aus, und nirgendwo regte sich mehr etwas. Zum ersten Mal ging der Knochenmann einen Schritt zurück. Denn ihm war nie etwas begegnet wie der alte Mars.


      Er atmete durch, nur noch umgeben von einem kleinen Bereich seiner eigenen Dunkelheit, die der Sandsturm nicht durchdringen konnte. Molly lächelte ihn an. Wieder schnippte sie mit den Fingern, und der Mars war fort und wich im nächsten Augenblick dem Ort, den sie am besten kannte. Den Wilden Wäldern.


      Große Bäume umgaben sie, alte Bäume, uralt, fast ursprünglich. Aus der Zeit, in der wir alle in Wäldern gelebt hatten, weil es nichts anderes gab. Grünes Gras, grüne Blätter und überall Lebewesen. Die ganze triumphierende Vegetation des alten Englands, unberührt von Menschenhand. Helles Sonnenlicht voller Leben fiel in breiten, goldenen Strahlen auf die Erde. Vögel sangen und erfüllten die Luft mit ihrem fröhlichen Gezwitscher, und dann kamen auch die alten Kreaturen aus Englands Vergangenheit: der Wolf und der Eber, der Bär und der Hirsch, der Löwe und das Einhorn.


      Englands lebendiger Traum.


      Das Sonnenlicht erfasste auch das, was von der Dunkelheit des Knochenmanns übrig war. Es warf die Dunkelheit zurück und löste die Schatten auf. Wo das Licht kranke Kreaturen erfasste, heilte es sie. Die Ratten und Katzen rannten in den Wald und kehrten der Finsternis den Rücken, um an den Ort zu eilen, der eine neue, wilde Freiheit versprach. Die letzten Gebäude wichen Bäumen. Der Knochenmann wich verstört zurück, als seine Welt verging.


      In Mollys Wäldern schossen Vögel aus großer Höhe auf sie herab und umkreisten sie. Die wilden Tiere verneigten sich vor ihr, und sie tätschelte ihre zutraulichen Köpfe. Mein Herz tat weh, als ich die Welt sah, die sie für mich aufgegeben hatte. Ein Eichhörnchen hüpfte auf den Knochenmann zu, um ihn anzustarren. Er bedachte es mit einem düsteren Blick und hob den Fuß, um es zu zerstampfen. Das Eichhörnchen gab seinen Blick kalt zurück.


      „Denk nicht mal dran, du Bauerntrampel.“


      Es hopste zurück in die Wälder. Das Sonnenlicht hatte nun alles erfasst, und die Dunkelheit war verschwunden. Nun stand der Knochenmann ganz allein in seiner Kreishälfte und blinzelte geblendet ins Licht.


      Er versuchte, eine Welt nach der anderen herbeizurufen, aber angesichts der Wilden Wälder versagten sie alle und zerfielen. Er hatte nichts, das auch nur halb so stark und lebendig gewesen wäre. Er hatte den Wäldern, aus denen wir alle stammten, nichts entgegenzusetzen. Also gab er einfach auf. Er verbeugte sich vor Molly und ging auf ein Knie. Molly sah ihn lange an und nickte dann kurz. Die Vögel und die wilden Tiere verließen sie, und dann verblassten die Wilden Wälder allmählich, bis nichts mehr da war als ein leerer Steinboden mit einem besiegten Mann und einer triumphierenden Frau. Das Publikum gab einen Laut von sich, als wollte keiner, dass Mollys Wälder wirklich verschwanden.


      Sie ging hin, um den Knochenmann anzusehen, der sich nun geschmeidig erhob, um seinerseits sie anzusehen.


      „So“, sagte Molly. „Nun gehört mir deine Seele.“


      „Wohl kaum, mein Kind“, antwortete der Knochenmann. „Ich bin nicht so dumm, meinen Geist in einem Glücksspiel zu setzen. Du hast nur die Seelen gewonnen, die ich in früheren Spielen bekommen habe, und es sind so kleine und bemitleidenswerte Dinger, dass sie dir kaum nutzen werden. Gib acht, kleine Hexe, einige von ihnen sind … unruhig. Achte auf deinen Rücken, denn ich werde mich für diese Erniedrigung an dir rächen.“


      „Nur zu“, gab Molly zurück. „Ich mein’s ernst, versuch’s gleich jetzt. Du wirst nie eine bessere Gelegenheit bekommen.“


      „Die Herren der Loa werden deine Seele zerreißen, wann es mir beliebt.“


      „Ach, hau ab“, rief Molly. „Schlechter Verlierer!“


      Der Knochenmann raffte alle Würde zusammen, die ihm noch geblieben war, drehte sich um und ging davon. Die Zuschauer buhten ihn aus und jubelten Molly zu. Ein uniformierter Generischer trat vor und gab Molly ihren Obolus als Gewinnerin des Spiels. Während sie abgelenkt war, griff der Knochenmann sie an. Die Menge schrie eine Warnung, Molly fuhr herum und wurde Zeugin, wie der Knochenmann sich selbst die Form eines der Voodoo-Loa gab, denen er diente: Damballah, der Schlangengott. Er wuchs, ragte über Molly auf, wurde riesengroß und schwankte hin und her, eine gewaltige Schlange. Molly rief ihre Magie, die über ihren erhobenen Händen knisterte. Ich hatte meinen Colt schon in der Hand und rannte auf sie zu, aber bevor einer von uns etwas tun konnte, kamen rund ein Dutzend Generische aus dem Nichts angelaufen und umringten die große Schlange. Sie sprachen und rührten sich nicht, aber die Schlange fiel in sich zusammen und war plötzlich wieder nur ein Mensch.


      Der Knochenmann stand allein in einem Kreis von Leuten, die nicht ganz menschlich waren.


      „Wir haben die Macht an diesem Ort“, sagte einer der Generischen. „Um die Regeln des Spiels durchzusetzen. So ein Betragen kann nicht ungestraft bleiben.“


      „Ihr glaubt, ihr könnt mich verletzen?“, fragte der Knochenmann. „Ihr kleinen, dummen, synthetischen Dinger?“


      „Wir können mehr als das“, antwortete der Generische.


      Einfach so verlor der Knochenmann seine Form. Sein Gesicht schmolz und wich einfachen, charakterlosen Zügen. Sein Haar fiel aus, sein Name verschwand, seine Existenz endete. Er verwandelte sich in einen Generischen. Er stand hilflos da und wusste nicht, was er nun tun sollte. Der Generische, der gesprochen hatte, wandte sich Molly und mir zu.


      „Wir werden uns um ihn kümmern, bis er bereit ist, seine Pflichten hier zu übernehmen. Die Spielregeln müssen gelten.“


      Er sah auf die Waffe in meiner Hand, und ich steckte sie weg. Die Generischen verließen das Rund. Ich drückte Molly fest an mich, sie erwiderte die Umarmung, und eng umschlungen gingen wir aus der Arena fort.


      ***


      „Du hast dir Sorgen gemacht, ja?“, fragte Molly fröhlich. „Er hatte nie eine Chance.“


      Ich sah sie nachdenklich an. „Was hatte es denn mit ‚Ich kenne die Loa, und sie kennen mich‘ auf sich? Gibt’s eigentlich jemanden, mit dem du keinen Pakt geschlossen hast, als du deine Karriere als Hexe gestartet hast?“


      „Ich glaube nicht“, sagte Molly. „Ich war sehr gründlich und auch sehr motiviert.“


      „Eines Tages wird dich deine Vergangenheit noch einholen“, unkte ich, „und all diese Pakte werden eingelöst werden müssen. Ich bin nicht sicher, ob ich dich an diesem Tag werde schützen können.“


      „Mach dir darüber Sorgen, wenn es soweit ist“, sagte Molly knapp. „Da ist Frankie. Wie steht’s mit den Wetten?“


      „Tausendvierhundertunddreizehn Seelen!“, sagte Frankie stolz. „Man kann natürlich nichts über ihre Qualität sagen, aber trotzdem.“


      „Haben wir genug, um uns ins Große Spiel einzukaufen?“, sollte Molly wissen.


      „Noch nicht“, sagte Frankie. „Aber noch ein großer Sieg sollte reichen.“


      „Also, was nun?“, fragte ich. „Wen muss ich fordern, und was muss ich spielen?“


      „Ich glaube, inzwischen weiß jeder genug von euch, dass er sich vor euch in Acht nimmt“, sagte Frankie vorsichtig. „Ihr werdet es nicht leicht haben, jemanden dazu zu bringen, gegen euch anzutreten, Mann gegen Mann, egal, was ihr spielt. Das beeinflusst natürlich auch die Quoten, die ich kriegen kann. Aber es gibt ein Spiel, ein Gruppenspiel, wo wir noch gute Quoten kriegen könnten. Es ist etwas riskant, aber …“


      „Die Spiele, an denen wir bisher teilnahmen, waren nicht riskant?“, fragte Molly.


      „Nicht im Vergleich zu diesem hier“, sagte Frankie. „Das Spiel, an das ich denke, ist allen zugänglich. Jeder kann daran teilnehmen, und es läuft darauf hinaus, bis zum letzten Mann zu spielen. Oder besser, bis zum letzten Überlebenden.“


      „Gut“, sagte Molly. „Das klingt nicht allzu schlecht, was macht es denn so besonders riskant?“


      „Die meisten Leute, die an diesem Spiel teilnehmen, haben Glück, wenn sie lebend rauskommen“, sagte Frankie. „Man darf keine Waffen benutzen, aber alles andere ist erlaubt. Es geht ums Überleben. Aber draußen kann man alles wetten! Wie lange man durchhält, welche Art von Verletzungen man davonträgt, oder ob man lange genug durchhält, um zu gewinnen. Das ist kein Spiel, das ich den meisten Leuten empfehle, denn es nehmen so viele teil, dass alles geschehen kann. Aber ihr habt ja das gewisse Quäntchen Glück, das euch schon die ganze Zeit begleitet.“


      „Wie komme ich in dieses Spiel rein?“, fragte ich.


      „Melde dich einfach bei einem der Generischen“, antwortete Frankie, „und dann mach dein Testament.“


      „Wenn alle daran teilnehmen dürfen, warum sollten wir dann nicht beide mitspielen?“, fragte Molly. „Es sollte doch den Quoten helfen, wenn wir gewinnen, wenn wir gemeinsam reingehen, um uns den Rücken freizuhalten.“


      „Ihr könntet beide teilnehmen“, erklärte Frankie. „Aber die Regeln sagen, dass es nur einen Gewinner geben kann. Ihr müsstet den anderen töten oder wenigstens ernsthaft verletzen, um zu gewinnen.“


      „Dann werden wir das nicht tun“, sagte Molly.


      „Es läuft darauf hinaus, dass ich es tue“, sagte ich fest. „Du bist eine exzellente Kämpferin, aber ich bin der, der darauf trainiert wurde, wie man gegen alle Chancen überlebt.“


      „Das erinnert mich doch sehr an die Grube“, sagte Molly düster. „Es war schwer genug, dich dem Tod von der Schippe zu reißen, nachdem du mit dem Tanzenden Toren gekämpft hattest, und jetzt willst du es mit einer ganzen Bande von Leuten wie ihm aufnehmen? Bist du verrückt?“


      „Niemand ist wie der Tanzende Tor“, sagte ich. „Ich verspreche dir, ich habe diesmal nicht die Absicht, fair zu spielen. Ich werde verschlagen denken, mich überall wegducken und allem aus dem Weg gehen.“


      „Nun“, sagte Molly. „Das klingt schon besser.“


      ***


      Wir gingen auf die Suche nach einem Generischen, und ich sagte ihm, wir wollten am Buhurt teilnehmen. Er nickte nur und führte uns aus der Arena auf die Grasebene und zu einem hohen, runden Steinturm. Der Turm stand ganz einsam da, er war nicht sonderlich hoch und auch nicht sehr groß, drei oder vier Geschosse höchstens, aber mit vielen Fenstern in der runden Außenwand. Viele andere Generische führten eine Menge Spieler heran. Als wir näherkamen, sah ich offene Durchgänge am Fuß des Turms und viele Bildschirme, die in der Luft schwebten und das Innere zeigten. Ein großes Publikum versammelte sich aus allen Richtungen um den runden Turm. Man saß im Gras und starrte neugierig auf die Bildschirme. Unser Generischer hielt kurz vor den leeren Türrahmen an und sah besonders mich an. „Die Spielregeln sind eindeutig, mein Herr. Sie können nur mit hineinnehmen, was zu Ihnen gehört, und Sie müssen den Turm nackt betreten.“


      Ich starrte Frankie missvergnügt an. „Das hast du mir verschwiegen!“


      „Habe ich?“, fragte Frankie ganz unschuldig. „Muss ich vergessen haben.“


      „Keine Sorge“, sagte Molly. „Ich passe auf deine Sachen auf.“


      „Überraschenderweise ist es nicht das, was mir Sorgen macht“, sagte ich. „Da sind all diese Leute … Ich mag nicht.“


      „Ach, jetzt stell dich nicht so an“, winkte Molly ab.


      Ich sah mich um und entdeckte, dass alle anderen sich auszogen, und weil es ihnen nichts auszumachen schien und keiner eine Szene machte, tat ich es auch nicht. Der Wind war sehr kalt, und ich fühlte mich sehr verletzlich, als ich endlich nackt und zitternd vor einem offenen Türrahmen stand. Niemand sonst schien auf mich zu achten, alle hatten ihren Blick stur auf den Turm gerichtet und waren mit den Gedanken bereits beim Spiel.


      „Siehst du?“, strahlte Molly und drückte das Paket mit meiner Kleidung fest an ihre Brust. „Nirgends auch nur die kleinste Narbe. Das habe ich echt gut hingekriegt.“


      „Nicht schlecht“, sagte Frankie. „Auch wenn ich schon größere …“


      „He!“, rief Molly. „Finger von meinem Besitz!“


      Die Generischen bugsierten nun alle durch die offenen Türrahmen in den Turm. Inzwischen waren es eine ganze Menge Spieler, Dutzende sogar. Alle Arten, alle Größen und die meisten ziemlich gut in Form, dazu Hunderte von Zuschauern, die sich rund um den Turm versammelt hatten, uns über die schwebenden Bildschirme beobachteten und uns kämpfen und hoffentlich auch sterben sehen und sich dabei gut unterhalten wollten. Frankie winkte mir noch ein Lebewohl zu und verschwand in der Menge, um zu tun, was er am besten konnte. Molly winkte auch, dann stieß mich der Generische höflich, aber bestimmt durch den offenen Türrahmen. Das Innere des Turms bestand aus einem einzigen großen Raum, der von der runden Wand umgeben war. Immer noch kamen Leute von allen Seiten durch die Durchgänge in den Turm geeilt. Einige lachten, einige waren ernst, aber alle schwiegen. Wir alle waren splitternackt wie an dem Tag, an dem Gott uns geschaffen hatte. Einigen schien das etwas auszumachen, anderen nicht, wieder andere glotzten mit offenem Mund umher. Ich sah zum Dach des Turms hoch. Dort war ein einziger Absatz zu sehen, ganz weit oben. Frankie hatte gesagt, dass einer der Generischen dort erscheinen würde, kurz bevor das Spiel begänne, den heiligen Stab in der Hand. Er würde ihn fallenlassen und einer von uns ihn fangen. Dann würden wir alle darum kämpfen, wer ihn nun in die Hand bekäme. Während alle anderen versuchten, ihn sich zu schnappen, und zwar mit allen Mitteln. Bis zum letzten Mann, und das, so hatte Frankie mir versichert, war alles, worum es bei dem Spiel ging. Der letzte Mann sein. Mit dem Stab. Keine Regeln.


      Das Innere des Turms füllte sich recht schnell, aber die Generischen schoben immer noch mehr Konkurrenten hinein. Sogar als wir alle schon ungemütlich eng beieinander standen, kamen noch neue Spieler, hineingezwungen durch die Türen von entschlossenen, unnachgiebigen Generischen. Bis wir endlich alle so dicht gedrängt standen, dass wir uns kaum noch regen konnten. Es war kein Platz mehr für Scham, wir standen Rücken an Rücken, Bauch an Bauch, Gesicht an Gesicht. Die Hitze, die so viele Körper auf so engem Raum produzierten, wurde schon bald unerträglich. Dann wurde es noch schlimmer. Wir schwitzten alle wie verrückt, aber der Schweiß, der an uns herabrann, war das einzige Schmiermittel, das wir hatten und dank dem wir uns überhaupt bewegen konnten. Ich brauchte nicht lange, um festzustellen, dass nicht alle in diesem Turm ganz menschlich waren.


      Fell rieb sich an nackter Haut, als Werwölfe, Werbären und andere pelzige Werwesen ihre wahre Gestalt annahmen. Ich sah unnatürlich blasse Leute mit scharfen Zähnen und blutroten Augen: Vampire, die ihren eigentlichen Wandelnde-Leiche-Look hinter flackernden Illusionen verbargen. Dem Geruch nach zu urteilen hatten sich sogar ein paar Ghule eingefunden. Zu allem Überfluss waren auch noch einige vage an Menschen erinnernde Gestalten zu sehen, die Aliens, Dämonen oder irgendetwas dazwischen hätten sein können. Einige hatten Schuppen, einige Knochenplatten oder fiese Knochensporne, die aus ihren Ellbogen wuchsen. Einige hatten auch zu viele Arme. Es hatte ganz den Anschein, als fänden Einladungen zum Casino Infernal wirklich viele Abnehmer aus vielen Welten. Ich konnte mir nicht helfen, aber ich fühlte mich als Mensch doch einigermaßen benachteiligt. Außer dass ich ein echtes Ass besaß, das ich nicht einmal im Ärmel stecken hatte.


      Schließlich waren wir an einem Punkt, an dem die Generischen keinen weiteren Körper mehr durch die Türen pressen konnten. Genau in diesem Moment erschien einer von ihnen oben auf dem Absatz unter dem Dach und hielt den heiligen Stab in der ausgestreckten Hand. Er rief einmal laut, um unsere Aufmerksamkeit zu erregen, dann ließ er ihn einfach fallen.


      Er schien zunächst einfach nur verführerisch in der Luft über uns zu trudeln und fiel dann sich überschlagend auf uns herab. Hunderte von Händen streckten sich in die Höhe, gierig, ihn zu fangen, meine darunter, und immer noch fiel der Stab, bis ihn schließlich eine Hand aus der Luft griff. Ich wandte mich demjenigen zu, doch jemand trat mir die Beine unter dem Körper weg. Ich fiel, glitt unter die schmierigen Körper und knallte hart auf den Boden. Sofort trampelten alle über mich hinweg, die Menge brandete auf der Jagd nach dem Stab umher wie eine Flut. Alle möglichen Fußarten liefen über mich hinweg, sie kamen aus allen Richtungen und traten mir die Luft aus den Lungen. Ich brauchte nicht lang, um zu begreifen, dass ich zu Tode getrampelt würde, wenn ich nicht wieder hochkam.


      Also begann ich knappe, aber bösartige Hiebe zu verteilen, keilte mit dem Ellbogen in alle Richtungen aus, ließ Knochen knacken und Knöchel brechen, bis genug Leute auf dem Boden gelandet waren, dass ich Platz hatte, zu kämpfen und aufzustehen. Voller blauer Flecken und auch etwas blutig, aber intakt. Noch etwas sorgfältig platzierte Gemeinheit sorgte für etwas mehr Platz um mich herum, aber ich musste ebenfalls ordentliche Knuffe einstecken und bekam Ellbogen zu spüren, als wir alle dem Stab hinterherliefen. Über hundert nackte Körper kämpften immer noch um einen einzigen Stab.


      „Bitte lass mich keinen Steifen kriegen“, dachte ich. „Draußen sehen Leute zu, und es wäre im Nachhinein wirklich schwer zu erklären.“


      Ich hörte die Menge draußen, sie genoss den Kampf und verfolgte ihn auf den schwebenden Bildschirmen mit. Sie lachte, jubelte und applaudierte. Ich sah die Körper auf dem Boden nicht, aber ich spürte sie, wenn meine Füße in Hartes und Unnachgiebiges traten.


      Ich sah den Stab, der immer noch über unsere Köpfe gehalten wurde und wie eine Hand ihn der vorigen aus den Fingern riss. Er sah nach nichts Besonderem aus, nur ein Holzstück, das mit Schnitzereien runenartiger Symbole verziert war. Die meisten, die ihn zu fassen bekamen, benutzten ihn, um ihn anderen über den Schädel zu ziehen, und mittlerweile war er auch schon von Hirnmasse und Haar bedeckt, und Blut tropfte von ihm herab. Jemand fuchtelte triumphierend damit herum, sodass wir alle mit Blut bespritzt wurden. Bis der Halter von allen, die um ihn herumstanden, niedergemacht wurde.


      Überall flogen Fäuste. Knie kamen hoch, und Füße traten um sich. Wir alle schrien und brüllten aus Leibeskräften, bis der Lärm geradezu qualvoll wurde. Jemand rammte mir die Stirn ins Gesicht, aber als ich zurückschlagen wollte, war mein Angreifer schon fort, von der Menge davongetragen, und so bekam den Schlag ein anderer ab. Egal. Blut troff mir aus der Nase, aber sie fühlte sich nicht gebrochen an. Ich spuckte jemandem einen Batzen Blut ins Gesicht, und die Faust, die als Antwort auf mich zugeschossen kam, flog an meinem Kopf vorbei und traf jemanden hinter mir. Aber so war das Spiel eben.


      Immer mehr Platz entstand, als immer mehr Körper bewusstlos oder sterbend zu Boden gingen. Dass man keine Waffen mit in den Turm nehmen durfte, bedeutete nicht, dass man nicht sterben konnte. Einige Leute waren Waffen. Ich teilte ausreichend Schläge aus, um alle im Zaum zu halten, die mir ans Leder wollten, und ließ mich von den Brownschen Bewegungen der Masse vom Zentrum weg an den Rand des Geschehens treiben. Ich war aufrichtig erleichtert, als ich endlich soliden Stein im Rücken hatte, denn das hieß, dass aus dieser Richtung schon mal kein Angriff mehr erfolgen konnte. Dann, als ich mich nicht mehr verteidigen musste, hatte ich endlich Zeit, mich auf die Wirkung des Tranks des Waffenmeisters zu konzentrieren. Endlich erkannte ich die Muster in der Menge und konnte vorhersehen, welche Angriffe auf mich als nächstes erfolgen würden. Ich duckte mich unter den Schlägen weg, schlug Haken und zerrte andere Leute als Schutzschilde vor mich, sodass sie Schläge abfingen, die mir galten. Ich stieß die Leute herum, damit sie sich gegenseitig bekämpften, nicht mich. Zum ersten Mal hatte ich das Gefühl der Kontrolle über die Situation.


      Ich sah über die rasende Menge hinweg, die sich bewegte wie eine Flut, und mir war schnell klar, dass die nichtmenschlichen Kämpfer sich gegenseitig angriffen, da sie einander für die gefährlichsten Spieler hielten. Mir war das recht, sonst hätten wir armen Menschenkinder wohl keine Chance gehabt.


      Ein Vampir grub seine Zähne in die Schulter eines Werwolfs und saugte Blut. Eine Gruppe Ghule zerrte ein Alien nieder und verspeiste es bei lebendigem Leib. Plötzlich stank es neben mir nach Eingeweiden, als eine Gruppe von Viechern mit zu vielen Armen einen Werbären von innen nach außen kehrten. Reißzähne und Krallen, Blut und Fleischfetzen, und über allem flog der heilige Stab hin und her, und einer riss ihn dem nächsten aus der Hand. Unwillkürlich bemerkte ich, dass sich die gefährlicheren Spieler gegenseitig auslöschten, indem sie nur aufeinander losgingen. Bis nur noch Menschen da waren, die sich um den Stab prügeln konnten. Ich blieb weiter an der Mauer stehen und überließ den anderen das Feld. Sie waren alle so damit beschäftigt, den Stab zu erobern und dabei die Scheiße aus allen herauszuprügeln, die sich ihnen in den Weg stellten, dass sie mich nicht einmal bemerkten. Sie stießen sich gegenseitig, prügelten und traten, bissen und kratzten, bis schließlich, endlich nur noch einer da war, der in einem Haufen von Körpern dastand, voller Blut, das zum größten Teil nicht seines war. Er umklammerte den mit allen möglichen Körpersäften und Blut verschmierten Stab und lachte. Bis zum letzten Mann, und er war der Letzte. Bis auf mich.


      Ich räusperte mich höflich, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Sein Kopf fuhr zu mir herum, und er starrte mich mit einem kalten, konzentrierten, mörderischen Blick an. Er war sehr groß und sehr muskulös und hatte echt eine Menge Prügel eingesteckt, bis er den Stab in die Finger bekommen hatte. Er trat ein paar der Körper aus dem Weg, um Platz zum Kämpfen zu haben. Einer davon stöhnte und zeigte so, dass er noch am Leben war. Der große Mann stampfte auf den Kopf des Gefallenen, und das Stöhnen verstummte. Dann fuchtelte der Große mit dem Stab in meine Richtung, um mir zu bedeuten, ich solle nur wagen, ihn ihm wegzunehmen. Ich erkannte das Ding kaum wieder, so verkrustet war es von Blut und Hirnmasse.


      „Komm her!“, sagte der große, blutige Mann. „Komm her, und ich bring dich um. Ich habe so viele kaltgemacht, um dieses Spiel zu gewinnen, da wird einer mehr keinen Unterschied machen. Komm her und lass mich dich erledigen, dann mache ich es schnell. Wenn du es mir schwer machst, werde ich dich schreien, betteln und bluten lassen, bevor ich dich fertigmache.“


      Er grinste plötzlich. „Immerhin nehme ich aus diesem Grunde an den Spielen teil. Wo sonst kann man im Namen eines Spiels so viele Leute töten? Ich habe hier jedes Jahr eine tolle Zeit!“


      Ich griff in die Taschendimension an meiner Hüfte, zog meinen Colt und schoss ihm genau zwischen die Augen. Sein Kopf ruckte zurück, und er war tot, bevor er auf die Körper auftraf, die um ihn herumlagen. Die Taschendimension war nämlich genaugenommen kein Teil meiner Hose. Sonst müsste ich ja immer dieselbe Hose tragen. Sie befindet sich direkt an meiner Hüfte, und ich nehme sie überall hin mit. Sie ist wirklich das Nützlichste, was der Waffenmeister je für mich gemacht hat. Ich ließ den Colt wieder in der Taschendimension verschwinden und kletterte behutsam über meine gefallenen Mitspieler auf den Mann zu, den ich gerade abgeknallt hatte. Ein paar protestierten schwach, was hieß, dass einige noch lebten. Ich war froh darüber. Ich wollte nicht darüber nachdenken müssen, dass so viele Leute für einen blöden Stock gestorben waren. Ich nahm den Stab aus der Hand des Toten, wischte einen Teil des abscheulichen Zeugs am Stab an seinem Körper ab und ging auf die nächstbeste Tür zu.


      ***


      Wieder draußen in der frischen Luft zu sein fühlte sich wundervoll an. Das Publikum tobte, lachte, jubelte und applaudierte. Es liebte ein gutes, außergewöhnliches Ende. Einige Zuschauer kamen auf mich zugestürzt, wollten meine Hand schütteln oder mir auf die Schulter klopfen. Ich erlaubte es, auch wenn ich mich weigerte, umarmt zu werden. Wenigstens solange nicht, bis ich nicht wieder angezogen war. Scheinbar hatten viele Leute, die auf mich gewettet hatten, viele Seelen gewonnen. Ich war nicht sicher, was ich davon halten sollte. Molly bahnte sich einen Weg durch die Menge, sie hatte meine Sachen und ein Handtuch, dass sie irgendwo aufgetrieben hatte, dabei. Sie starrte jeden böse an, bis alle zurückwichen, um uns Platz zu machen. Dann rieb sie mich sorgfältig ab und versuchte, so viel von dem getrockneten Blut von mir zu scheuern, wie sie konnte. Sie biss sich auf die Lippen, als sie die Prellungen unter dem Blut sah, aber sie schwieg. Dann half sie mir, mich anzuziehen.


      Ein Generischer kam auf mich zu, und ich sah ihm in die Augen.


      „Die Regeln sagten nichts dazu“, erklärte ich.


      „Sie dürfen alles, was Sie an sich haben, mit sich nehmen, mein Herr“, bestätigte der Generische. „Auch wenn Sie das etwas freizügig interpretiert haben.“


      Ich sah mich um, als Frankie angerannt kam. „Sag mir, dass ich den großen Reibach gemacht habe“, sagte ich. „Ich habe nämlich genug von diesen Spielen.“


      „Aber natürlich haben wir den großen Reibach gemacht!“, rief Frankie und strahlte über das ganze gerötete Gesicht. „Du wirst nicht glauben, wie viele Seelen wir gewonnen haben.“


      „Wir?“, fragte ich mit besonderer Betonung.


      „Oh, schon gut, du hast sie gewonnen“, sagte Frankie. „Der Punkt ist doch, du besitzt jetzt mehr als genug Seelen, um dir einen Platz im Großen Spiel zu sichern!“


      „Wird auch Zeit“, sagte Molly. „Ich finde diesen Ort wirklich furchtbar.“


      „Dann lass uns hier verschwinden“, entgegnete ich.


      „Bitte um Verzeihung, mein Herr“, meldete sich der Generische höflich, aber bestimmt zu Wort. „Sie müssen mir den heiligen Stab zurückgeben.“


      Ich sah auf das beschmierte Ding, das ich immer noch in der Hand hatte. Ich hatte wirklich vergessen, dass ich ihn noch immer noch festhielt.


      „Ich darf ihn nicht behalten?“


      „Nein, mein Herr.“


      „Was habe ich denn dann gewonnen? Was ist der Sinn des Spiels?“


      „Die Ehre, mitspielen zu dürfen, mein Herr.“


      Ich hielt ihm den Stab hin. „Also bekomme ich nichts?“


      „Natürlich, mein Herr. Ihren Obolus.“ Er drückte mir die kleine Münze in die Hand.


      „Die steht für …?“, wollte ich wissen.


      „Die Seele eines jeden, der tot oder lebendig in diesem Spiel gefallen ist, mein Herr. Bitte folgen Sie mir nun, und ich werde Sie wieder zu Ihrem Dimensionstor bringen.“


      „Ich werde wiederkommen“, sagte ich. „Ich werde wiederkommen, um Ihnen zu helfen.“


      Der Generische sah mich lange an. „Dann freue ich mich darauf, Sie wiederzusehen, mein Herr.“


      Er führte uns über das purpurn getönte Gras zurück zu der Tür und zu unserer Welt. Molly schlang ihren Arm durch meinen.


      „Zuerst willst du alle Gesichter in dem Gang befreien und jetzt alle Generischen dieser Welt. Du kannst einfach nicht wegsehen, oder?“


      „Da kriegt der Begriff ‚hochgestecktes Ziel‘ ’ne völlig neue Bedeutung!“, sagte Frankie hinter uns.


      „So ist mein Shaman eben“, sagte Molly. „Kann nichts Falsches sehen, ohne es ändern zu wollen.“ Sie lächelte mich liebevoll an. „Vergiss nicht, wir müssen einen Krieg verhindern, und du hast mir versprochen, den Regenten zu finden, damit ich die Wahrheit aus ihm herausbekomme.“


      „Das hatte ich nicht vergessen“, sagte ich.


      „Ich fange langsam an zu glauben, dass ihr wirklich die Bank des Casino Infernal sprengen könnt“, sagte Frankie plötzlich.


      Molly sah ihn an. „Wenn du das bisher nicht glaubtest, warum hast du uns dann die ganze Zeit geholfen?“


      Frankie sah sie an, als sei sie verrückt geworden. „Für Geld natürlich.“
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      Entscheidungen mit weitreichenden Konsequenzen


      Ich bereitete mich auf einen weiteren Gang durch den Korridor der schreienden Gesichter vor, all der gefangenen Seelen, denen ich nicht helfen konnte, aber als der Generische schließlich das Dimensionstor öffnete, erschien dahinter direkt unsere Hotel-Suite. Ich ging sofort hindurch, Molly und Frankie dicht auf den Fersen, aber als ich mich umdrehte, um den Generischen zu fragen, wie das zuging, hatte sich das Dimensionstor schon wieder geschlossen und war verschwunden. Es fühlte sich gut an, wieder hier zu sein. Die Welt der mittleren Spiele hatte sich einfach nur falsch angefühlt, und das auf vielen verschiedenen und durchaus kleinlichen Ebenen. Eigentlich konnte man sogar sagen, dass ich mit dem Mars besser fertiggeworden war. Der war immerhin völlig anders. Ich seufzte tief und sank auf mein Bett. Mir war gar nicht klar gewesen, wie müde ich war, bis ich nicht mehr stark sein musste.


      „Es scheint, als könnten uns die Hoteltüren absetzen, wo auch immer sie wollen“, stellte Molly fest.


      „Warum haben die uns dann überhaupt erst durch diesen Gang mit den gefangenen Seelen gehen lassen?“, beschwerte ich mich.


      „Um etwas klarzustellen“, sagte Frankie. „Um uns daran zu erinnern, wer im Casino Infernal die Macht hat. Um uns in Stimmung für die Spiele zu bringen. Das Casino gibt es schon eine Weile, und es hat alle Tricks drauf.“


      „Ich brauche noch eine Dusche“, sagte ich und hievte mich wieder auf die Füße. „Ich muss mir die Spiele abwaschen.“


      „Klingt gut“, sagte Molly. „Ich glaube, ich werde mitkommen.“


      „Ich glaube, ich werde nochmal spazieren gehen“, sagte Frankie. „Vielleicht mache ich einen Abstecher in die Stadt und sehe nach, ob sie die abgestürzten Pteranodontidae schon weggeräumt haben. Man könnte mit den Kadavern echt ein Vermögen mit Fast Food machen, wenn man das richtig anpackt und die richtigen Beziehungen und den richten Geschäftsgeist hat.“


      „Warte“, sagte ich. „Ich habe zuerst noch einen Auftrag für dich. Ich will all die Seelen, die wir gewonnen haben, irgendwo sicher und für andere unerreichbar aufbewahrt wissen.“


      „Kein Problem“, sagte Frankie. „Ich werde sie in den Hotelsafe legen. Warum schaut ihr beiden mich so an? Dort werden sie absolut sicher sein. Die Schattenbank garantiert die Sicherheit der Casino-Infernal-Spiele. Wenn sie das nicht täten, würde doch keiner der wichtigen Leute hier spielen. Warum gab es wohl eine solche Aufregung, als ihr in Parris’ Büro eingebrochen seid? Die Leute müssen glauben, dass ihre Gewinne hier sicher sind. Ihr gebt mir besser auch eure Obolusse, um sie wegzusperren. Die sind die Seelen-Äquivalente für pures Geld.“


      Molly und ich kramten die kleinen Münzen aus der Tasche und gaben sie Frankie, aber im letzten Augenblick behielt ich die erste Münze, die ich gewonnen hatte, doch. Ich wog sie in der Hand; sie war so leicht, dass sie kaum zu spüren war.


      „Ich glaube, die behalte ich“, sagte ich und steckte sie wieder ein. „Damit ich nicht vergesse, wie gering man Seelen hier schätzt.“


      „Er wird sentimental“, sagte Molly zu Frankie. „Das ist immer gefährlich. Verschwinde jetzt besser. Lauf, solange du noch kannst!“


      Frankie ging grinsend. Ich zog Molly an der Hand in die Dusche. Das Blut ließ sich leicht abwaschen, aber die Erinnerungen blieben an mir kleben.


      ***


      Danach zogen wir neue Klamotten an. Ein schicker, dunkelblauer Blazer und eine ebensolche Hose für mich, und ein passendes blaues Abendkleid für Molly. Sie stolzierte im Zimmer auf und ab, damit ich sie bewundern konnte, und lächelte mich triumphierend an.


      „Bist du jetzt nicht froh, dass ich so viele Sachen eingepackt habe?“


      „Ich vertraue dir in solchen Dingen völlig“, sagte ich und verstaute die verschiedenen Geheimwaffen und -gerätschaften des Waffenmeisters an meinem Körper. „Es sei denn, ich tue es nicht.“


      „Ich wusste, dass du das mit dem Schulterholster nicht lange durchhältst“, antwortete Molly, als ich den Revolver in meine Taschendimension gleiten ließ.


      „Das Ding macht mich langsamer. Ich sage ja immer, dass man bei dem bleiben sollte, was sich bewährt hat.“ Ich trat vor den Ganzkörperspiegel, um meine Erscheinung zu überprüfen. Molly trat neben mich und sah geradezu blendend glamourös aus.


      „Wir sind ein gutes Team“, sagte sie. „Ich würde auf uns setzen, egal gegen wen von dieser oder einer beliebigen anderen Welt es geht.“


      Ich musste lächeln. „Deshalb sind wir ja auch hier …“


      Frankie klopfte laut an die Tür, aber wir hatten nicht abgeschlossen, und so war er bei uns in der Suite, bevor das Echo verhallt war.


      „Schön, euch so putzmunter und angezogen zu sehen“, sagte er. „Ich habe Neuigkeiten!“


      „Was ist denn so wichtig?“, fragte Molly in einem Tonfall, der implizierte, dass es wirklich besser wichtig war.


      „Wir waren länger weg, als ihr glaubt“, sagte Frankie. „Ich war gerade unten in der Hotelhalle, als mir der Gedanke kam, meine Uhr mit der dort zu vergleichen. Wir waren über einen halben Tag weg!“


      Ich sah automatisch auf die Uhr. Mir war nie der Gedanke eines Uhrenvergleichs gekommen. Wir waren nur etwa eine Stunde fort gewesen, vielleicht weniger. Aber die Zeiger auf meinem Zifferblatt zeigten zehn nach zehn. Mollys Uhr stand auf 22:09. Als ich auf den Hotelwecker neben dem Bett sah, zeigte dieser 13:14. Erst da sah ich auch aus dem Fenster. Es war später Abend und schon dunkel gewesen, als wir gegangen waren, und jetzt war draußen ein strahlender Sonnentag. Augenscheinlich Mittag.


      „Was soll denn nun das?“, wollte Molly wissen.


      „Es soll vielleicht wieder einmal etwas klarstellen; diesmal, wie das Casino Zeit und Raum kontrollieren kann, dank der Dimensionstüren“, schlug Frankie vor. „Oder vielleicht wollen sie nicht, dass wir hier vor dem großen Spiel mit den anderen Groupies, Dieben und Betrügern herumhängen, die das Hotel bevölkern?“


      „Ich hasse Zeitreisen“, sagte ich. „Die bringen das Zeitgefühl völlig durcheinander.“


      „Das Casino Infernal ist fast vorbei“, fuhr Frankie fort. „Als ich unten in der Hotelhalle war, war sie beinahe leer. Die meisten Spieler sind nicht mehr da, und alle Groupies sind auch weg. Die paar übriggebliebenen großen Spieler sitzen anscheinend still in ihren Zimmern herum, benehmen sich und warten, ob sie gut genug waren, um eine Einladung zum großen Spiel zu erhalten.“


      Er hatte noch nicht ausgeredet, da war an der Tür ein kultiviertes, aber festes Klopfen zu hören. Molly und ich traten rasch nebeneinander und sahen zur Tür, während Frankie sich schnell hinter uns versteckte. Ehe es mir überhaupt in den Sinn kam, Herein! zu rufen, öffnete sich das Schloss, und Manager Jonathon Scott schlenderte herein. Er lächelte freundlich, höflich und respektvoll und war die Zuvorkommenheit in Person.


      „Erlauben Sie mir, Ihnen mein Kompliment auszusprechen“, sagte er mit seiner professionell charmantesten Stimme. „Ich bin hier, um Sie persönlich zum großen Spiel einzuladen, Mr Bond. Im Penthouse-Stockwerk, heute Abend pünktlich um zwanzig Uhr.“


      Frankie boxte in die Luft. Molly strahlte über das ganze Gesicht, und ich nickte Scott zu. Er wartete einen Augenblick, damit unser Jubel sich legen konnte, dann trat er vor und gab mir eine geprägte Einladungskarte. Nichts Besonderes oder extrem Schickes. Nur eine einfache Karte mit meinem Namen. War ein hübscher Font. Shaman Bond hatte nie besser ausgesehen.


      „Bitte verlieren Sie die Karte nicht“, sagte Scott. „Sie hat alle möglichen eingebauten Sicherheitsprotokolle. Man wird Sie ohne diese Karte nicht vorlassen.“


      „Was ist, wenn einer sie stiehlt?“, fragte Molly praktisch wie immer.


      „Der Himmel möge verhüten, dass so etwas in diesem Hotel passiert“, sagte Scott. „Aber wenn Sie sie verlieren, würde das nur beweisen, dass Mr Bond es doch nicht wert ist, am Großen Spiel teilzunehmen, und wir würden seinen Platz an denjenigen weitergeben, der mit dieser Karte auftaucht. Das Casino ist, was solche Dinge angeht, wirklich sehr direkt und sachlich.“


      „Dessen bin ich sicher“, sagte ich und verstaute die Einladungskarte sehr sorgfältig in meiner Taschendimension.


      Scott sah mich verständnisvoll an. „Ein sehr nützliches Versteck, Mr Bond. Sie haben es beim Buhurt sehr weise verwendet.“


      „Sie haben zugesehen?“, fragte Molly.


      „Ich sehe mir alles an“, sagte Scott. „Das ist mein Job.“


      „Gibt es Regeln dagegen, solche Dinge zu benutzen?“, fragte ich.


      „Nicht direkt“, antwortete Scott, „und die extrem wirksame Nullzone beim großen Spiel wird die Taschendimension natürlich völlig nutzlos werden lassen. Jedenfalls für die Dauer des eigentlichen Spiels.“


      „Hier kann man wirklich nichts geheimhalten!“, strahlte Molly.


      „Nein“, sagte Scott. „Das kann man wirklich nicht.“ Er wandte sich wieder an mich. „Zwanzig Uhr, pünktlich, Mr Bond. Kommen Sie nicht zu spät, oder Sie sind raus, egal, ob Sie die Karte mitbringen oder nicht – und Mr Bond, diese Einladung gilt nur für Sie und niemanden sonst. Sie können natürlich Miss Metcalf als Ihre Begleitung mitbringen, aber ihr ist nicht gestattet mitzuspielen, zu wetten oder sich auf irgendeine Weise einzumischen.“ Er warf einen Blick auf Frankie. „Lassen Sie Ihren Schoßhund zu Hause.“


      „Warum gilt die Einladung nur für Shaman?“, fragte Molly ärgerlich. „Ich habe auch mein Scherflein beigetragen!“


      „Es kann nur einen geben“, sagte Scott glatt, „und Shaman hat durch seine Anstrengungen die meisten Seelen gewonnen.“


      Dann zog er einen schweren Ordner aus der Luft. Ich fragte mich, ob er möglicherweise selbst eine Taschendimension besaß und was da wohl sonst noch drin war. Wahrscheinlich trug er die Jackson Fifty-five darin mit sich herum. Scott präsentierte mir den Aktenordner, der mit dem Hotelwappen in Gold verziert war, und sah mich dann erwartungsvoll an. Also öffnete ich den Ordner. Er enthielt mehrere Seiten mit Papier in einer Top-Qualität, die auch das Hotelwappen trugen und eine lange Namensliste enthielten. Ich blätterte die Seiten rasch durch, aber es standen nur Namen darauf. Ich sah Scott an.


      „Das ist Ihre Quittung, Mr Bond. Alle Seelen, die Sie bei den Spielen gewonnen haben und die nun im Hotelsafe liegen. Jeder Name steht darauf, jede Seele, die nun Ihnen gehört. Die Lebenden und die Toten. Bitte, auch hier gilt: Verlieren Sie diesen Ordner nicht. Er ist der einzige Beweis Ihres Anspruchs. Alle verlorenen Seelen gehen wieder an das Casino. Ich glaube, das wäre alles. Es sei denn, Sie haben noch Fragen?“


      Ich hätte gerne nach dem Verbleib meiner eigenen Seele gefragt. Auf wessen Liste sie stand. Aber das konnte ich nicht, weil das Casino nur einen Anspruch auf Eddie Droods Seele hatte und ich Shaman Bond war. Der Generische bei den mittleren Spielen hatte die Einschränkungen meiner Seele gesehen, aber nicht nach meinem Namen gefragt. Besser so. Das hätte echt merkwürdig werden können. Ich entschloss mich, das Thema zu wechseln.


      „Habe ich eigentlich von denen, die zum großen Spiel zugelassen worden sind, die meisten Seelen gewonnen?“, wollte ich wissen.


      Scott konnte ein gönnerhaftes Lächeln nicht unterdrücken. „Wohl kaum. Aber Sie haben es für einen Debütanten weit gebracht. Ich bin sicher, wir interessieren uns alle dafür, wie Sie sich im großen Spiel schlagen werden, Mr Bond.“


      Er lächelte noch einmal, nickte uns höflich zu und ging. Die Tür schloss sich hinter ihm wie von selbst. Molly machte eine obszöne Geste Richtung Tür.


      „Ich hätte auch eine Einladung kriegen sollen! Viele dieser Seelen sollten mir gehören!“


      „Er hat mehr gewonnen als du“, sagte Frankie gleichmütig. „So funktioniert das eben hier.“


      Molly schniefte laut. Ich blätterte immer noch den Aktenordner durch. So viele Namen … Ich mochte den Gedanken nicht, die Seelen anderer Leute zu besitzen. Klang viel zu sehr nach Sklaverei.


      „Hör auf, dir das anzusehen“, sagte Frankie recht freundlich. „Man weiß ja nie, vielleicht entdeckst du ja einen Namen von jemandem, den du kennst. Es wäre besser, so etwas nicht zu wissen.“


      „Du kannst sie ja später befreien“, sagte Molly. „Nachdem wir die Bank gesprengt haben. Genaugenommen könnte es doch sein, dass die Spielbank auch den Anspruch auf alle ihre Seelen verliert, wenn wir sie und damit auch die Schattenbank wirklich sprengen.“


      „Ja“, sagte ich. „Das würde mir gefallen.“ Ich sah Frankie an. „Würde das dann auch auf die grauenhaften Gesichter in diesem Gang zutreffen?“


      „Ich weiß nicht“, sagte Frankie vorsichtig. „Ich glaube nicht, dass das Thema je vorher aufgekommen ist. Ich würde sagen, da betreten wir Neuland. Unbekanntes, sehr theoretisches Neuland. Selbst wenn ihr es schafft, die Bank des Casino Infernal zu sprengen – etwas, das niemals zuvor geschah –, heißt das noch lange nicht, dass das auch die Macht der Schattenbank über ihre vielen Holdings bricht. Ich meine, sowohl wirtschaftlich als auch spirituell. Das Casino ist eigentlich ja nur zur Kapitalbeschaffung für die Schattenbank da. Das Beste, worauf ihr vernünftigerweise hoffen solltet, ist, ihre Position genug zu schwächen, um diesen Krieg um Crow Lees Erbe zu verhindern, den ihr so unbedingt stoppen wollt. Was auch immer dieses Erbe am Ende ist. Aber das ist alles! Das ist doch genug, oder?“


      „Das war genug, als ich noch keinen ausführlichen Blick darauf geworfen hatte, wie die Schattenbank operiert“, sagte ich. „Ehe ich die Gesichter gesehen hatte.“


      „Ach du lieber Gott“, sagte Molly. „Jetzt wird er wieder so anspruchsvoll. Das ist selten gut.“ Sie sah Frankie an. „Ich würde mich jetzt davonmachen, wenn ich du wäre.“


      „Der Gedanke lauert in meinem Hinterkopf“, sagte Frankie. Er sah mich nachdenklich an. „Weißt du, du hast gerade wirklich viele Seelen in der Hand. Sie repräsentieren mehr Geld, als du je in deinem Leben ausgeben könntest. Ich weiß, du sprichst derzeit davon, sie wieder in die Freiheit zu entlassen, aber ich bin sicher, dass die Familie ein paar von denen nicht vermissen würde. Ich könnte dir auf dem Schwarzmarkt der Seelen einen guten Preis verschaffen. Nein? Gut, wie wär’s damit – es scheint mir, als würde die Familie es vorziehen, dass du die Seelen gewisser schwerer Jungs behältst. Um den Droods Macht und Kontrolle über sie zu verschaffen.“


      „So funktioniert das in der Familie nicht“, lehnte ich ab.


      „Seit wann?“, fragte Frankie.


      Ich schloss den Ordner und steckte ihn für den Fall der Fälle in meine Taschendimension.


      „Das Wichtigste ist nach wie vor, die Kontrolle über deine eigene Seele und über die deiner Eltern wiederzuerlangen“, sagte Molly.


      Ich sah sie an. „Was ist denn mit den Ansprüchen auf deine Seele? Da werden wir auch etwas tun müssen.“


      „Du bist putzig“, sagte Molly. Sie stellte sich direkt vor mich, sodass wir einander in die Augen sehen konnten.


      „Verschwindet ihr jetzt wieder in der Dusche?“, fragte Frankie. „Hört ihr mir überhaupt zu? Ach, Teufel auch … Kann ich etwas Geld haben, um ins Kino zu gehen?“


      „Warte“, sagte ich und riss meinen Blick von Molly los, um Frankie ruhig anzufunkeln. „Ich will immer noch wissen, was genau mit meinen Eltern passiert ist. Ich kann nicht glauben, dass das Hotel oder das Casino sie einfach gehen ließe, nicht, wenn das Casino einen Anspruch auf ihre Seelen hat. Irgendwie muss es eine Möglichkeit geben, ihre Spur zu verfolgen. Vielleicht, nur vielleicht, hält das Casino meine Eltern irgendwo hier im Hotel gefangen. Frag mal herum. Die Spieler mögen ja abgereist sein, aber die Mitarbeiter sind doch vermutlich noch hier. Rede mit ihnen. Bring in Erfahrung, ob jemand etwas weiß.“


      Frankie nickte geschwind. „Verstanden, Chef.“


      Er ging. Molly sah mich an.


      „Wir müssen über deine Eltern reden. Selbst wenn wir die Casino-Bank sprengen, müssen wir in Betracht ziehen, dass wir nicht in der Lage sein werden, ihre Seelen von den Ansprüchen der Schattenbank zu befreien. Oder deine.“


      „Dann werde ich tun, was ich tun muss, um auch die Schattenbank zu vernichten“, sagte ich. „Nicht nur um meinetwillen, sondern für alle.“


      „Was war das mit: Besser, man kennt den Teufel und so?“


      „Das war, bevor ich mir ansehen konnte, wie die Dinge hier laufen“, sagte ich. „Ich werde nicht dulden, dass das so weitergeht, Molly. Ich kann nicht. Es geht nicht mehr nur um mich oder meine Eltern. Oder darum, einen lästigen Krieg zu verhindern. Du hast die Gesichter gesehen, Molly. Es ist, wie Frankie sagte: Sie könnten genauso gut in der Hölle sein. Wenn ich mich abwende, dann könnte ich genauso gut sagen: Sie wussten, was sie taten, sie verdienen es, ist nicht meine Angelegenheit. Doch das kann ich eben nicht.“


      „Natürlich kannst du das nicht“, sagte Molly. „Wir vernichten die Schattenbank! Ich stehe hinter dir, egal, was du tust. Aber wie wollen wir das machen? Wir haben nicht die geringste Ahnung, wer oder was hinter der Schattenbank steht. Was also können wir tun?“


      „Ich habe keinen Schimmer“, sagte ich. „Ich arbeite dran.“


      „Toll …“, entgegnete Molly. „Soviel zu falschen Hoffnungen. Apropos: Wollen wir uns eine Weile aufs Bett legen?“


      Sie hatte noch nicht zu Ende gesprochen, als eine Salve aus einer Schusswaffe das Türschloss der Suite sprengte, jemand die Tür eintrat und eine Person mit einem sehr bekannten Gesicht hereinstürmte. Der Kleine Lord sah sehr wütend aus, sogar verstört, und war in ziemlich guter Verfassung, wenn man in Betracht zog, dass man sie das letzte Mal, dass ich sie gesehen hatte, bewusstlos aus der Arena getragen hatte. Sie trug wieder ihre formelle Kleidung, auch der Zylinder und das fest vors Auge geschraubte Monokel fehlten nicht. Sie hatte eine echt große Maschinenpistole in der einen Hand und ein sehr kompliziert aussehendes, technisches Gerät unter den anderen Arm geklemmt. Sie sah mich mit kaltem, gefährlichem Blick an und richtete die Maschinenpistole auf mich.


      Molly trat zwischen mich und den Kleinen Lord. Ich ließ es zu. Ich dachte daran, den Colt aus meiner Taschendimension zu ziehen, aber dann überlegte ich es mir anders. Eine gezogene Maschinenpistole war einer versteckten Waffe in jedem Fall überlegen. Es war besser, Molly uns mit ihrer Magie verteidigen zu lassen.


      Bis ich das Gerät unter dem Arm des Kleinen Lords als das erkannte, was es war, was es sein musste. Ich trat zwischen Molly und den Kleinen Lord. Ihre Waffe folgte jeder meiner Bewegungen. Da war kein Zittern, der Kleine Lord sah sehr entschlossen aus. Molly warf mir einen bösen Blick zu, als hätte ich vielleicht vergessen, dass ich keine Rüstung mehr hatte. Ich legte ihr eine Hand auf den Arm, um ihr zu bedeuten, sie solle bleiben, wo sie gerade stand, und nickte dem Kleinen Lord zu.


      „Ich habe nicht erwartet, Sie so schnell wiederzusehen“, sagte ich ruhig. „Nette Waffe. Ist dieses Hightech-Ding das, was ich glaube?“


      „Was?“, fragte Molly.


      „Es ist ein tragbarer Nullzonen-Generator“, bestätigte der Kleine Lord grimmig und warf Molly einen schiefen Blick zu. „Damit deine Magie mich nicht angreifen kann, Hexe.“


      „Wo haben Sie dieses Ding her?“, fragte ich schnell, um die Aufmerksamkeit des Kleinen Lords wieder auf mich zu ziehe, bevor Molly irgendetwas sagen konnte, was die Situation hätte eskalieren lassen können, „und wie sind Sie überhaupt von der Spiele-Welt entkommen?“


      „Habe vorgegeben, ich sei bewusstlos, bis die Generischen nicht mehr hingesehen haben“, erklärte der Kleine Lord. „Dann bin ich ihnen entschlüpft, habe einen Spieler von hinten erschlagen, seinen Obolus und seine Identität gestohlen, und so entließ mich ein Generischer durch eine der Dimensionstüren. Anscheinend können sie uns nicht voneinander unterscheiden. Ich habe diesen tragbaren Nullzonen-Generator einem Hotel-Mitarbeiter gestohlen, habe solange auf einen Jackson eingeprügelt, bis er mir Ihre Suite verraten hat, und seine Waffe erbeutet, und hier bin ich nun.“


      „Das ist tatsächlich … ziemlich beeindruckend“, sagte Molly. „Klingt nach etwas, das ich tun würde.“


      „Es ist erstaunlich, wie motiviert man sein kann, wenn man gerade seine Seele verloren hat“, sagte der Kleine Lord. Ihre Maschinenpistole war immer noch direkt auf mich gerichtet. „So, und jetzt will ich sie wiederhaben. Geben Sie mir sofort meine Seele zurück! Denn wenn Sie das nicht tun, Shaman Bond, werde ich Sie erschießen und mit Ihrem Tod auf mich nehmen, dass all die Wetten auf Sie null und nichtig werden!“


      „Schlechte Verliererin“, sagte Molly verächtlich.


      „Klappe!“, sagte der Kleine Lord mit gefährlich schriller Stimme. Ihre Waffe wies immer noch direkt auf mich. „Das begreifst du nicht! Ich habe diesmal nicht nur Geld verloren, sondern meine ewige Seele! Ich dachte, ich hätte verstanden, was ich einsetze, aber das hatte ich nicht. Ich werde tun, was immer nötig ist, um meine Seele wiederzuerlangen!“


      „Gut“, sagte ich. „Sie können sie haben.“


      Der Kleine Lord sah mich an. „Was?“


      „Es ist nur eine Seele“, sagte ich. „Ich habe Massen davon. Mehr als genug, um mich ins Große Spiel einzukaufen.“ Ich sah Molly an. „Ich habe dir doch gesagt, dass ich mich nicht wohlfühle, so viele Seelen zu besitzen.“


      „Sie erwarten, dass ich das glaube?“, fragte der Kleine Lord. „Sie wollen mir einfach so meine Seele wiedergeben?“


      „Warum denn nicht?“, fragte ich zurück.


      Langsam und vorsichtig zog ich den Aktenordner aus der Taschendimension, blätterte ihn durch, um den Namen des Kleinen Lords zu finden, dann nahm ich einen Bleistift und strich den Namen sorgfältig durch. Dann steckte ich den Ordner wieder weg, nahm den Obolus, den ich behalten hatte, und drückte ihn ihr in die Hand.


      „Das ist Ihre Seele“, sagte ich. „Oder wenigstens das, was sie repräsentiert. Ich verzichte auf jeglichen Anspruch darauf.“


      Als ich dem Kleinen Lord die winzige Münze gab, spürten wir beide, wie noch etwas anderes von einem zur anderen überging. Als überreiche man ein besonders wertvolles Geschenk, eine schwere Bürde oder etwas von unbeschreiblicher Wichtigkeit. Wir beide atmeten danach leichter. Der Kleine Lord umklammerte ihren Obolus fest mit einer Faust und sah mich mit so etwas wie Fassungslosigkeit an.


      „Danke. Das war das Großzügigste, was ich je erlebt habe. Ich weiß nicht, was ich erwartete, als ich endlich vor Ihrer Tür stand, aber das war es nicht.“


      „Er ist ein guter Mann“, sagte Molly. „Ich sage ihm das nicht annähernd oft genug. Aber er ist es.“


      „Ich bin Shaman Bond“, sagte ich. „Wenn ich jemand anders wäre, hätte ich möglicherweise Verpflichtungen. Möglicherweise würde ich dann glauben, es sei meine Pflicht, diesen Obolus zu behalten. Aber das bin ich nicht. Ich bin Shaman Bond, ein freier Mann.“


      Der Kleine Lord sah Molly an. „Muss ich das begreifen?“


      „Ich weiß nicht einmal, ob ich es begreife“, gab Molly zurück.


      „Ich würde das Casino auf der Stelle verlassen, wenn ich Sie wäre“, sagte ich höflich zum Kleinen Lord. „Die Sicherheitsabteilung des Hotels ist wahrscheinlich schon dabei, die Schießerei zu untersuchen, und die Casino-Leute sind bestimmt schon hinter ihrem gestohlenen Nullzonen-Generator her. Jetzt, wo Sie Ihre Seele wiederhaben, besteht die Chance, dass Sie möglicherweise in Versuchung geraten, sie wieder aufs Spiel zu setzen.“


      „Das wollte ich nicht“, sagte der Kleine Lord. „Ich wollte nur so unbedingt wieder heim.“


      „Dann gebe ich Ihnen besser auch noch ein bisschen Geld“, sagte ich. „Als Reisekostenzuschuss.“ Ich zog ein dickes Geldbündel aus der Tasche und hielt es ihr hin. Der Kleine Lord steckte die Schusswaffe weg und nahm fast ängstlich das Geld.


      „Ja“, sagte sie. „Danke. Ich … ich bin dann mal weg. Ich gehe heim!“


      Sie wandte sich um und ging. Ich ging zur Tür hinüber und schloss sie. Als ich mich wieder umdrehte, starrte Molly mich an.


      „Glaubst du wirklich, sie schafft es aus diesem Hotel raus und kann allein der Casino-Sicherheit entkommen?“


      „Warum nicht?“, sagte ich. „Sie hat einen tragbaren Nullzonen-Generator, und wenn ich ihre Stimmung bedenke, dann würde ich gerne sehen, wie jemand sie aufzuhalten versucht. Sie geht heim. Wo auch immer das sein mag. Wahrscheinlich auf dem Planeten der adligen Hochstapler.“


      „Oh, ich kann dir sagen, wo sie herkommt“, sagte Molly. „Aus der Nightside. Sie ist eine alte Freundin von Eddie Messer, dem Punkgott des Rasiermessers.“


      Ich seufzte leise. „Bitte sag mir, dass sie nicht der kleine Gott aller Transvestiten oder so ist.“


      „Nein“, sagte Molly. „Nichts so Tolles. Sie stammt aus einer Hafenstadt einer anderen Dimension, Haven, und je eher sie wieder dorthin zurückkehrt, desto besser. Weißt du, du bist manchmal wirklich ein besserer Mensch, als gut für dich ist. Komm her.“


      Bald darauf flog die Tür wieder auf, und Frankie kam hereingerannt.


      „Was zum Teufel ist denn mit dem Türschloss passiert, während ich unterwegs war? Oh Gott, ihr tut es ja schon wieder. Hört ihr denn nie auf? Hört mir mal zu! Es ist wichtig! Wirklich wichtig!“


      „Schon gut“, sagte ich und löste mich von Molly. „Ich glaub’ dir ja. Was ist denn so furchtbar wichtig?“


      „Deine Eltern!“, sagte Frankie. „Ich habe sie gefunden! Ich hatte gleich beim ersten Mal Glück und habe mit der richtigen Person gesprochen. Das Casino hält deine Eltern gefangen, und ich weiß wo!“


      „Wo?“, fragte ich, und etwas in meiner Stimme und in meinem Blick ließ Frankie für einen Augenblick schwanken.


      „Hier im Hotel“, sagte er nach einer Pause.


      „Bist du sicher?“, wollte Molly wissen.


      „Natürlich!“, gab Frankie zurück. Sein Stolz kehrte langsam zurück. „Ich habe euch doch gesagt, dass ich alles finden kann. Das Casino hat beide in eine schwer bewachte Arrestzelle gesperrt, unten im Keller. Aber ihr müsst mitkommen, jetzt sofort, denn man will sie verlegen!“


      „Dann los“, sagte ich.


      Frankie trat ungeduldig von einem Bein aufs andere, während ich mich vergewisserte, dass alle speziellen Waffen und Geräte des Waffenmeisters irgendwo an mir verstaut waren. Ich wollte auf alles vorbereitet sein. Molly blieb dicht bei mir, um mir mit ihrer Anwesenheit den Rücken zu stärken und klarzustellen, dass sie zu meiner Unterstützung bei mir bleiben würde, egal, was ich täte. Schließlich nickte ich Frankie zu, und er ging voran aus der Suite hinaus.


      ***


      Als wir den verlassenen Gang entlang zum Aufzug liefen, wiederholte ich in meinem Kopf all die Dinge, die ich meinen Eltern sagen wollte, wenn ich sie endlich wiedertraf – Patrick und Diana oder Charles und Emily, je nachdem. Ich hatte nicht mehr mit ihnen gesprochen, seit meine Familie aus der fremden Welt zurückgekehrt war, auf die Crow Lee sie geschleudert hatte. Wir hatten uns hinsetzen und miteinander sprechen wollen, um alles aufzuholen, was wir versäumt hatten. Aber wir waren alle so beschäftigt gewesen, und dann war uns das Casino Infernal dazwischengekommen. Es gab so vieles, was ich ihnen sagen wollte, so viele Fragen, die ich beantwortet haben musste … Ich war immer noch wütend auf sie, weil sie mich bei den Droods gelassen hatten, damit ich dort aufwüchse. Weil sie mich nicht hatten wissen lassen, dass sie noch lebten, und auch, weil sie meine Seele verwettet und auch noch verloren hatten, ohne mich um Erlaubnis zu fragen. Aber ich war ein Einsatzagent, genau wie sie es selbst so viele Jahre lang gewesen waren. Ich wusste, dass man in gefährlichen Situationen manchmal schnell reagieren und für das Wohl der Mission oft blitzartig Entscheidungen treffen musste. Ich war nicht in der Lage, sie zu verurteilen oder ihnen zu vergeben. Aber ich war dazu bereit, zuzuhören und zu versuchen, sie zu verstehen.


      Allerdings würde es wohl zuerst eine Menge Geschrei geben.


      Wir warteten ungeduldig vor den geschlossenen Türen des Aufzugs, denn das Ding brauchte Ewigkeiten, um zu erscheinen. Ich sah immer wieder den leeren Gang hinab, aber bisher gab es keine Anzeichen vom Sicherheitsdienst. An Scotts Stelle hätte ich den Jungs wegen schlechter Reaktionszeiten eins hinter die Löffel gegeben. Aber für die Sicherheits-Gorillas war das möglicherweise gar nicht so schlecht. Ich war nicht in der Stimmung, mir etwas gefallen zu lassen. Endlich öffneten sich die Türen des Lifts, und wir alle hasteten hinein. Frankie hieb auf den Knopf für den tiefsten Keller, die Türen schlossen sich, und der Aufzug fuhr nach unten.


      Es dauerte eine Weile, bis wir an Dutzenden von Stockwerken vorbei ganz unten ankamen. Ich kontrollierte andauernd meine Taschen, um mich zu vergewissern, dass alles dort war, wo es sein sollte. Ich war immer noch gefährlich hektisch, Molly dagegen war gefasst und bereit, sich allem zu stellen, und Frankie schien immer nervöser zu werden. Ich verstand das. Er war nicht gerade der kämpferische Typ und würde gleich einen Drood sehen, der außer sich vor Zorn war. Das würde nicht schön werden.


      Schließlich wurde der Aufzug langsamer und kam zum Stehen, dann bereiteten wir uns alle darauf vor, dass sich die Türen öffneten.


      Als sie es endlich taten, war ich der erste, der draußen stand.


      Dann hielt ich an und starrte Frankie böse an.


      „Warte! Den Ort hier kenne ich, das ist nicht der Keller, das ist das Parkhaus unter dem Hotel!“


      „Das ist das gleiche“, erklärte Frankie schnell. „Im Aufzug gibt es keinen Knopf für das Parkhaus, sonst könnte ja jeder kommen, und seid bitte leiser! Wir haben hier nichts zu suchen, schon vergessen? Hier gibt es immer noch Personal …“


      Molly sah aufmerksam zwischen den endlosen Reihen von parkenden Fahrzeugen hindurch. „Ich frage mich, ob wir beim letzten Mal vielleicht schon an der Arrestzelle vorbeikamen, sie aber nicht bemerkt haben.“


      „Dieses Hotel ist voller gesicherter Räume“, sagte Frankie, eilte voran und sah immer wieder über die Schulter. „Es gibt ganze Abschnitte des Casino Infernal, die nicht einmal miteinander in Verbindung stehen. Also könntet ihr euch jetzt bitte beeilen und mitkommen?“


      Er schlängelte sich rasch zwischen einem Schwung geparkter Fahrzeuge hindurch. Ich folgte ihm auf dem Fuße, Molly bildete die Nachhut und warf drohende Blicke in alle Richtungen. Doch das Parkhaus war genauso, wie ich es in Erinnerung hatte. Eine großes, steinernes Gewölbe voller sehr alter und sehr neuer Fahrzeuge, die still und schweigsam in ordentlichen Reihen standen. Nirgendwo waren Aufseher oder so etwas zu sehen.


      Plötzlich hielt Molly an. Ich seufzte und sah mich zu ihr um.


      „Was ist los?“


      „Etwas stimmt nicht“, sagte Molly. „Wie in: Das fühlt sich nicht richtig an.“


      In diesem Moment traten Sicherheitsleute des Casinos aus ihrer Tarnung, hinter der sie sich versteckt hatten. Ein ganzes Heer gut bewaffneter Wachen erschien um uns herum. Wir waren völlig arglos mitten in sie hineingetappt. Dem Eindruck nach waren alle Jackson Fifty-five, die noch übrig waren, um uns herum versammelt und schnitten uns sämtliche Fluchtwege ab. Zudem richteten sie alle möglichen Schusswaffen auf uns. Ich stand sehr still, und nachdem ich Molly einen strengen Blick zugeworfen hatte, tat sie es mir nach. Zwischen den parkenden Autos kam nun der Hotelmanager, Jonathon Scott höchstpersönlich, heranspaziert. Frankie sah mich an, zuckte die Achseln und schmunzelte. Dann ging er zu Scott. Die Jacksons ließen ihn ohne Weiteres passieren.


      Molly ließ ein tiefes Knurren hören.


      „So“, sagte Scott und blieb in ehrerbietigem Abstand vor mir und Molly stehen. Er fixierte mich interessiert und neugierig. „Sie sind also gar nicht der zwielichtige, durchtriebene Shaman Bond. Sondern ein getarnter Drood, und nicht nur irgendeiner, sondern der nahezu legendäre Eddie. Ihr Ruf eilt Ihnen entschieden voraus. Auch wenn ich immer glaubte, Sie seien größer.“


      „Das höre ich oft“, gab ich zurück. Ich wandte mich an Frankie, der sofort zusammenzuckte, sich aber schnell wieder erholte. „Tut mir leid, Chef. Ich war echt die ganze Zeit auf eurer Seite, bis ihr mit diesem Stuss angefangen habt, ihr müsstet die Schattenbank sprengen. Ich habe an der Tür gelauscht und alles gehört. Macht der Gewohnheit. Ich bin zu alt und zu erfahren, um mit Verrückten zu arbeiten. Also bin ich zu Mr Scott gegangen, habe ihm meine Lage auseinandergesetzt und ein Geschäft gemacht. Er war sehr entgegenkommend, und man muss sagen, die Schattenbank zahlt viel besser als die Droods.“


      „Du bist wirklich ein Bastard“, sagte Molly.


      „Einer der grauen Bastarde“, antwortete Frankie stolz. „Das sagt schon der Name.“


      „Wag es ja nicht, Hexe“, sagte Scott. „Wir haben einen funktionstüchtigen tragbaren Nullzonen-Generator hier unten.“ Er zeigte auf einen großen Apparat, der von einem halben Dutzend Jacksons bewacht neben ihm stand. „Er unterdrückt deine berüchtigte Magie gründlich.“


      „Ich glaub’s ja nicht“, sagte Molly zu mir. „Du bist legendär, aber ich bin nur berüchtigt?“


      „Was ist mit der Maschine?“, fragte ich zurück.


      „Ach, die. Der Drecksack hier hat recht. Bei mir geht nichts, und ich habe das wirklich satt, muss ich sagen.“


      „Du hast hier nichts zu melden, Hexe“, sagte Scott. „Also halt den Mund. Lass die wichtigen Leute reden, sonst lasse ich dich knebeln.“ Er machte eine Kunstpause, um klarzustellen, wie ernst er es meinte, dann widmete er mir seine volle Aufmerksamkeit. „Also, ein Drood ohne Torques. Es gibt kein Anzeichen, dass Sie je einen hatten. So etwas habe ich noch nie gesehen.“


      „Es war nicht leicht, ihn abzugeben“, sagte ich. „Aber Sie zu erledigen war die Sache wert.“


      „Typische Drood-Arroganz“, sagte Scott ungerührt. Wenn überhaupt, war er belustigt. „Sie haben keine Ahnung, wie viel Geld ich aus Ihnen herausquetschen werde. Indem ich Sie an die wirklich bedeutenden Spieler hier verkaufe. Die Geheimnisse, die nur darauf warten, aus Ihnen heraus extrahiert zu werden … und wenn die versteigert sind, ist Ihr Körper dran. Was Ihr neuer Herr Ihnen entreißen wird, wird die Welt verändern! Drood-Geheimnisse, die man meistbietend verkaufen kann.“ Er hielt inne und dachte einen Moment nach. „Ich nehme an, ich könnte Sie auch gegen ein Lösegeld Ihrer Familie zurückgeben. Die würde höchstwahrscheinlich ein Heidengeld dafür bezahlen, damit ihre Geheimnisse gewahrt bleiben. Aber das ist zu riskant. Ihre Familie hat ja einen gewissen Ruf dafür, mit allen hart ins Gericht zu gehen, die ein ausgeglicheneres Spielfeld anstreben. Nein, ich glaube, es ist das Beste, wenn sie nichts darüber weiß, bis alles sicher über die Bühne gegangen ist, dann wird es zu spät sein, um einzugreifen.“


      Er unterbrach sich, um die zunehmend übelgelaunte Molly anzulächeln. „Ich bin sicher, wir können auch für dich ein anständiges Sümmchen herausschlagen – und was wir dir alles antun können, bevor wir dich wieder gehen lassen! Ich bin sicher, dein neuer Besitzer hat nichts dagegen, wenn wir zuerst ein wenig Spaß mit dir haben. Solange dein Geist intakt bleibt, wird es ihn wohl nicht kümmern, was wir deinem Körper antun.“


      Ich musste wohl einen Schritt auf ihn zugegangen sein, da sich alle Waffen augenblicklich auf mich richteten und Scott doch tatsächlich zurückwich. Er warf mir einen bösen Blick zu.


      „Bleib, wo du bist, Drood, und versuch nicht zu fliehen. Ich brauche dich lebend, aber nicht unversehrt. Doch dir die Jackson Fifty-five hinterherzuschicken und dich zu Boden zerren zu lassen, wäre doch peinlich für alle Beteiligten. Nun sei doch bitte so gut und hol diesen ekelhaften kleinen Revolver aus deiner versteckten Taschendimension und leg ihn auf den Boden. Danach kannst du alle deine Taschen leeren und uns all die hübschen Spielzeuge zeigen, die der Waffenmeister der Familie dir sicher speziell für diese Mission mitgegeben hat. Ich bin sicher, meine Vorgesetzten werden großen Spaß daran haben herauszufinden, was man damit anstellen kann und wie man sie am besten gegen deine Familie wendet.“


      „Darf ich etwas fragen?“, wollte ich wissen.


      „Was denn?“, fragte Scott zurück.


      „Halten Sie wirklich hier unten meine Eltern gefangen?“


      „Natürlich nicht“, antwortete Scott. „Ich habe keine Ahnung, wo sie sind. Ich wusste nicht mal, dass es deine Eltern sind, bis Frankie mir freiwillig davon berichtete.“


      „Noch eine Frage“, sagte ich.


      „Es hilft dir nicht, es hinauszuzögern, Drood“, sagte Scott mitfühlend. „Es ist aus! Du hast verloren. Ich hätte nie gedacht, dass der legendäre Eddie Drood vor mir steht und um ein kleines bisschen mehr Zeit bettelt, ehe das unvermeidlich Abscheuliche geschieht.“


      „Ich wollte nur fragen, ob Sie wohl Ihren Herrn und Meister informiert haben, wer ich bin?“


      „Noch nicht“, gestand Scott. „Das wird meine kleine Überraschung am Ende des Casino Infernal. Mein Geschenk an ihn, um meine Rangerhöhung zu garantieren.“


      „Das war alles, was ich wissen wollte“, sagte ich. „Gräfin! Jetzt!“


      Die Scharlachrote Gräfin kam mit röhrendem Motor angebraust, sie hatte direkt hinter Scott geparkt und ließ laut ihre Hupe erklingen, als sie zu unserer Rettung herbeieilte. Sie brauste an Scott vorbei, der schreiend zur Seite sprang und überfuhr die Jacksons, die den Nullzonengenerator bewachten. Sie überrollte auch die Maschine, die in tausend Stücke zersprang, und wirbelte dann mit quietschenden Reifen herum, um auch noch die Jacksons zu überfahren, die sie beim ersten Mal nicht erwischt hatte. Sie eröffneten das Feuer auf die Gräfin, doch die Kugeln prallten harmlos von der Karosserie ab. Sie hatten nur Zeit für einen einzigen Schrei, bevor sie über sie hinwegfuhr und sie unter ihren Reifen zerquetschte.


      Ich zog meinen Colt und schoss Scott absichtlich ins Bein, sodass er nicht fliehen konnte. Er kreischte schon fast hysterisch, als könne er nicht glauben, dass ihm so etwas geschah. Dann brach er zusammen und umfasste das Knie mit beiden Händen. Er hätte Molly eben nicht bedrohen sollen. Ich richtete meinen Colt auf die nächstbesten Jacksons und knallte sie einen nach dem anderen ab.


      Ihre Kugeln flogen an mir vorbei, doch keine kam mir auch nur nahe. Sie hatten selbst genug Probleme.


      Nun, da der Nullzonengenerator zerstört war, hatte Molly wieder Magie, und sie war in keiner guten Stimmung. Sie gestikulierte einmal scharf, und alle Autos um uns herum explodierten. Die Jacksons, die zwischen ihnen Deckung gesucht hatten, wurden von den plötzlichen, feurigen Explosionen völlig überrascht. Ein paar starben sofort, andere standen in Flammen. Die übrigen versuchten, auf Molly zu zielen, aber sie war schon fort. Hier, dort, sie war überall, tauchte zwischen den parkenden Autos auf und schleuderte Blitze, Flüche und wirklich fiese Zaubersprüche auf die Jacksons, die ihnen das Fleisch wie Wasser von den Knochen rinnen ließen. Schließlich hatte sie es satt, mit ihnen zu spielen, und beschwor einen mächtigen Sturmwind herauf, der heulend durch das Parkhaus raste. Er ignorierte mich, aber erwischte die Jacksons und warf sie gegen Wände, Decken und Betonsäulen, und zwar mit solcher Kraft, dass sie platzten wie verfaulte Früchte unter einem Hammer.


      Ich ließ den Colt sinken. Es war niemand mehr da, auf den ich schießen konnte.


      Frankie rannte um sein Leben. Ich setzte ihm nach. Er war wirklich schnell, aber all die geparkten Autos und brennenden Wracks bremsten ihn. Ich benutzte meine Mustererkennungssicht, um herauszufinden, wo er wohl als nächstes hinlaufen würde, ehe er selbst es wusste. Es war ein Kinderspiel, ihn genau dort zu erwarten, um ihn abzufangen. Ich sprang über ein geparktes Auto hinweg, packte ihn und riss ihn mit mir zu Boden.


      Wir rollten über den Betonboden. Frankie versuchte, mich abzuschütteln, doch er wusste nicht wirklich, wie er das anstellen sollte, und ich war durchtrainiert. Ich presste ihm die Luft aus der Lunge und knallte ihn dann mit dem Kopf auf den Betonboden. Dann riss ich ihn wieder auf die Beine, und er stand vor mir und hielt sich mit beiden Händen den Kopf. Er heulte wie ein Kind.


      „Wo sind meine Eltern?“, fragte ich.


      Ich musste ihm ein paar Mal ins Gesicht schlagen, damit er zu weinen aufhörte. Bei jedem anderen hätte sich das schlimm angefühlt.


      „Wo sind meine Eltern?“


      „Weiß ich nicht“, jaulte Frankie. „Keiner weiß das! Ich habe das nur gesagt, damit ihr mitkommt. Das war alles Scotts Idee!“


      „Du hast mich verraten“, sagte ich. „Molly auch, und die Familie.“


      „Das war nie meine Familie!“, sagte Frankie. „Nie. Ich bin ein grauer Bastard und muss meinen eigenen Weg gehen. Bitte tu mir nicht weh. Ich kann dir immer noch nützlich sein.“


      „Du glaubst wirklich, ich würde dir nach dieser Sache wieder vertrauen?“, fragte ich. „Du würdest doch bei der erstbesten sich bietenden Gelegenheit meine wahre Identität an Parris oder einen der wichtigen Spieler verraten. Für Geld, aus Bosheit oder einfach nur, um dir zu beweisen, dass du immer noch dein eigener Herr bist.“


      „Schon gut“, antwortete Frankie und raffte sich mit etwas auf, das wie verletzter Stolz aussah. „Was wirst du tun? Mich kaltblütig töten? Das kannst du nicht, und das weißt du.“


      „Nein“, sagte ich. „Ich werde dich heißblütig töten. Für das, was mir und Molly widerfahren wäre.“


      Ich setzte den Lauf des Colts direkt zwischen seine Augen. Ich wollte es tun, ich wollte ihn umbringen. Ich musste nur an das denken, was Scott Molly hatte antun wollen, und mir wurde speiübel. Aber am Ende hatte Frankie recht. Ich konnte es nicht. Ich konnte ihm nicht in die flehenden Augen schauen und ihn hinrichten. Ich trat zurück und ließ die Waffe sinken. Dann wandte ich mich um und ging. Frankie lachte mir hinterher.


      Da kam die Scharlachrote Gräfin hinter mir hervorgebraust und überfuhr ihn. Ich hörte, wie Frankie schrie und dann still wurde. Ich drehte mich nicht um. Nach einer Weile kam das Auto zu mir und fuhr im Schritttempo gelassen neben mir her.


      „Mit einigen Dingen komme ich einfach nicht klar“, sagte die Scharlachrote Gräfin.


      Ich nickte. Ich brachte es nicht fertig, mich bei ihr zu bedanken, aber ich glaube, das verstand sie.


      ***


      Ich kehrte zu Molly zurück, die neben Scott stand und ihn bewachte. Er saß mit dem Rücken an eine Betonsäule gelehnt in einer Pfütze seines eigenen Bluts und versuchte, seine zerschmetterte Kniescheibe mit beiden Händen an Ort und Stelle zu halten. Blut quoll pulsierend zwischen seinen Fingern hervor. Sein Gesicht war bleich, Schweißtropfen standen auf seiner Stirn. Seine Augen waren vor Schreck weit aufgerissen, aber seine Lippen waren schmal wie Klingen. Er war verletzt, aber ungebrochen. Er sah auf, als er mich herankommen hörte, aber er wich nicht zurück.


      „Frankie?“, fragte Molly. Ich schüttelte den Kopf. Sie nickte knapp. „Gut. Was machen wir jetzt mit diesem gemeinen kleinen Scheißhaufen?“


      „Ich denke nach“, murmelte ich und sah auf ihn hinab.


      „Wagt es nur ja nicht, mich zu töten“, presste Scott an seinem Schmerz vorbei. „Die Schattenbank würde den Droods für einen so offenen Affront den Krieg erklären.“


      „Wegen eines Typen aus dem mittleren Management?“, fragte ich. „Das glaube ich nicht. Typen wie Sie sind in großen Firmen immer entbehrlich. Aber Sie können mir nützlich sein.“


      Da sah er mit neuer Hoffnung zu mir auf. „Ich weiß Dinge“, sagte er. „Ich könnte Ihnen alles Mögliche erzählen …“


      „Ja.“


      Ich wandte mich an die Scharlachrote Gräfin, die direkt hinter mir stand.


      „Weißt du, wo der nächste Außenagent der Droods ist, Gräfin?“


      „Oh, sicher!“, sagte das Auto.


      „Gut“, antwortete ich. „Dann nimm diesen Herrn mal zu einer kurzen Vergnügungsreise mit. Übergib ihn der Familie und sag ihr, sie soll auch das kleinste Geheimnis aus ihm herauspressen. Mit allen Mitteln. Sag ihr auf alle Fälle, warum, und dann komm auf schnellstem Weg wieder her. Wir sind hier noch nicht fertig.“


      „Worauf du einen lassen kannst“, antwortete die Scharlachrote Gräfin. „Das würde ich um nichts in der Welt verpassen wollen. Mit euch beiden hat man eben richtig viel Spaß.“


      Sie öffnete die hintere Tür, Molly und ich hoben Scott auf und warfen ihn auf den Rücksitz. Die Tür schlug zu, und das Auto röhrte davon. Jonathon Scott schrie tonlos durch das Rückfenster.


      „Das Große Spiel fängt nicht vor zwanzig Uhr heute Abend an“, sagte ich. „Da haben wir noch einiges an Zeit totzuschlagen. Hast du Lust, dich etwas hinzulegen?“


      „Klar“, entgegnete Molly, „und danach könnten wir ein Nickerchen machen.“


      „Durchtriebene kleine Hexe.“


      Sie lachte. „Das magst du doch.“


      „Ich konnte Frankie nicht töten.“


      „Das habe ich auch nie erwartet“, sagte Molly. „Aber ich hätte es getan. Dafür, was sie dir angetan hätten.“
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      Poker: Es geht nicht darum, wie man das Spiel spielt, sondern darum, wie man mit den Spielern spielt


      Ich hasse es, Angst zu haben.


      Es hilft nicht, es bringt nichts und hindert einen daran, Dinge ordnungsgemäß zu erledigen. Als der Aufzug Molly und mich durch das Hotel ins Penthouse-Stockwerk brachte, hatte ich mehr Angst als je zuvor auf dieser Mission. Weil alles, was ich bisher getan hatte, alles, was ich durchgemacht und ertragen hatte, hier hingeführt hatte. Das Große Spiel. Meine einzige Chance, die Bank des Casino Infernal zu sprengen. Wenn ich gewann, wenn ich das entgegen aller Wahrscheinlichkeiten durchzog, konnte ich einen Krieg verhindern, jede Menge unschuldiger Leben retten und einer Organisation einen Schlag versetzen, die ich mehr und mehr verachtete – und ich konnte meine Seele zurückgewinnen.


      Aber wenn ich verlor, wenn ich es auf den letzten Metern versaute – ich wollte gar nicht darüber nachdenken. Also konnte ich über nichts anderes mehr nachdenken.


      Ich sah mich in der spiegelnden Stahlwand des Aufzugs an. Ich fand mich in meinem Smoking (den Molly magisch zu seiner vollen Eleganz restauriert hatte) ziemlich gutaussehend. Ich sah aus, als sei ich zu allem bereit. Immerhin hatte meine Familie mich genau dafür ausgebildet: Geheimagent zu sein und immer genau passend für jede Situation auszusehen. Eine Maske zu tragen, der Welt einen Spiegel vorzuhalten und nie zuzulassen, dass jemand sah, wie weh es tat. Also war ich Eddie Drood oder Shaman Bond, wie es die Situation gerade erforderte. Nur Molly bekam mich zu sehen, wenn alle meine Schutzschilde unten waren, und selbst sie nur gelegentlich. Denn wenn man eine Maske lange genug trug, dann wurde es irgendwann wirklich schwer, sie wieder abzunehmen. Die Maske wurde zum Gesicht. Ich sah mein Spiegelbild im Aufzug an, und Shaman Bond sah zurück. Durchtrieben, angriffslustig und immer auf Ärger aus. Genau der Mann, der ich sein musste, um beim großen Spiel mitzuspielen. Warum also hatte ich solche Angst?


      Hatte Eddie Angst oder Shaman oder ich?


      Molly stand neben mir und war wie immer zu allem bereit. Sie sah in ihrem neuen Ballkleid großartig aus, und das wusste sie auch. Ich glaube nicht, dass sie Angst hatte. Ich bin nicht einmal sicher, ob Molly überhaupt je Angst hatte. Auf Trammell Island hatte sie sich gefürchtet, aber dazu hatte sie auch allen Grund gehabt. Ich wusste, wie man mit Furcht fertig wurde. Einfach angreifen und dem Feind an die Kehle gehen. Angst zu haben, unsicher zu sein war etwas anderes. Wenn man seine Taktik nicht planen konnte, weil man nicht wusste, wo man hineingeraten würde.


      Zum Glück hatte der Seneschall meiner Familie ein einfaches Rezept gegen Nervosität: Halt verdammt nochmal die Klappe und zieh es durch.


      Ich holte ein paarmal tief Luft und zwang mich, mich auf die vor mir liegende Aufgabe zu konzentrieren. Es gab viel, worüber ich nachdenken musste. All die Seelen, die ich gewonnen hatte, was ich nie gewollt und nur getan hatte, weil ich meinen Platz im großen Spiel einnehmen wollte. Ich musste gewinnen, denn wenn nicht, war alles, was ich bisher durchgemacht hatte, umsonst gewesen. Ich starrte mein Spiegelbild missvergnügt an. Ich konnte es schaffen. Ich konnte es. Ich hatte schon Schlimmeres erlitten. Aber da war es auch um Leben gegangen, nicht um Seelen. Ich hatte diesmal keine Rüstung, die mir helfen konnte, nur ich und Molly gegen den Rest der Welt.


      Unwillkürlich musste ich lächeln. Ich hätte jederzeit auf Molly und mich gesetzt. Sie drückte beruhigend meinen Arm, ich grinste sie an. Vielleicht hatte ich keine Rüstung, aber ich hatte immer noch sie.


      „Glaubst du, dass irgendjemand weiß, was unten im Parkhaus passiert ist?“, fragte sie.


      „Ich wüsste nicht, warum“, antwortete ich. „Keiner, der beim großen Spiel mitmacht, sollte etwas gehört haben. Du hast doch alle Leichname verschwinden lassen.“


      „Ja, und alle Blutflecken und so saubergemacht.“


      Ich lächelte. „Ich habe ja schon immer gesagt, du würdest eine prima Hausfrau abgeben.“


      Sie knuffte mich in den Arm. „Ich habe ein magisches Großreinemachen veranstaltet, damit die Hotel-Wahrsager nicht mitbekommen, was passiert ist. Das ist dir nicht aufgefallen, oder? Du weißt mich eben nicht zu schätzen; wirklich nicht.“


      „Es sei denn, das Hotel hätte einen wirklich fähigen Telepathen irgendwo versteckt“, sagte ich. „Immerhin haben wir es mit dem Casino Infernal zu tun.“


      „Hinterfragen bringt nichts“, sagte Molly unerschüttert. „Das macht einem nur Angst.“


      „Du hast dir Sorgen gemacht, dass man uns mit dem großen Spiel in eine Falle locken wollte.“


      „Siehst du? Nerven, Sorgen, Hinterfragen. Hör mit dem Stirnrunzeln auf. Das macht Falten.“


      „Mir macht es eben etwas aus, nicht zu wissen, ob unsere Teilnahme am großen Spiel davon abhängt, dass Scott die Wahrheit sagte, als er behauptete, er habe Parris nicht gesagt, wer ich bin.“


      „Er hat nicht gelogen“, sagte Molly. „Das hätte ich bemerkt.“


      „Bist du bereit, dein Leben darauf zu verwetten?“


      „Tun wir doch schon, oder?“, sagte Molly strahlend.


      „Ich werde nie mehr wetten, wenn das hier vorbei ist“, antwortete ich.


      ***


      Der Aufzug hielt schließlich im Penthouse-Stockwerk an. Hoffentlich würden wir diesmal mehr Glück haben als das letzte Mal, als wir hier in Parris’ Büro eingebrochen waren. Die Aufzugtüren glitten auf. Ein Gang war zu sehen, der voller schwer bewaffneter Wachen war. Molly spannte sich an, und ich legte rasch eine Hand auf ihren Arm, um sie still zu halten. Ich sah mich rasch um, aber es waren keine der Jackson Fifty-five in der Nähe. Sehr langsam und sehr vorsichtig schob ich meine Hand in die Innentasche meines Smokingjacketts, zog die Einladungskarte heraus und hielt sie hoch. Sofort ließen die Wachen die Waffen ein Stück sinken. Ich trat aus dem Aufzug und gab mein Bestes, Sicherheit auszustrahlen. Molly blieb dicht neben mir und sah böse und von oben auf alle anderen herab. Eine kleine, grazile Japanerin kam mit schnellen Schritten durch den Flur auf uns zu. Die Wachen beeilten sich, ihr Platz zu machen. Sie hatte langes schwarzes Haar, ein ruhiges, stark geschminktes Gesicht und trug ein enges, schulterfreies kleines Schwarzes. Im Flur war es so still und ruhig, dass ich das leise Tapp Tapp ihrer Schritte auf dem polierten Boden hörte. Sie blieb vor uns stehen und verbeugte sich sehr höflich vor uns beiden.


      „Guten Abend und willkommen, Shaman Bond und Molly Metcalf“, sagte sie mit sanfter, rauchiger Stimme. „Ich bin Eiko, die Sicherheitschefin des Hotels. Ich bin hier, um Sie zum großen Spiel zu bringen.“


      „Sie wissen, wer wir sind?“, fragte ich wachsam. „Ich glaube, wir sind Ihnen noch nie begegnet.“


      „Ich habe Ihre Akten ausführlich studiert, Mr Bond und Miss Metcalf“, sagte Eiko. „Ich wollte mich vergewissern, dass ich alles über Sie weiß, damit ich Sie effizienter schützen kann.“


      „Natürlich“, sagte ich. „Das ist sehr beruhigend.“


      „Ich wette, mein Akte ist dicker als seine“, sagte Molly.


      „Ich wette, meine ist interessanter“, gab ich zurück.


      „Ich glaube, das Beste ist, wenn alle Wetten sich auf das Große Spiel beziehen“, sagte Eiko diplomatisch.


      Sie wandte sich um und ging rasch den Gang entlang. Sie überließ es mir und Molly, hinter ihr herzueilen. Die Wachen traten zurück, um uns vorbeizulassen, und stellten sich an den Wänden auf.


      „Wie lange dauern diese Spiele eigentlich?“, fragte ich den stilisierten Drachen, der auf Eikos Kleid auf den Rücken gestickt war.


      „Sie dauern, solange sie dauern“, entgegnete Eiko und drehte sich nicht einmal um. „Stunden, Tage, es kommt auf die Spieler an.“


      „Warum all die bewaffneten Wachen?“, fragte Molly ganz direkt.


      „Zur Sicherheit“, sagte Eiko. „Wir mussten jüngst die Sicherheitsstufe erhöhen.“


      „Warum?“, fragte ich, denn es hätte ja komisch ausgesehen, wenn ich das nicht getan hätte.


      „Es scheint, als hätten wir den Kontakt zu den Jackson Fifty-five verloren“, sagte Eiko ein klein wenig widerwillig.


      „Was denn, zu allen?“, fragte Molly ganz unschuldig.


      „So scheint es“, bestätigte Eiko und weigerte sich hartnäckig, sich zu uns umzudrehen. „Wenn man bedenkt, dass sie alle Klone sind, dann besteht eine gewisse Unsicherheit, ob wir wirklich den Kontakt zu allen verloren haben. Aber nun, da sie verschwunden sind, können wir sie nicht zählen und deshalb auch nicht sicher sein, ob alle fehlen. Trotzdem – dass alle solange nicht erreichbar sind, ist … beängstigend. Aber Sie müssen sich keine Sorgen machen, ich habe meine eigenen Leute geholt, um die Spieler für die Dauer des großen Spiels zu bewachen, und die Hotelmitarbeiter durchsuchen das gesamte Hotel sehr gründlich von oben bis unten.“


      „Das ist sicher das Beste“, sagte Molly feierlich.


      „Wir erreichen nun den Ort, an dem das Große Spiel stattfindet“, sagte Eiko. „Sie werden entschuldigen, aber bevor Sie durch die Tür gehen und Ihre Mitspieler treffen können, muss ich Sie leider durchsuchen.“


      Sie blieb so plötzlich stehen, dass wir auch anhalten mussten, damit wir nicht in sie hineinliefen. Sie drehte sich um und winkte mit einer scharfen Geste zwei ihrer Leute heran. Diese Wachmänner hielten Handscanner statt Schusswaffen in der Hand und kamen Molly und mir näher, als mir lieb war. Sie machten sich nicht die Mühe, uns abzutasten, was für mich in Ordnung war, aber sie ließen ihre Handscanner mit großer Gründlichkeit immer wieder an uns auf und ab gleiten. Ich musterte die Scanner aufmerksam und hob dann eine innere Augenbraue. Angesichts der hohen Komplexität dieser Dinger und der Tatsache, dass sie mir völlig unbekannt waren, konnte man davon ausgehen, dass es sich bestimmt nicht um irdische Technik handelte. Der Scanner, der mich absuchte, ließ eine piepende Tonfolge hören, als sei er von mir enttäuscht. Eiko lächelte kalt.


      „Alle Waffen und Geräte jeglicher Art müssen an diesem Punkt abgegeben werden, Mr Bond. Ganz egal, wie ungefährlich sie sein mögen. Wir fangen mit der Handfeuerwaffe an, die Sie zuvor im Hotelrestaurant benutzt haben. Alles, was wir hier konfiszieren, geben wir Ihnen natürlich nach dem großen Spiel wieder.“


      „Natürlich“, antwortete ich. Vorsichtig zog ich meinen Colt aus der Taschendimension und händigte ihn dem Sicherheitsgorilla aus, der mit ausgestreckter Hand dastand. Der Mann mit dem Scanner ließ ihn wieder über meine Hüfte gleiten und sah hilfesuchend zu Eiko, als der Scanner erneut missbilligend piepte.


      „Taschendimension“, erklärte ich. „Schwebt sozusagen um meine Hüfte herum. Tut mir leid, ich kann sie nicht entfernen, ich wüsste nicht wie.“


      „Die magische Nullzone des Spielsaals wird sie für die Dauer des Spiels versiegeln“, gab Eiko zurück.


      Ich musste meine Taschen leeren, eine nach der anderen. Eiko zögerte bei dem Päckchen Spielkarten, das der Waffenmeister mir gegeben hatte. Sie sahen sehr gewöhnlich aus. Der Scanner reagierte nicht darauf. Eiko untersuchte die Karten genau und hob dann eine angemalte Braue in meine Richtung.


      „Sie haben sentimentalen Wert“, log ich glatt. „Habe mit diesen Karten das erste Mal so richtig viel gewonnen. Ich habe sie immer dabei, sie bringen mir Glück. Es hieß, es sei in Ordnung, Glücksbringer mitzunehmen.“


      „Alle Spieler sind auf die eine oder andere Weise abergläubisch“, bestätigte Eiko. „Wenn es nach mir ginge … aber anscheinend ist es den Ärger nicht wert. Also ja, Mr Bond, Sie dürfen Ihr Kartenpäckchen behalten. Aber natürlich wird Ihnen nicht gestattet, auch wirklich mit ihnen zu spielen.“


      „Natürlich nicht“, sagte ich und steckte das Kartenpäckchen in eine Innentasche meines Smokingjacketts.


      Der andere Wächter ließ seinen Scanner über Molly gleiten, aber er fand nichts. Eiko warf ihm einen drakonischen Blick zu. „Ändern Sie die Einstellungen, Sie Narr. Sie ist eine Hexe.“


      Die Wache korrigierte hastig die Einstellungen auf seinem Handscanner, während ich eine innere Augenbraue hob. Technik, die magische Energien entdecken konnte, war sehr selten. Molly gab sich Mühe, Eiko böse und verächtlich anzusehen.


      „Ich musste meinen spitzen Hexenhut in der Suite lassen, er passte überhaupt nicht zum Kleid. Übrigens sind auch keine Kröten in meinen Taschen, keine Alraunen und auch keine Pilze, und überhaupt hatte ich’s nie so mit Besen und Katzen.“


      „Ich mochte ‚Verliebt in eine Hexe‘ sehr gern“, sagte ich. „Besonders, wenn Sam ihre Magie benutzte, um ihren Gatten in einen ganz anderen Schauspieler zu verwandeln.“


      „Nun?“, fragte Eiko den Wachmann mit dem Scanner und warf ihm einschüchternde Blicke zu.


      Er kauerte inzwischen auf allen vieren und hatte beinahe alles untersucht. Jetzt schlug er mit dem Scanner auf den Boden und versuchte so, ihn ans Laufen zu kriegen. Schließlich piepte er ein einziges Mal.


      „Ach, das!“, sagte Molly. „Tut mir leid, Shaman, ich hatte ganz vergessen, dass ich das noch trage.“


      Sie hob ihr Kleid und enthüllte ein einfaches silbernes Bettelfußkettchen, das sie um den linken Fußknöchel trug. Sie beugte sich vor und löste den Verschluss, richtete sich auf und ließ das Bettelfußkettchen in Eikos ausgestreckte Hand gleiten.


      „Es ist eigentlich ganz ungefährlich“, sagte sie. „Solange Sie nicht damit herumspielen. Aber was auch immer Sie tun, lassen Sie es nicht fallen. Es sei denn, Sie sind richtig super, wenn es ums Wegrennen aus dem Stand heraus geht.“


      „Wir werden es überaus sorgfältig bewachen“, sagte Eiko.


      „Kriege ich eine Quittung?“, wollte Molly wissen.


      „Übertreiben Sie es nicht“, gab Eiko zurück. „Es geht hier um Vertrauen.“


      „Ich bin nicht so der vertrauensvolle Typ“, sagte Molly.


      „Ich auch nicht“, nickte ich.


      „Dann sind Sie beim Großen Spiel in guter Gesellschaft, Mr Bond“, antwortete Eiko.


      Sie führte uns weiter den Korridor entlang, und die Reihen der bewaffneten Sicherheitsleute machten uns Platz, als wir vorbeikamen. Es war fast, als ginge man durch ein Spalier – hätten sie nicht die ganze Zeit die Waffen auf uns gerichtet. Hinter den letzten Gorillas lag eine Tür, die das Ende des Korridors blockierte. Mollys Hand umklammerte meine fester, als wir uns der Tür näherten.


      „Das ist wieder eine von diesen Dimensionstüren“, flüsterte sie mir ins Ohr. „Wie die, die uns auf die Welt mit den mittleren Spielen gebracht hat. Das lässt vermuten, dass das Große Spiel nicht wirklich im Penthouse-Stockwerk des Hotels stattfindet.“


      „Natürlich nicht“, sagte Eiko in völlig alltäglichem Tonfall. Immer noch wandte sie sich nicht zu uns um. „Das Große Spiel findet an einem anderen, entschieden privateren und sichereren Ort statt. Zu Ihrer Sicherheit.“


      „Je häufiger sie das sagt, desto geschützter fühle ich mich“, erklärte ich.


      Molly nickte würdevoll. „Ich könnte ihr trotzdem ins Gesäß treten.“


      „Sie hört dich“, gab ich zu bedenken.


      „Gut“, sagte Molly.


      Klugerweise sagte Eiko nichts. Sie zog scheinbar aus dem Nichts eine elektronische Schlüsselkarte hervor, öffnete die normal aussehende Tür und führte uns hinein. Molly und ich atmeten tief durch und schritten dann zu allem bereit durch die Dimensionstür.


      ***


      Ich fühlte nicht das Geringste, aber plötzlich standen wir in einem echt großen Raum, der fast doppelt so groß war wie unsere Suite. Auf den ersten Blick war es einer dieser Hotelräume, die viele Zwecke haben konnten, allerdings war er größer als die meisten und wesentlich luxuriöser dekoriert. Aber der Raum war größtenteils … leer, eine riesengroße, mit Teppichboden ausgelegte Wüste, die einen einzelnen Tisch umgab, der in der Mitte dieser Einöde stand. Eine Bar stand in einer Ecke, davor eine Handvoll Barhocker, aber keine anderen Möbelstücke. Die drei großen Fenster an der anderen Seite des Raums waren mit schweren Stahljalousien verschlossen. So konnte niemand genau sagen, wo genau sich der Raum befand. Das Licht war klar und nur wenig gedämpft, um für die Augen angenehmer zu sein.


      Um den langen Tisch waren schon einige bekannte Gesichter versammelt, die ungeduldig warteten. Keiner von ihnen schien entzückt, mich oder Molly zu sehen. Jemand, der an der Bar saß, glitt von seinem Hocker und kam auf uns zu, um uns zu begrüßen. Eiko trat höflich zur Seite, damit er das tun konnte, was mir auf der Stelle verriet, wer das wohl war: die eine Person, der die Sicherheitschefin des Hotels Rechenschaft abzulegen hatte, Franklyn Parris höchstpersönlich.


      Auf den ersten Blick schien er ernüchternd normal zu sein. Nur einer dieser Managertypen in einem gutsitzenden Anzug mit teurer Krawatte und eleganten Manschettenknöpfen. Hinlänglich attraktiv, ungefähr mein Alter und netterweise mit einer Weste in grellbuntem Muster ausgestattet, die geradezu „Schau mich an!“ schrie. Er lächelte freundlich, aber das Lächeln erreichte seine Augen nicht. Nichts war in seinem Gesicht zu sehen, nur das, was er die Welt sehen ließ. Er schüttelte mir knapp die Hand und ließ sie wieder los, sobald es die Höflichkeit erlaubte. Er nickte Molly kurz zu, damit er mir umso schneller wieder seine volle Aufmerksamkeit widmen konnte.


      „Schön, Sie endlich kennenzulernen, Mr Bond“, sagte er mit staubtrockener Stimme. „Franklyn Parris. Ich bin hier, um das Große Spiel zu überwachen und dafür zu sorgen, dass alle fair spielen. Normalerweise wäre das Jonathon Scotts Aufgabe, aber er scheint verschwunden zu sein.“


      „Gleichzeitig mit den Jackson Fifty-five?“, fragte ich unschuldig.


      Aus dem Augenwinkel sah ich, wie die anderen Spieler unbehaglich auf ihren Stühlen hin und her rutschten. Das hatte man ihnen nicht gesagt.


      „Tatsächlich ja“, sagte Parris. „Vielleicht hat Mr Scott sie alle mitgenommen, um eine Bedrohung für das Hotel zu untersuchen. Ich bin sicher, er und die Jacksons werden bald wieder auftauchen. Keine Sorge. Sie sind außerordentlich sicher und geschützt hier, Mr Bond. Ich sollte vielleicht noch sagen, dass Sie und Ihre Begleiterin fast zu spät gekommen wären. Wir trafen schon Anstalten, ohne Sie anzufangen.“


      „Der Aufzug brauchte ewig“, sagte ich. „Wollen Sie meine Einladung sehen?“


      „Das wird nicht nötig sein“, antwortete Parris. „Wenn Sie die Karte nicht gehabt hätten, hätte die Tür Sie nicht hergebracht. Sie hat keinen anderen Zweck. Sie können Sie gerne behalten, wenn Sie möchten, als Andenken.“


      „Die große Anzahl bewaffneter Wachmänner in diesem Raum ist nicht zu übersehen“, sagte ich. „Erwarten Sie … Ärger?“


      Ich warf einen deutlichen Blick durch den Raum auf die ungefähr zwanzig Bewaffneten in formellen Anzügen, die sich mit Maschinengewehren im Anschlag an den Wänden verteilt hatten. Sie wirkten alle ausgesprochen entspannt. Die Waffen waren auf den Boden gerichtet, aber das ließ sie nicht weniger professionell oder bedrohlich aussehen.


      „Es gab eine Reihe ungewöhnlicher Vorkommnisse während des diesjährigen Casino Infernal“, sagte Parris. „Wir fanden, es sei das Beste, auf Nummer Sicher zu gehen. Diese Herren und die respekteinflößende Miss Eiko sind hier zu jedermanns Schutz.“


      „Ich fühle mich sehr beschützt“, sagte ich zu Molly. „Du dich nicht auch?“


      „Oh, total“, antwortete sie prompt. „Ich fühle mich so beschützt, dass ich kaum stehen kann. Deshalb setze ich mich jetzt an die Bar und genehmige mir einen Drink.“


      „Das wäre wohl das Beste“, sagte Parris, als Molly zielsicher auf die Bar zuging. „Nur Spieler dürfen am Tisch Platz nehmen. Kommen Sie mit mir, Mr Bond. Ich werde Sie den anderen vorstellen.“


      Ich ging mit ihm. Die Wachen folgten mir mit ihren Blicken, wenn schon nicht mit ihren Knarren. Parris stand am Kopfende des langen Tischs und lächelte wohlwollend in die Runde.


      „Mr Shaman Bond, lassen Sie mich Ihnen Leopold vorstellen, den berühmten Zocker-Pfaffen. Jacqueline Hyde, bekannt für alle möglichen unerfreulichen Dinge. Ernst Schmidt, Führer der reformierten Bruderschaft der Vril, der eines Tages unbedingt berühmt sein möchte, und einen Herrn, der es bevorzugt, wenn man ihn bei seinem alten Spitznamen nennt, den Kartenhai. Einst war er der berühmteste Spieler überhaupt.“


      Wir nickten einander mehr oder weniger freundlich zu. Der einzige, den ich nicht schon kannte, war der fette Alte, den Franklyn als den Kartenhai vorgestellt hatte. Der Name sagte mir etwas, aber ich konnte ihn nicht zuordnen. Er saß halb zusammengesunken in seinem Stuhl, überall quoll er aus seinem Anzug, als sei er aus ihm herausgewachsen, unter der Brust schob sich eine ordentliche Plauze hervor, seine Weste war mit Essensresten verschmutzt. Er hatte große, kräftige Hände, die nicht so ruhig waren, wie sie hätten sein sollen, und ein breites, schweißfeuchtes Gesicht mit einer ungesund grauen Haut. Seine Augen waren von unauffälliger Farbe, dunkel und argwöhnisch. Er sah überhaupt nicht gut aus; alt und müde, als verbrächte er eigentlich seine Tage in einem Seniorenheim, und das war dann auch der Gedanke, der mir half, ihn einzuordnen.


      Der Kartenhai warf mir nur einen Blick zu, und so sollte es ja auch sein. Er hatte keinen Grund, Shaman Bond zu kennen. Er hätte sich nicht dazu herabgelassen, sich in seinen Kreisen zu bewegen. Aber er hatte höchstwahrscheinlich meinen Cousin Matthew Drood gekannt, damals, als Matthew noch Hauptagent der Familie in London gewesen war. Er hatte eine erstaunliche Akte über den berühmten Kartenhai gesammelt: einen Mann, der sich bereits jenseits seiner besten Jahre befand, aber immer noch ein furchtloser und überaus gefürchteter Kartenspieler in den anrüchigeren Etablissements von London war, in denen in Hinterzimmern Karten gespielt wurde. Der Kartenhai hatte sich seinen Ruf erworben, indem er seine Mitspieler in den Tod getrieben hatte. Der Hai verführte gerne unerfahrene junge Spieler zu Wetten und Einsätzen im Spiel, denen sie nicht gewachsen waren, und verlangte dann jeden Penny, den sie ihm schuldeten, sofort und auf der Stelle. Viele brachten sich um, wenn sie nicht zahlen konnten.


      Ich hatte gedacht, der widerliche alte Sack sei in Rente gegangen. War er für ein letztes großes Spiel hier und wenn ja, wie war er so weit gekommen? Als ich das letzte Mal von ihm gehört hatte, war er pleite und in irgendeinem Pflegeheim gewesen. Hatte das Casino Infernal das Comeback des Kartenhais finanziert, damit Parris sich rühmen konnte, dass wenigstens ein Star an seinem ersten Großen Spiel teilgenommen hatte?


      Ich sah demonstrativ weg vom Tisch und den Spielern und zeigte auf die großen Fenster, die mit Stahljalousien geschlossen waren. „Was ist da draußen?“, fragte ich. „Wo sind wir hier genau, und warum dürfen wir es nicht sehen?“


      „Weil Sie es nicht mögen würden“, sagte Parris. „Es würde sie vom Spiel ablenken. Alles, was Sie wissen müssen, ist, dass es die Heimatwelt der Schattenbank ist. Wir nehmen unsere Privatsphäre sehr ernst.“


      Ich sah zur Bar, wo Molly auf einem der hohen Stühle neben Eiko saß. Sie sprachen leise miteinander und gaben sich keine Mühe, ihre gegenseitige Feindseligkeit vor irgendjemandem zu verbergen.


      „Nur Spieler dürfen am Tisch sitzen“, sagte Eiko. „Sie dürfen zusehen, solange Sie nicht versuchen, sich einzumischen.“


      „Oh, Jubel“, antwortete Molly sarkastisch. Sie warf mir einen schnellen, beruhigenden und dann dem Barkeeper einen bösen Blick zu. „Geben Sie mir eine Flasche Branntwein und ein Glas. Ich würde Ihnen auch einen Drink anbieten, Miss Eiko, aber ich habe nur eine Flasche.“


      Eiko bestellte ein Schälchen Sake.


      „Bin ich der einzige Gast hier?“, wollte Molly wissen.


      „Jeder Spieler darf eine Begleitperson mitbringen, aber keiner hat die Gelegenheit genutzt“, gab Eiko zurück. „Es sei denn, Sie berücksichtigen Jacqueline. Aber meiner Erfahrung nach neigen Spieler in der Regel zu Einzelgängertum.“


      „Sitzen Sie hier, um mir Gesellschaft zu leisten oder um mich zu überwachen?“, fragte Molly unverblümt.


      „Ja“, sagte Eiko.


      „Dürften wir um Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit bitten, Mr Bond?“, fragte Parris.


      Ich zog einen Stuhl heran, setzte mich und betrachtete meine Mitspieler offen. Sie musterten mich genauso neugierig. Ich vermutete, sie waren es einfach nicht gewohnt, mit Leuten zu spielen, die sie nicht schon bei den Ausscheidungsspielen des Casino Infernal kennengelernt hatten. Ich lächelte leichthin um mich herum.


      „Also!“, sagte ich strahlend. „Dann machen wir uns doch alle miteinander bekannt. Warum sind wir alle hier? Sie zuerst …“


      „Ein letztes großes Spiel“, sagte der Kartenhai. Seine Stimme war rau und belegt, als habe er Schwierigkeiten, Luft zu holen. „Um zu beweisen, dass ich es noch draufhabe. Dass ich noch der Beste bin.“


      Keiner am Tisch wirkte ausgesprochen überzeugt. Die meisten musterten den Kartenhai mit kaum verhüllter Geringschätzung.


      „Nur zu“, sagte Jacqueline. „Fühlen Sie sich wie zu Hause. Versuchen Sie, unser Leben zu ruinieren und uns dann in den Selbstmord zu treiben!“


      „Warum sind Sie hier?“, fragte Schmidt Jacqueline. Er klang höflich interessiert.


      „Das ist kein Geheimnis“, sagte Jacqueline. „Ich muss einen Weg finden, mich von Hyde zu trennen, sodass wir getrennt existieren können. Damit wir endlich zusammen sein können.“


      „Aber Sie stammen aus der Nightside“, sagte Leopold. „Wenn Sie dort keine Antwort fanden …“


      „Wer sagt denn, dass ich keine gefunden habe?“, fragte Jacqueline kalt. „Aber Wunder kosten viel Geld, auch in der Nightside. Vielleicht gerade in der Nightside.“


      „Ich bin hier, um die Vril zu unterstützen“, sagte Schmidt rundheraus. „Die Welt wartet auf uns, auf ein Viertes Reich, das Ordnung aus dem Chaos wachsen lässt. Die Welt wartet darauf, dass die reformierte Bruderschaft der Vril aus den Schatten tritt und die Welt zwingt, wieder Sinn zu ergeben. Bewegungen kosten Geld. Deshalb bin ich hier. Seht meine Karten, ihr Mächtigen, und verzweifelt!“


      „Molly und ich wurden auf unserem Weg hierher angegriffen“, sagte ich, „und zwar von großen, blonden Nazi-Weibern auf fliegenden Echsen. Pans Panzerweiber.“


      „Davon weiß ich nichts“, sagte Schmidt und sah mich nicht einmal an.


      Eine Branntweinflasche flog sehr knapp an seinem Kopf vorbei und hätte beinahe getroffen, dann war wildes Gegacker von der Bar zu hören. Schmidt wurde blass und entwickelte ein nervöses Zucken.


      „Ich weiß“, sagte ich hastig zu Parris. „Sie ist meine Verantwortung.“ Ich sah zur Bar. „Benimm dich. Oder sie werfen uns beide raus.“


      „Spaßbremsen“, sagte Molly. „He, Barkeeper. Geben Sie mir eine neue Flasche, und wenn Sie sagen, ich kriege nichts mehr, dann werde ich Ihnen kleine Teile Ihrer Anatomie abschneiden.“


      „Girls just want to have fun“, sagte ich zu Parris. Ich sah Schmidt an. „Pans Panzerweiber sind tot. Ebenso wie ihre Pteranodons. Ich hoffe, Sie haben die Quittung noch, vielleicht kriegen Sie ja Ihr Geld zurück.“


      „Ich bin hier, um Kapital für Mutter Kirche zu requirieren“, kam Leopold elegant auf das Thema zurück.


      „Was ist los, Priester?“, fragte Jacqueline. „Hat die Kirche nicht mehr genug Land oder Kapellen oder Kunstwerke, die sie verhökern kann?“


      „Ich sammle Geld für wohltätige Zwecke“, sagte Leopold. „Für Kinderhorte und Missionen. Um die Hungrigen zu nähren und Bibeln an die Verlorenen zu verteilen.“


      „Haben Sie nie daran gedacht, dass Sie selbst ein Teil des Problems sind?“, fragte Jacqueline weiter.


      „Nein“, behauptete Leopold.


      Ich fixierte ihn nachdenklich. „Wie rechtfertigen Sie es denn, Seelen zu besitzen, Priester? Macht Ihnen das nichts aus?“


      „Mir wurde von der Kirche ein besonderer Dispens erteilt“, erklärte Leopold ruhig.


      „Was geschieht mit ihnen?“, fragte ich. „Den Seelen, die Sie gewonnen haben?“


      „Seelen sind Währung oder Munition im großen Spiel zwischen Himmel und Hölle“, sagte Leopold. „Man könnte auch sagen: Die Seelen, die ich gewinne, gehören nun meiner Seite.“


      „Sklaverei ist Sklaverei, wie auch immer man sie rechtfertigt“, sagte ich.


      „Wie rechtfertigen Sie denn dann sich selbst gegenüber, dass Sie Seelen besitzen, Mr Bond?“, wollte Leopold wissen. Er schien an meiner Antwort ehrlich interessiert.


      „Gar nicht“, entgegnete ich. „Aber andererseits muss ich das auch nicht. Ich bin ein Schurke, kein Priester.“


      „Ich arbeite für das Gute“, sagte Leopold. „Opfer müssen manchmal gebracht werden, um viele zu retten.“


      „Selbst Zwangsverpflichtete sollten wenigstens etwas Selbstbestimmung haben“, hielt ich dagegen.


      „Sie sind ein erheblich philosophischerer Mann, als ich dachte“, antwortete Leopold. „Wir sollten nach dem Spiel weitersprechen. Ich bin sicher, wir haben viel gemeinsam. Warum sind Sie hier, Mr Bond?“


      „Ich bin hier, um die Bank zu sprengen“, sagte ich, und alle brachten eine Art Lächeln zur Antwort zustande.


      „Wirklich!“, rief Ernst Schmidt und lächelte onkelhaft, wenn auch ein wenig kalt. „Ich glaube, jeder von uns würde unter Druck sagen, er sei um des Spielens selbst willen hier. Sogar Sie, Priester.“


      „Möglicherweise gerade ich“, sagte Leopold ruhig.


      „Ehe wir anfangen, will ich einen größeren Stuhl“, erklärte Jacqueline jetzt. „Denn der hier wird kaputtgehen, wenn ich mich in Hyde verwandle.“


      Ich glaube, es war die Art, in der sie dieses „Wenn“ aussprach und nicht „Falls“ sagte, die alle aufhorchen ließ. Sogar die bewaffneten Sicherheitsleute, die sich im Zimmer verteilt hatten, standen stramm und richteten ihre Knarren auf Jacqueline. Parris gab Eiko einen Wink, die von ihrem Barhocker hüpfte und den Raum durch die Dimensionstür verließ.


      „Ich nehme an, hier im Raum befindet sich ein Nullzonen-Generator“, sagte Molly laut. „Um alle zu einem fairen Spiel zu zwingen und damit Jacqueline … Jacqueline bleibt. Kann sie unter diesen Umständen Hyde werden?“


      „Es tut mir leid, ja“, sagte Parris. „Ihr Zustand ist gewissermaßen ein Vorab-Zustand, ein Ergebnis der Tatsache, dass sie vor langer Zeit den Hyde-Trank genommen hat. Also müssen wir uns auf Jacquelines Selbstbeherrschung verlassen.“


      Ich warf Molly einen Blick zu, sie nickte mir zu. Wir dachten beide an den Trank, den der Waffenmeister uns gegeben hatte, ehe wir Drood Hall verlassen hatten.


      Als die Tür aufflog, fuhren wir alle herum. Eiko kam herein, hinter ihr zwei Sicherheitsleute, die einen riesigen Stuhl trugen. Sie stellten ihn am Tisch ab und eilten hastig wieder davon. Jacqueline begutachtete den Stuhl und setzte sich dann probeweise. Sie sah darin klein und verloren aus. Sie nickte. Eiko ging wieder zur Bar, hüpfte wieder auf ihren Barhocker und beschäftigte sich weiter damit, Molly böse anzustarren. Die beiden Sicherheitsleute verließen den Raum, so schnell sie konnten, und schlossen die Tür fest hinter sich.


      Was nun folgte, war allgemeines Plätzetauschen und Stühlerücken, denn keiner wollte mehr neben Jacqueline sitzen. Am Ende setzte sich Leopold an ihre eine Seite, auf der anderen nahm ich Platz, um nicht zurückzustehen. Schmidt und der Kartenhai setzten sich uns gegenüber auf die andere Seite des Tischs. Parris saß am Kopfende und zog ein Paket Spielkarten hervor. Er lächelte freundlich und mischte präzise und geübt.


      „Ich werde der Geber sein“, verkündete er. „Ich bin der einzige Unbeteiligte. Wir spielen natürlich Poker. Das traditionelle Spiel, ohne dass jemand die Karten des anderen sieht. Keine der … komischen kleinen Varianten. Poker ist das einzige Spiel, das eine wirkliche und doch beinahe mystische Bedeutung für alle großen Spieler hat. Eine Sache von Glück und Können und ein Charaktertest. Poker war immer das Große Spiel, in dem sich die Zukunft aller Seelen entscheidet, die im Casino Infernal gewonnen werden.“


      Er legte das Kartenpaket vorsichtig auf den polierten Tisch und zog dann scheinbar aus dem Nichts eine große, rot lackierte Schachtel hervor, um sie neben die Karten zu stellen. Er bewegte die Hand über die Schachtel, und der Deckel öffnete sich langsam. Parris konsultierte eine Liste und zählte für jeden von uns kleine Stapel von Obolussen ab, die als Chips dienen sollten. Ich war nicht überrascht, als ich feststellte, dass so ziemlich jeder einen höheren Stapel besaß als ich. Der Stapel, der meinem noch am nächsten kam, gehörte dem Kartenhai; höchstwahrscheinlich hatte er das dem Casino zu verdanken. Ich inspizierte die Obolusse, die man uns gegeben hatte. Auf jede der kleinen Münzen war beidseitig ein stilisierter Totenkopf geprägt.


      „Cool“, sagte ich. „Nettes Detail.“


      „Das fanden wir auch“, sagte Parris. Dann gab er ringsum der Reihe nach jedem von uns fünf Karten, während wir die Vorgänge aufmerksam verfolgten.


      Ich hob meine Karten an und prüfte sie. Ein Achterpärchen und drei verschiedene Herz. Ich wusste nicht, was ich damit anfangen sollte.


      Ich hatte seit ich ein Kind war nicht mehr Karten und schon gar nicht Poker gespielt, und damals auch nur, weil jede Form von Glücksspiel in Drood Hall strikt verboten war. Ich war ja damals dafür bekannt gewesen, das Gegenteil von dem zu tun, was die Vorschriften sagten. Aber ich hatte nicht lange gebraucht, um festzustellen, dass ich weder die Gabe noch die Fähigkeit und auch gar kein Glück hatte, wenn es ums Kartenspielen ging. Also hatte ich es sehr schnell wieder aufgegeben und nie das Bedürfnis gehabt, es erneut zu versuchen.


      Ich sah meine Karten wieder mit einem Gesicht an, von dem ich hoffte, es sei mein bestes Pokerface und hatte keine Ahnung, was nun zu tun war. Ich konnte so viele Karten tauschen, wie ich wollte, und mir vom Dealer mehr geben lassen, aber ich hatte keine Ahnung, ob sich meine Chancen dann verbessern würden. Also lehnte ich mich zurück und wartete darauf, dass sich die ersten Auswirkungen des Tranks des Waffenmeisters zeigten. Bis mir einfiel, dass der ja nur etwas beim Zählen und beim Wiedererkennen von Mustern nutzte. Beides würde ich nicht erleben, bevor wir nicht ein paar Runden gespielt hatten. Aber bis dahin hatte ich möglicherweise schon all meine so mühsam gesammelten Seelen verloren.


      Alle machten einen ersten Einsatz und warfen das absolute Minimum auf den Tisch, um zu demonstrieren, dass sie beim ersten Spiel dabei waren. Ich musste mitmachen. Dann gab jeder der Reihe nach Karten ab, um andere dafür zu erhalten, und ich dachte fieberhaft nach. Schließlich sah Parris auch mich an und hob eine Braue, als ich meine Karten verdeckt vor mir auf den Tisch legte und den Kopf schüttelte.


      „Ich werde mit diesen Karten spielen“, sagte ich.


      Während mich alle entgeistert anstarrten, schob ich alle Münzen, die ich hatte, in die Mitte des Tischs, um die nächste Runde zu starten.


      „All in“, sagte ich strahlend. „Jeden verdammten Obolus. Will jemand sehen?“


      Ich sah aus dem Augenwinkel, dass Molly sich an der Bar kerzengerade aufgerichtet hatte, aber ich wagte nicht, sie direkt anzusehen. Sie starrte zu mir herüber, als sei ich verrückt geworden. Um ihr Gerechtigkeit widerfahren zu lassen – das taten die anderen auch. Aber: Weil alle am Tisch erfahrene Spieler waren und wussten, was sie taten, nahmen sie das gleiche auch von mir an. Also gaben sie alle nach und passten, statt schlechten Obolussen gute hinterherzuwerfen. Ich lächelte und nahm die gesetzten Münzen an mich. Mit einem Bluff hatte ich die Anzahl der Seelen, mit denen ich spielen konnte, verdoppelt. Das reichte, um mich für ein paar Runden zurückzulehnen, zu verfolgen, wohin sich das Spiel entwickelte, und dem Trank des Waffenmeisters Gelegenheit zu geben zu wirken. Ich entspannte mich etwas und spürte, wie mein Herzschlag wieder langsamer wurde, bis er beinahe normal war.


      Parris wollte meine Karten zurückholen, doch Schmidt beugte sich plötzlich vor.


      „Nein!“, sagte er. „Ich will die Karten sehen, mit denen unser junger, unerfahrener Freund so hoch gepokert hat.“


      „Tut mir leid“, sagte ich und schob Parris die nach wie vor verdeckten Karten zu. „Sie haben für das Privileg, sehen zu dürfen, nicht gezahlt.“


      „Das ist durchaus korrekt, Mr Bond“, bestätigte Parris und mischte meine Karten unter den Rest des Pakets.


      „So“, sagte Schmidt. „So wird dieses Spiel laufen.“


      Mein erster großer Gewinn hatte alle anderen überrascht, wenn auch nicht beeindruckt, und für ein paar Runden spielten und setzten alle sehr vorsichtig. Ich setzte jedes Mal nur das absolute Minimum, gerade genug, um im Spiel bleiben zu können, und beobachtete sowohl die anderen Spieler als auch das Spiel selbst so genau wie möglich. Meine Kartenzählerfähigkeiten taten ihre Wirkung, fast ohne dass ich es bemerkte, und schon bald erkannte ich die ersten Muster im Spiel. Gerade genug, um mir einen Vorteil zu verschaffen. Die Karten wanderten hin und her, und ich gewann hier und da eine Runde, während ich allzu schwere Verluste vermied. Die anderen Spieler begannen mich ernster zu nehmen und schienen tatsächlich zu glauben, ich wisse, was ich tat.


      Dann ging der Kartenhai mit einem Mal all in, genau, wie ich es getan hatte. Er setzte alle Obolusse, alle Seelen auf das Blatt, das er auf der Hand hatte, dann lehnte er sich zurück und blickte finster über den Tisch. Nur ich wusste, dass er kein Gewinnerblatt auf der Hand hatte, das einen solchen Einsatz rechtfertigte, ich hatte mitgezählt. Also wollte ich sehen. Ich musste nahezu alles setzen, was ich hatte. Der Kartenhai sah mich böse an, er war empört, dass ein Niemand wie ich ihn tatsächlich herausforderte. Er vergab sich dabei nichts, er sah so ziemlich alles und jeden so an, seit er sich an den Tisch gesetzt hatte. Es gab eben alle möglichen Arten von Pokerfaces. Er wandte sich an Parris, der schon den Kopf schüttelte.


      „Kein Kredit, Kartenhai. Sie können nur setzen, was Sie an den Tisch mitgebracht haben. Sie haben gespielt, und Mr Bond will sehen. Es ist Zeit, die Karten auf den Tisch zu legen.“


      Der Kartenhai befolgte seine Aufforderung. Er hatte zwei Könige. Ich hatte drei Achten, und das war’s. Der Kartenhai hatte geblufft, versucht, den Tisch mit seinem alten Ruf einzuschüchtern, und verloren. Die anderen sahen ihn fast mitleidig an. Der Kartenhai stand mit einem Ruck auf und wies mit einem zitternden Finger auf mich.


      „Betrug! Ich sage Betrug! Auf keinen Fall konnten Sie so viel setzen, auf eine Hand wie Ihre, es sei denn, Sie wussten, was ich hatte.“


      „Ich habe es vermutet“, korrigierte ich ihn.


      „Genug“, sagte Parris. „An diesem Tisch ist kein Platz für schlechte Verlierer. Möglicherweise hätten Sie im Ruhestand bleiben sollen, Mr Fisk.“


      „Nein! Nein! Geben Sie mir noch eine Chance, noch einen Einsatz!“ Der Kartenhai sah sich hilflos um, als die bewaffneten Sicherheitsleute, die ihm am nächsten waren, auf ihn zukamen. Er bettelte und flehte noch scham- und würdelos, als man ihn mit körperlicher Gewalt aus der Dimensionstür zerrte. Er heulte, als die Tür hinter ihm zuschlug. Das Heulen riss abrupt ab.


      Parris sah sich entschuldigend um.


      „Einige Spieler wissen einfach nicht, wann man aufhören muss.“


      Dann flog die Tür erneut auf, und der Kartenhai kam hereingestürmt und fuchtelte mit einer Knarre herum, die er einem der Sicherheitsleute hatte entringen können. Wir alle saßen sehr still da, als der Kartenhai mit zitternden Händen auf Parris zielte.


      „Geben Sie mir noch eine Chance“, sagte er schroff. „Nur ausreichend Seelen für ein paar Runden, genug, um wieder mitzuspielen. Ich werde mich nicht aus meinem Comeback bluffen lassen!“


      „Es sollte nie ein Comeback werden“, sagte Parris ruhig. „Nur eine letzte Chance, am großen Tisch mitzuspielen. Seien Sie kein Narr. Geben Sie mir die Waffe.“


      „Ich werde nicht aufgeben!“, sagte der Kartenhai. „Ich habe eine Knarre, also müssen Sie mir zuhören! Ich bin nicht den weiten Weg hergekommen, um von einem Niemand geschlagen zu werden! Sie haben mir die Seelen gegeben. Geben Sie mir noch welche! Sie können es sich leisten. Ich kann es schaffen!“


      „Dann sind die Gerüchte also wahr“, sagte Schmidt und funkelte Parris an. „Sie haben einen eigenen Spieler an den Tisch gebracht.“


      „Haben Sie versucht, das Große Spiel zu beeinflussen, Mr Parris?“, fragte Leopold. „Ich bin bestürzt, ja, das bin ich!“


      „Es gab keine Einmischung ins Spiel“, sagte Parris bedächtig. „Ich wollte nur sicherstellen, dass jemand am Tisch sitzt, von dem die Leute gehört haben.“


      Der Kartenhai wies plötzlich mit der Waffe auf mich. „Sie können mich nicht geschlagen haben, Sie ekelhafter kleiner Scheißhaufen. Nicht Sie.“


      „Sie haben geblufft und verloren“, sagte Leopold. „Niemand mag schlechte Verlierer. Das ist doch keine Art, eine lange und ehrenvolle Karriere zu beenden, Mr Fisk! Bitte gehen Sie, ehe die Dinge eskalieren.“


      „Ich habe eine Waffe!“, sagte der Kartenhai verzweifelt.


      „Ja“, sagte Parris. „Aber ich habe den bösen Blick.“


      Er hob die Linke, und in seiner Handfläche war ein metallenes Auge eingebettet. Die Lider hoben sich langsam, als kröchen die Wimpern daran mühsam über seine Handoberfläche. Sie enthüllten ein glosendes Auge, von dem der Kartenhai sich nicht abwenden konnte. Er sah mitten in den bösen Blick hinein und war verloren. Aller Ausdruck verschwand aus seinem Gesicht, er stand nur noch da und starrte ins Nichts. Er war nur noch eine leere Hülle. Das metallene Lid schloss sich wieder, und Parris ließ die Hand sinken. Er winkte den beiden Sicherheitsleuten, die ihm am nächsten waren, und sie brachten den Kartenhai, der keinen Widerstand mehr leistete, fort. Die Tür schloss sich wieder hinter ihm, und diesmal blieb sie geschlossen. Parris sah alle Mitspieler der Reihe nach an.


      „All seine Seelen gehen an Sie, Mr Bond, und seine Seele ebenso. Niemand widersetzt sich den Regeln des Casino Infernal.“ Er wandte sich zu Eiko um, die nickte, von ihrem Hocker schnellte und aus der Dimensionstür eilte. Sie ließ sie offen. Nach einem Augenblick war ein Schrei zu hören, den ein Schuss verstummen ließ, dann kam Eiko wieder durch die Tür zurück. Sie schloss sie, meldete Parris mit einem Nicken Vollzug und setzte sich wieder auf ihren Hocker.


      „Das war der Sicherheitsmann, der so ungeschickt war, sich die Waffe stehlen zu lassen“, sagte Parris. „Ich denke, Sie werden feststellen, dass die restlichen Wachmänner von nun an keine Fehler mehr machen werden.“


      Er sah sich nicht um. Das musste er nicht.


      Molly musterte Eiko nachdenklich.


      ***


      Das Spiel ging weiter. Ich setzte kleine Beträge und spielte überlegt, zählte Karten, beobachtete das Spiel und wartete auf meine Gelegenheit. Leopold schien ungefähr das Gleiche zu tun. Vielleicht wartete er darauf, dass Gott selbst ihm die Gewinnerstrategie ins Ohr flüsterte. Jacqueline musterte jedes Blatt, das sie erhielt, eingehend und mit gerunzelter Stirn. Sie dachte lange nach, als ginge es bei jedem Blatt um alles, und vielleicht traf das für sie auch zu. Sie gewann beharrlich, auch wenn sie bodenständig spielte und nie riskant setzte. Die Obolus-Stapel vor ihr wuchsen.


      Schmidt wirkte zunehmend hektisch. Es lief schlecht für ihn. Er wand sich in seinem Stuhl, arrangierte seine Karten immer wieder neu, als könne er sie zu einer besseren Kombination umstecken. Er runzelte die Stirn, bis es aussah, als schmolle er, weil sein Häufchen Obolusse kleiner und kleiner wurde. Keine großen Verluste oder Aufreger, aber die Seelen gingen ihm langsam aber sicher aus.


      Auf einmal warf er Jacqueline einen bösen Blick zu.


      „Na los doch, was dauert denn da so lange? Setzen Sie schon, Sie halten das Spiel auf. Eine Frau hätte gar nicht erst an diesem Spiel teilnehmen dürfen!“


      Jacqueline verwandelte sich so schnell in Hyde, dass keiner von uns es bemerkte, ehe es zu spät war. Sie strengte sich nicht an, sie streckte sich nicht und schrie nicht; in einem Augenblick saß Schmidt noch eine kleine Frau gegenüber, im nächsten war Hyde da. Groß und stark, ein gewaltiger Bär von einem Mann. Eine große, brutale Zerstörungsmaschine, und bevor einer der Sicherheitsleute reagieren konnte, hatte Hyde über den Tisch gegriffen und riss Schmidt den Kopf ab. Einfach so, mit erschreckend beiläufiger Leichtigkeit. Der Körper kippte nach hinten weg und blieb im Stuhl hängen. Blut spritzte in dicken Fontänen aus dem zerrissenen Halsstumpf. Hyde hielt den abgetrennten Kopf in den Händen, betrachtete ihn und lächelte ein grauenvolles Lächeln mitten in Schmidts Augen, die immer noch blinzelten.


      Einige der Sicherheitsleute schrien fast hysterisch. Sie waren es gewohnt, mit Menschen fertigzuwerden, doch Hyde war etwas anderes. Etwas viel Schlimmeres. Leopold und ich waren aufgestanden und rasch vom Tisch zurückgetreten, heraus aus Hydes Reichweite. Aber er hatte nur Augen für den Kopf in seinen Händen. Er wartete, bis Schmidt zu blinzeln aufhörte, dann küsste er den Toten auf die abgestorbenen Lippen und warf den Kopf gelassen beiseite. Er rollte davon und blieb zu Füßen eines Wachmanns liegen, der an Ort und Stelle erstarrte und mit einem faszinierten Schaudern auf das Ding hinabstarrte. Hyde wandte seinen großen Kopf an Parris, der sich keinen Millimeter gerührt hatte.


      „Räum diese Sauerei auf“, befahl Hyde.


      Alle im Raum zuckten beim Klang seiner Stimme zusammen. Parris bedeutete mit einer kurzen Geste zwei Sicherheitsleuten, den kopflosen Leib hinauszutragen. Am Ende nahm Eiko den Kopf und brachte ihn scheinbar völlig ungerührt auch weg. Der leere Stuhl wurde entfernt, und Leopold und ich nahmen wieder Platz. Hyde verwandelte sich wieder in Jacqueline, und wieder sah ich die beiden nur für einen Augenblick die Hände nach dem jeweils anderen ausstrecken, in dem einzigen Moment, in dem sie sich treffen konnten. Sie griffen nacheinander, aber konnten einander nie berühren. Dieser gefährliche Wüstling von einem Menschen und diese kleine, feingliedrige Frau. Die Schöne und das Biest – oder waren sie zwei Seiten derselben Münze?


      Jacqueline zupfte die Überreste ihrer Kleidung zurecht. Sie sah keinen von uns an.


      „Ich bin nur eine Frau, die einen Mann liebt“, sagte sie. „Ich will nur, was jede Frau will – ihren Mann im Arm halten. Ich will nur kennenlernen, was jede Frau weiß. Ich will mit jemandem zusammen sein, und ich werde nicht dulden, dass sich mir jemand in den Weg stellt. Haben wir diesbezüglich ein Problem, Mr Parris?“


      „Ich glaube nicht“, sagte Parris behutsam. „Mr Schmidt hat die Spielregeln gebrochen, als er versuchte, Sie einzuschüchtern. Ich hätte ihn ohnedies von meinen Leuten entfernen lassen, wenn er so weitergemacht hätte.“


      „Dann spielen wir weiter“, sagte Jacqueline. Wir folgten ihrer Aufforderung.


      ***


      Die Karten gingen hin und her. Ergebnislos. Obolusse wechselten den Besitzer, von einem Stapel zum anderen und wieder zurück, während ich auf meinen Moment wartete.


      Leopold sah mich gedankenvoll an. „Da ist etwas an Ihnen, das ich nicht erwartet habe. Sie übertreffen Ihren Ruf bei Weitem.“


      „Der Nagel, der hervorsteht, ist der erste, den der Hammer trifft“, sagte ich leichthin. „Ich ziehe es vor, mein Licht unter den Scheffel zu stellen.“


      „Ich frage mich auch, was die weltbekannte Hexe Molly Metcalf hier als Ihre Begleitung zu suchen hat“, sagte er betont beiläufig. „Den Kirchenakten zufolge ist sie mit einem Drood liiert. Mit niemand Geringerem als dem bemerkenswerten Eddie Drood selbst. Ich kann mit Sicherheit sagen, dass keiner von uns so etwas erwartet hat.“


      An der Bar schnaubte Molly laut. Ich sah bewusst nicht zu ihr hin.


      „Sie ist immer noch mit dem Drood zusammen“, sagte ich. „Ich habe sie als Leibwächterin angestellt. Dieses Casino Infernal ist ein recht gefährlicher Ort.“


      „Woher sollte jemand wie Sie, Shaman, genug Geld bekommen, um jemanden wie sie anzuheuern?“, wollte Leopold wissen.


      „Mit einem Anteil an meinen Gewinnen“, antwortete ich.


      „Natürlich“, sagte Leopold. „Ich wusste, dass es so etwas sein musste.“


      „Wie wurden Sie eigentlich zu dem berühmten Zocker-Pfaffen?“, fragte ich.


      „In den Seminaren haben wir viel gespielt“, sagte Leopold leichthin. „Ist es doch nahezu das einzige Laster, dem wir nachgeben dürfen. Junge Männer unter sich können zudem sehr … konkurrenzbewusst sein. Sie wissen ja, wie das ist. Ich entdeckte, dass ich eine Begabung fürs Kartenspielen habe, und die Kirche fand, dass sie diese Gabe gut gebrauchen konnte.“


      „Sie gewinnen immer?“, fragte ich.


      „Gott hat mir eine Begabung gegeben, kein Wunder“, gab Leopold zurück. „Es geht immer darum, welche Karten man behalten muss. Wie diese hier.“


      Er legte sein Blatt verdeckt auf den Tisch, tätschelte es mit fast so etwas wie Zuneigung und schob jeden Obolus, den er besaß, in die Mitte des Tischs. Es war ein recht großer Haufen. Leopold lächelte in die Runde.


      „Will jemand sehen? Ich versichere Ihnen, Gott ist auf meiner Seite.“


      Ich schob meinen gesamten Haufen Seelenmünzen in die Tischmitte, um gleichzuziehen. „Müssen wir jetzt alle zählen?“, fragte ich Parris. „Jede Seele, die ich besitze, gegen jede, die er hat.“


      „Das ist akzeptabel“, sagte Parris. „Wenn es für Sie auch akzeptabel ist, Leopold?“


      „Natürlich!“, erwiderte der berühmte Zocker-Pfaffe.


      Molly hopste fast auf ihrem Barhocker auf und ab und versuchte, einen Blick von mir zu erhaschen. Ich sah sie nicht an. Ich wusste, was ich tat. Ich nickte Leopold zu.


      „Sie zeigen mir Ihre und ich Ihnen meine.“


      Er hatte ein Full House. Buben und Zehnen. Das hätte ein dicker Gewinn sein müssen, und überall sonst wäre es das auch gewesen. Aber ich zeigte ihm vier Asse. Lange sagte niemand am Tisch ein Wort.


      „Gott ist möglicherweise auf Ihrer Seite“, sagte ich. „Aber die Karten sind auf meiner.“


      Leopold stand abrupt auf und starrte mich mit schockiertem, aschfahlem Gesicht an. Er sah ehrlich aufgewühlt aus. „Ich verstehe nicht … das ist unmöglich! Sie sind nicht der, der zu sein Sie vorgeben, Shaman Bond! Sie stehen mit den dunklen Mächten im Bund, das ist die einzige Antwort.“


      Ich sah Parris an. „Ich bin nicht im Bund mit dunklen Mächten. Wirklich nicht.“


      „Ich spüre keine dämonische Macht in ihm“, sagte Eiko von der Bar. „Die Nullzone ist noch aktiv.“


      Leopolds Schultern sanken herab. Das Feuer in seinen Augen erlosch. Die Wachen eskortierten ihn aus der Tür, und er ging still mit ihnen.


      Jacqueline sah mich über den Tisch hinweg an. „Jetzt sind nur noch wir beide hier.“


      „Sind wir dann nicht eher zu dritt?“, fragte ich.


      „Spaßvogel“, gab Jacqueline zurück. „Versuchen Sie besser nicht, meiner anderen Hälfte mit Witz zu kommen. Sie mögen mich nicht, wenn ich witzig werde.“


      „Meine Dame, mein Herr“, sagte Parris. „Lassen Sie uns spielen. Hier geht es um alles.“


      Er mischte neu und sehr gründlich, und das Spiel ging weiter. Nicht lange, und Jacqueline beschloss, sie habe eine perfekte Hand, und setzte all ihre Seelen. Man hätte glauben sollen, sie wüsste es mittlerweile besser oder hätte wenigstens ein Muster erkannt. Aber nein, sie setzte jede Seele, die sie besaß, auf ihr Blatt und starrte trotzig zu mir herüber.


      „Vier Könige! Können Sie das schlagen?“


      „Nein“, sagte ich und zeigte ihr meine Karten. „Ich habe vier Könige. Sie haben vier Damen.“


      Jacqueline sah auf ihre Karten hinab, und ihr klappte die Kinnlade herunter. „Nein! Das ist unmöglich. Ich hatte vier Könige! Wirklich!“


      „Die Karten vor Ihnen sind definitiv Damen“, sagte Parris, und das waren sie wirklich.


      „Sie haben betrogen!“, brüllte Hyde und griff über den Tisch hinweg nach mir.


      Ich hatte den Wechsel erwartet, aber dennoch passierte er so schnell, dass es mich überraschte. Nur die Breite des Tischs bewahrte meine Kehle davor, in Hydes Pranken zu enden. Ich warf mich zurück, rollte mich aus dem Stuhl und über den Boden. Hyde sprang mit einem Satz über den Tisch. Ich krabbelte hektisch weiter zurück, und jeder der Sicherheitsleute im Raum begann, auf Hyde zu schießen, was das Zeug hielt. Doch er rannte so schnell auf mich zu, dass er schon allein dadurch den meisten Kugeln entkam, davon abgesehen, dass die Wunden der wenigen, die trafen, auch sofort heilten. Dann war er über mir, gewaltig und monströs.


      Ich sah, dass Molly an der Bar auf den Beinen war. Sie wirkte recht frustriert, weil sie ihre Magie nicht anwenden konnte, um mir zu helfen. Ich fühlte mich ohne meine Rüstung ähnlich. Ich schrie Parris an, mir meinen Colt wiederzugeben, aber er schüttelte nur den Kopf.


      „Sie brauchen keine Waffe“, sagte er laut. „Ich habe eine. Eiko!“


      Etwas in der Art, wie er ihren Namen sagte, ließ Hyde innehalten und sich umsehen. Gerade rechtzeitig, um Zeuge zu werden, wie Eiko sich in einen weiblichen Hyde verwandelte. Sie wurde nicht groß und massig wie ein weiblicher Bodybuilder oder Ringer. Sie war groß, aber schmal, beweglich und voll schrecklicher, leidenschaftlicher Energie. Wie bei Jacquelines Hyde wollte man auch das, was aus Eiko geworden war, schon beim ersten Anblick sofort umbringen. Sie war einfach falsch, grauenhaft und abscheulich. Alles, was ein menschliches Wesen nicht sein sollte, war nun an der Oberfläche und Substanz geworden. Das Böse in Fleisch und Blut. Eiko lief auf Hyde zu, und die beiden Monster stürzten mit einer furchtbaren Form von Gewalt, die beinahe etwas Sexuelles hatte, aufeinander zu. Sie zerfetzten einander mit bloßen Händen, rissen einander Fleisch in großen, blutigen Batzen vom Leib, doch die Wunden heilten schnell, und der Kampf ging weiter.


      Bis Eiko, die besser ausgebildete Kämpferin, Hyde im Schwitzkasten hatte. Sie hielt ihn dort lange genug, dass Parris ihm den bösen Blick direkt unter die Nase halten konnte. Er schrie, als ihn das metallene Auge ansah, und verwandelte sich prompt wieder in Jacqueline. Immerhin war das der einzige Weg, wie zumindest Jacqueline dem entkommen konnte, was Eiko ihm antat. In dem Moment, in dem Jacqueline wieder erschien, hieb Eiko die Faust auf ihre Schläfe und ließ los. Jacqueline brach weinend zusammen – denn Hyde war nun fort, ein für alle Mal. Die Wachen sahen Parris alle mit der gleichen Frage in ihren Augen an: Sollen wir sie erschießen?


      Parris dachte darüber nach, dann schüttelte er den Kopf. „Lasst sie am Leben. Das ist eine schlimmere Strafe.“


      Zwei Wachmänner rissen Jacqueline wieder auf die Beine, zerrten sie zur Dimensionstür und warfen sie hinaus. Ehe die Tür sich wieder schloss, wandte Jacqueline sich noch einmal zu mir um und kreischte: „Ich bin froh, dass ich dich im Restaurant vergiftet habe!“ Was wenigstens ein kleines Rätsel endlich löste.


      Parris sah die transformierte Eiko streng an, und sie verwandelte sich wieder in ihr vorheriges Ich. Ich glaubte, dabei einen gewissen Widerwillen zu spüren, aber anscheinend war Eiko schlau genug, sich nicht mit Parris anzulegen, solange er den bösen Blick hatte. Eiko ging wieder zur Bar hinüber, um Platz zu nehmen, und Molly sah sie nachdenklich an.


      „Das Kleid ist ja ganz schön anpassungsfähig“, sagte sie.


      Eiko ignorierte sie.


      Ich hob meinen Stuhl auf, schob ihn wieder an seinen Platz und setzte mich wieder an den Tisch. Nach einem Augenblick tat Parris das auch. Er sammelte sämtliche Obolusse am Tisch zu einem großen Haufen zusammen und schob ihn in meine Richtung.


      „Alle Seelen Jacqueline Hydes gehören nun Ihnen, Mr Bond. Mit Ausnahme ihrer eigenen, die hat sie nie gesetzt. Ich muss zugeben, es überrascht mich ein wenig, aber Sie sind der diesjährige Gewinner des Casino Infernal.“


      „Das Spiel ist noch nicht vorbei“, sagte ich. „Sie sind immer noch hier und repräsentieren die Schattenbank. Also lassen Sie uns beide weiterspielen. Was sagen Sie, Mr Parris?“


      „Ich bin versucht“, antwortete er langsam. „Auch wenn ich nicht sicher bin, ob das schon einmal so lief.“


      „Kommen Sie“, sagte ich. „Liegt Ihnen nichts an der Chance, all die Seelen, die ich angehäuft habe, zurückzugewinnen?“


      An der Bar stand Eiko auf. „Das ist inakzeptabel, Mr Parris. Das wissen Sie. Es ist für die Schattenbank beim großen Spiel nicht üblich, die Seelen aufs Spiel zu setzen, die sie besitzt.“


      „Es ist unser Spiel“, sagte ich zu Parris. „Wir entscheiden die Regeln.“


      „Ich habe hier das Sagen“, sagte Parris und sah sich nicht einmal zu Eiko um. „Ich treffe die Entscheidungen.“ Er betrachtete mich lange. „Warum sollte ich spielen, Mr Bond?“


      „Weil ich nicht gerade ein würdiger Gegner bin?“, sagte ich. „Wer von denen, auf die es ankommt, hat denn schon von Shaman Bond gehört? Sie brauchen einen großen Namen, einen berühmten Spieler, der dieses Jahr das Große Spiel gewinnt. Sie haben dieses Jahr die Aufsicht über das Casino. Sie brauchen einen prominenten Sieger, deshalb haben Sie auch den Kartenhai ins Spiel gebracht. Aber von mir als Sieger haben Sie nichts. Shaman Bond als Gewinner? Sie wären der Lächerlichkeit preisgegeben. Also werde ich Ihnen die Chance geben, selbst der große Sieger zu sein. Was würde das für Ihr Ansehen in der Schattenbank bedeuten?“


      „Sie riskieren damit alles, was Sie gewonnen haben“, sagte Parris. „Warum wollen Sie weiterspielen?“


      „Ich habe es Ihnen doch gesagt“, lächelte ich. „Ich will die Bank sprengen.“


      „Na gut“, sagte Parris. „Spielen wir.“


      „Nein!“, sagte Eiko. „Das können Sie nicht tun! Ich werde es nicht gestatten!“ Sie kam mit großen Schritten zum Tisch herüber und starrte Parris böse an. „Wenn Sie weitermachen, werde ich wieder zum Hyde, um Sie aufzuhalten. Um die Regeln durchzusetzen! Die Schattenbank wird es mir danken und mir Ihren Arbeitsplatz geben!“


      Parris nickte dem Wachmann, die hinter Eiko stand zu, und er schoss sie in den Hinterkopf. Der Einschlag ließ sie nach vorne stolpern, aber sie starb nicht sofort. Sie hatte den Wechsel schon eingeleitet, aber es war zu spät. Der Schaden war schon zu groß. Ihr Körper schien in Bewegung, drehte und wand sich, Muskeln schwollen und fielen wieder in sich zusammen, bis sie auf die Knie ging, ein letztes Mal schrie und starb. Sie lag bewegungslos auf dem Boden, eine grauenvoll verunstaltete Gestalt, die weder die eine noch die andere Person war. Ein großes Auge quoll aus ihrem Gesicht, das von Blut aus der großen Austrittswunde in der Stirn verschmiert war. Parris winkte fast nachlässig die beiden nächsten Sicherheitsleute heran. Sie hoben den Leichnam auf und trugen ihn durch die Tür. Parris sah sich im Raum um.


      „Ich lasse meine Autorität nicht infrage stellen.“ Er sah mich an und lächelte ein fürchterlich normales Lächeln. „Jetzt ist es viel ruhiger, nicht wahr? Nun, was schlagen Sie vor, Mr Bond? Was sollen wir spielen? Wieder Poker?“


      „Ich dachte an etwas Einfacheres. Warum nicht alles auf eine Karte setzen? Mann gegen Mann, Glück gegen Glück. Ich setze alle Seelen, die ich gewonnen habe, Sie können ja mit der gleichen Menge Seelen der Schattenbank gleichziehen. Sie haben doch die Autorität, das zu tun, oder?“


      Parris sah auf den Kartenstapel auf dem Tisch hinab, auf dessen Rückseite der gleiche stilisierte Totenkopf abgebildet war, der auch auf die Obolusse geprägt war. Er wandte sich wieder mir zu. „Ich kann Ihren Stil nur bewundern, Mr Bond, wenn auch nicht Ihre geistige Gesundheit. Na schön, spielen wir.“


      Von der Bar aus sah Molly mich an, als hätte ich den Verstand verloren, aber sie mischte sich nicht ein. In ihrem Gesicht stand klar zu lesen „Ich hoffe, du weißt, was du tust“. Ich warf ihr ein beruhigendes Grinsen zu, aber in Wahrheit hatte ich solche Angst, dass mir das Herz aus der Brust zu springen drohte. Ich hatte alles unter Kontrolle, nichts konnte schiefgehen, aber trotzdem: Das war immerhin das Casino Infernal.


      Parris und ich standen am Kopfende des Tischs und sahen einander an. Das Kartenpaket lag zwischen uns. Wir sahen einander ohne zu blinzeln und sehr unnachgiebig an, die Spannung in der Luft war beinahe mit Händen zu greifen. Parris hob den Kartenstapel an und mischte mit professioneller Sorgfalt. Dann legte er den Stapel hin, atmete ein paar Mal tief durch und hob ab. Er hatte den Herzbuben. Er lächelte beruhigt und erlöst. Eine gute Karte. Im Normalfall sogar eine Gewinnerkarte. Ich hob ab, zog und warf das Pik As auf den Tisch.


      Parris war so schockiert, dass er keinen Ton von sich gab. Er stand nur da und starrte auf die Karten. Ich hatte die Gesamtzahl meiner gewonnenen Seelen gerade verdoppelt. Die Wachen, die um uns herumstanden, gaben unwillkürlich alle möglichen beeindruckten Laute von sich und kamen vor lauter Neugier näher, um einen Blick auf die Karten zu werfen. Parris war grau im Gesicht, er sah aus, als sei ihm schlecht. Ich glaube, er war absolut schockiert, dass er so schnell so viele Seelen der Schattenbank verloren hatte. Ein kluger Mann hätte an dieser Stelle das Handtuch geworfen und wäre ausgestiegen, solange er noch konnte. Also setzte ich ihn unter Druck.


      „Verdoppeln wir oder steigen Sie aus?“, strahlte ich ihn an. „Eine Chance, all die verlorenen Seelen wiederzugewinnen?“


      Er nickte. Er mischte erneut, nicht ganz so ruhig wie zuvor, und hob ab. Kreuz Zehn. Nicht schlecht. Ich zog den Kreuz König, und schwupps, besaß ich vier Mal so viele Seelen wie zuvor. Parris hatte verloren, und zwar richtig viel und dazu noch Seelen, die er nicht hätte einsetzen dürfen.


      „Die Bank wird mir dafür die Eier abschneiden“, brummte er. „Sie sieht zu und zeichnet alles auf, was hier passiert. Sie sieht und weiß alles, was beim Casino Infernal läuft, und muss meine Einsätze und Verluste bestätigen, die ich kraft meiner Autorität, die sie mir gegeben hat, gemacht habe. Oder niemand würde je wieder beim Casino Infernal mitmachen.“


      „Sie haben noch eine Chance“, sagte ich. „Einmal noch ziehen. Alles, was Sie haben, jede Seele, die Sie dieses Jahr beim Casino Infernal gewinnen konnten. Setzen Sie sie gegen alles, was ich hier gewonnen habe. Jeder von uns dreht eine Karte um, der Sieger bekommt alles.“


      „Ich habe keine Wahl, oder?“, fragte Parris. „Wenn ich der Schattenbank mit diesen Verlusten komme, bin ich ein toter Mann, und selbst Sie können jetzt nichts mehr gegen diese Wahrscheinlichkeiten tun, Shaman. Sie können nicht dreimal hintereinander gewinnen.“


      „Ich bin bereit, es zu riskieren“, sagte ich. „Es liegt nicht an mir, sondern an den Karten.“


      Parris nahm den Stapel wieder auf und mischte langsam und stetig. Er nahm sich Zeit, ließ die Karten immer wieder durch die Hände gleiten, als wolle er ihnen einbläuen, wem sie gehörten. Dann legte er den Stapel ab und betrachtete ihn für eine Weile. Er atmete langsam ein und wieder aus und zog. Der Herz König. Er brach vor Erleichterung fast zusammen. Dann zog ich und zeigte ihm das Herz As.


      Parris konnte es nicht glauben. Er konnte es einfach nicht glauben. Er stand da und starrte mit weit aufgerissenen, bestürzten Augen auf die Karte, die ich vor ihm auf den Tisch warf. Alle Farbe wich aus seinem Gesicht. Sogar seine Lippen wurden weiß. Er setzte sich rasch.


      Molly ließ einen Jubelschrei ertönen, kam angerannt und schlang die Arme um mich. Ich packte sie und wirbelte sie laut lachend immer wieder herum. Wir drückten uns fast gegenseitig die Luft ab. Ich grinste so breit, dass meine Wangen schmerzten. Ich hatte gerade jede einzelne Seele des Casino Infernal gewonnen, und das schloss meine eigene Seele und auch die meiner Eltern wohl mit ein.


      „Ich hab’s geschafft!“, rief ich durch den ganzen gottverdammten Raum. „Ich bin der Mann, der das Casino Infernal gesprengt hat!“


      Parris stand plötzlich auf, um mich anzusehen. Er lächelte auf eine kalte, fremdartige Weise. „Warten Sie. Es ist noch nicht vorbei.“


      Ich setzte Molly ab. Wir starrten Parris an.


      „Was?“, sagte ich.


      „Er hat gewonnen, ehrlich und ohne Schummeln!“, sagte Molly ärgerlich. „Die Wachen haben es gesehen. Die Bank ebenfalls!“


      „Ich habe noch etwas, das ich setzen kann“, sagte Parris. Sein Gesicht war immer noch schrecklich blass, aber seine Stimme klang fest.


      „Ach ja?“, wunderte ich mich.


      „Was könnte das wohl sein?“, fragte Molly. „Was könnten Sie wohl haben, das so viel wert ist wie alle Seelen, um die es beim Casino Infernal ging?“


      „Das Erbe Crow Lees“, sagte Parris. „Ja … ich sehe, Sie haben davon gehört.“


      „Wer hat das nicht“, antwortete ich vorsichtig. „Darüber redet ja jeder. Ein Haufen Mysterien, Schätze und Dinge voller Macht, die der böseste Mann der Welt hinterlassen hat. Es gibt Leute da draußen, die alles täten, um es in die Hände zu bekommen. Wie sind Sie daran gekommen?“


      „Crow Lee hat es der Schattenbank hinterlassen“, sagte Parris. „Alles andere … ist nur Gerede und Hörensagen. Möchten Sie es sehen?“


      „Sie haben es hier?“, fragte ich ungläubig.


      „Ja“, sagte Parris. „Dieser Schlüssel gewährt dem Eigentümer Zugang zum Erbe.“


      „In Ordnung“, sagte ich. „Ich kann nachvollziehen, wie die Schattenbank an das Erbe gekommen ist. Crow Lee hat vermutlich in all den Jahren immer wieder Geschäfte mit Ihnen gemacht. Aber wie sind Sie an den Schlüssel gekommen? Was macht er hier bei Ihnen?“


      „Er hat das Erbe nicht einfach der Bank hinterlassen“, sagte Parris. „Das wäre zu einfach. Er hat es ihr in meiner Person hinterlassen. Weil ich sein unehelicher Sohn bin.“


      „Ich dachte, Crow Lee habe all seine Kinder getötet“, hielt ich dagegen.


      „Alle, derer er habhaft werden konnte“, sagte Parris. „Meine Mutter war bei der Schattenbank angestellt, also wuchs ich unter ihrem Schutz und dem der Bank auf. Crow Lee wollte die Leute nicht verärgern, mit denen er ständig Geschäfte machte. Darum habe ich dieses Jahr die Verantwortung für das Casino Infernal, denn ich habe der Schattenbank das Erbe Crow Lees überlassen. Ich habe den Schlüssel mitgebracht, um ihn auszustellen, aber als klar wurde, dass so viele wichtige Gruppen und Leute bereit waren, darum Krieg zu führen, entschloss ich mich, dass das möglicherweise keine so gute Idee wäre.“


      „Aber das ist nur ein Schlüssel“, sagte Molly. „Was tut man damit? Was öffnet er?“


      „Wir wissen es nicht“, sagte Parris. „Noch nicht. Die besten Wissenschaftler haben ihn im Dienst der Bank sehr gründlich und aus sicherer Entfernung untersucht. Crow Lee war immer begeistert von seinen kleinen Streichen und widerlichen Sprengfallen. Wenn das Casino Infernal beendet ist, werde ich den Schlüssel übergeben. Aber er hat ihn mir hinterlassen, also werde ich entscheiden, was damit geschieht. Kommen Sie, Sie wissen selbst, dass Sie ihn wollen. Das will jeder. Eine letzte Wette, alle Ihre Seelen gegen diesen Schlüssel. Was sagen Sie?“


      Ich sah Molly an. Ich musste nicht sagen, was ich dachte. Wenn ich das Erbe hier und jetzt gewönne und damit fortginge – das wäre das Ende der Geschichte. Wenn meine Familie das Erbe besäße, würden die Hitzköpfe sich zurückziehen. Kein Krieg mehr. Ich sah Parris mit festem Blick an.


      „Wie kann ich sicher sein, dass der Schlüssel wirklich echt ist?“


      „Wenn ich als Vertreter der Schattenbank betröge, wäre unsere Reputation nichts wert“, sagte Parris. „Man würde mir für einen derartigen Betrug Schlimmeres antun, als mich umzubringen.“


      „Gut“, sagte ich. „Warum nicht. Tun wir es. Ein letztes Mal Karten ziehen.“


      Parris sah die Karten auf dem Tisch an.


      „Es sind Ihre Karten“, sagte ich. „Ich nehme an, ich könnte auch ein neues Paket verlangen, aber die hier waren gut zu mir. Es sei denn …“


      „Nein … Nein“, sagte Parris. „Ich hatte diese Karten sehr gründlich überprüfen lassen, ehe das Spiel begann.“


      Er mischte erneut. Schweißtropfen traten auf sein bleiches Gesicht. Er legte den Stapel wieder auf den Tisch und zog die Pik Dame. Ich zog und zeigte Parris das Pik As.


      „Das Erbe Crow Lees gehört mir“, sagte ich. „Geben Sie mir den Schlüssel.“


      „Was habe ich getan?“, fragte Parris leise. „Ich bin ein toter Mann. Was könnte jetzt noch eine Rolle spielen?“


      Er warf seine Karte auf den Tisch und gab mir den silbernen Schlüssel. Ich nahm ihn, und Crow Lee erschien vor mir im Raum. Parris schrie beim Anblick seines toten Vaters auf, und alle Wachen richteten ihre Waffen auf den riesigen, glatzköpfigen Mann im langen, weißen, ägyptischen Gewand, über dessen dunklen, hypnotischen Augen buschige, schwarze Augenbrauen lagen.


      Molly schnaubte verächtlich. „Das ist nur ein Abbild. Eine Aufnahme aus dem Schlüssel, die Shamans Berührung aktiviert hat.“


      „Warum ist er mir nie erschienen?“, fragte Parris. „Er war mein Vater.“


      „Gute Frage“, sagte ich. „Fragen wir ihn doch. Vorausgesetzt, es gibt eine interaktive Funktion … Crow Lee, was machen Sie hier?“


      „Herzlichen Glückwunsch!“ Crow Lees tragende Stimme klang tief und voll. „Dies hier ist, wenn Sie so wollen, mein lebendes Testament. Sie haben mein Erbe in Ihren Besitz gebracht, meine größte, einzigartige Schöpfung. Eine Waffe, die die Welt verwüsten wird.“ Crow Lee hielt unvermittelt inne und wandte sich direkt an mich. „Sie, mein werter Herr, müssen ein Drood sein, wenn Sie das hier hören. Es entzückt mich, dass meine größten Feinde die Kontrolle über den Schlüssel errungen haben. Er öffnet eine Tür zu einer Singularität. Einem künstlichen Schwarzen Loch, und indem Sie den Schlüssel genommen haben, haben Sie es aktiviert. Der Schlüssel wird die Tür öffnen und das Schwarze Loch alles zerstören, denn wenn ich die Welt nicht haben kann, soll sie niemand haben!“


      Er frohlockte laut und triumphierend, als sein Bild verblasste. Dann riss mir eine unbekannte Kraft den Schlüssel aus der Hand. Er flog durch die Luft, als passe er sich in ein unsichtbares Schloss ein und drehte sich langsam. Ich packte ihn mit beiden Händen, aber er drehte sich weiter. Ich setzte meine ganze Kraft ein, aber ich konnte die beharrliche, unerbittliche Bewegung nicht anhalten. Molly kam angerannt und legte die Hände auf meine, aber es machte keinen Unterschied. Parris sah mich wild an.


      „Es gab gar kein Erbe! Nur einen dieser schmutzigen Tricks meines gottverdammten Vaters – und Sie, sie sind ein Drood? Die ganze Zeit waren Sie ein Drood? Aber … Sie haben keinen Torques, wir haben Sie überprüft. Wir haben alle überprüft!“


      Er lachte hysterisch. „Sie sind schuld! Sie haben den Schlüssel aktiviert, also ist alles nicht meine Schuld, was auch immer geschehen mag!“


      Er sah seine Wachmänner an, die völlig überrumpelt vom Geschehen einfach nur herumstanden.


      „Steht nicht so herum! Tötet ihn, tötet sie beide!“


      Aber sie starrten auf den Schlüssel, der sich immer noch in der Luft drehte, obwohl Molly und ich alles dagegen unternahmen. Plötzlich drehten sich alle um und flohen. Sie prügelten sich darum, wer als erster durch die Tür in Sicherheit kam. Molly ließ mich los und hastete wieder zur Bar. Ich umklammerte wutentbrannt den Schlüssel. Molly setzte über die Bar und warf auf der verzweifelten Suche nach etwas mit Dingen um sich.


      „Parris“, rief sie. „Wo ist dieser gottverdammte Nullzonengenerator? Ich muss ihn abschalten, damit ich meine Magie auf den Schlüssel anwenden kann!“


      Aber Parris lachte immer noch wie irre. Er hob die linke Hand und sah in den bösen Blick. Im nächsten Atemzug war er fort. Er war aus einer Situation geflüchtet, die er unerträglich fand, und es hatte ihn seine Seele gekostet.


      Der Schlüssel vollendete eine volle Umdrehung, und eine Tür erschien direkt vor mir. Eine völlig schwarze Tür mit einem silbernen Schloss, in dem der ebenfalls silberne Schlüssel steckte. Die Tür öffnete sich langsam. Ich ließ den Schlüssel los und stemmte mich im Bemühen, sie geschlossen zu halten, gegen die Tür, doch sie schob mich mit langsamer, geradezu verächtlicher Leichtigkeit fort. Ein leises Pfeifen erfüllte den Raum, als die Luft darin durch den Türspalt in das entwich, was auch immer sich dahinter befinden mochte. Ich bohrte die Fersen in den Teppich und konnte die Tür nicht einmal abbremsen. Wenn man bedachte, was diese Tür war und was dahinter lauerte, hätte ich wahrscheinlich nicht einmal etwas tun können, wenn ich meine Rüstung gehabt hätte.


      Molly schrie hinter der Bar triumphierend auf, etwas zerschellte mit lautem Krach. Sie schnellte wieder über die Bar und kam zu mir gelaufen. Wilde Magie prasselte und funkelte um sie herum. Sie hatte den Nullzonengenerator gefunden. Sie warf ihre gesamte zurückgekehrte Magie gegen die Tür und konnte sie doch nicht einmal abbremsen. Die Luft wurde immer schneller und massiver durch den Türspalt gesaugt und rauschte nun laut. Man musste es ihm lassen, Crow Lee hatte eine Menge Gedanken und Mühen in diesen letzten Akt des Hasses auf die Welt gesteckt. Auch der schwere Tisch rutschte nun von der unerbittlichen Kraft gezogen über den Boden.


      Ich sah Molly an. „Kannst du uns rausteleportieren?“


      „Ich weiß nicht, wo wir sind“, entgegnete sie. „Dank der Dimensionstür können wir überall sein. Ich kann so ganz ohne Koordinaten nicht blind teleportieren.“


      Nun rollte schon der Teppich auf die Tür zu. Der Tisch kam plötzlich auf uns zu, Luft pfiff mir um die Ohren.


      „Lass die Tür“, sagte Molly. „Wir können sie nicht aufhalten. Lass uns durch die Dimensionstür verschwinden, ehe irgendjemand kommt und sie von der anderen Seite abschließt.“


      „Das ist ein Schwarzes Loch!“, widersprach ich. „Das können wir nicht einfach sich selbst überlassen! Wenn diese Tür sich ganz öffnet, dann wird das ganze Universum hineingesaugt. Wir wären nirgends sicher.“


      „Hast du nichts, was Onkel Jack dir gegeben hat und das helfen könnte?“


      „Ich habe schon alles benutzt“, gab ich zurück.


      Dann hielt ich inne. Ein Gedanke schoss mir durch den Kopf. In den marsianischen Höhlen hatte eine Maschine darauf bestanden, mir etwas zu geben. Etwas, das Molly eine ‚Du-kommst-aus-dem-Gefängnis-frei‘-Karte genannt hatte. Ich hatte nie herausgefunden, was es war oder wozu sie diente, aber offenbar hatten die marsianischen Apparate geglaubt, ich hätte sie nötig. Ich griff in meine Taschendimension und zückte die Karte. Ich starrte sie böse an.


      „Tu was!“


      Plötzlich verblasste ich, denn ein Teleport-Feld baute sich um mich herum auf. Aber nur um mich. Nicht um Molly.


      „Nein!“, sagte ich. „Nein! Ich gehe nicht allein. Ich werde sie nicht zurücklassen! Nimm uns beide mit!“


      Aber nichts geschah. Das Teleport-Feld schwand. Ich dachte fieberhaft nach.


      „In Ordnung“, sagte ich dann zu der Karte. „Tu was gegen das Schwarze Loch.“


      Ich warf die Karte in den Türspalt, in das hinein, was sich dahinter befand. Crow-Lee-Magie traf auf marsianische Technologie. Plötzlich schlug die Tür zu und verschwand. Der silberne Schlüssel fiel zu Boden. Ich hob ihn auf und steckte ihn gewissenhaft in meine Taschendimension. Das Rauschen in der Luft war verschwunden, und alles im Raum war wieder still.


      „Deus ex Mars“, sagte ich. „Die ‚Du-kommst-aus-der-Hölle-frei‘-Karte. Ich glaube, ich falle in Ohnmacht. Oder muss kotzen.“


      „Erst kotzen, dann in Ohnmacht fallen“, sagte Molly weise. Sie umarmte mich fest. „Du wolltest nicht ohne mich gehen. Du hättest dich retten können, aber du wolltest mich nicht verlassen. Womit habe ich nur so jemanden wie dich verdient?“


      „War wohl einfach Glück“, meinte ich.


      Statt zu antworten, schubste Molly mich von sich und starrte mich böse an.


      „Was?“, fragte ich.


      „Sag die Wahrheit“, sagte Molly. „Wie konntest du so sicher sein, dass du jedes Spiel gewinnst und immer die richtige Karte ziehst?“


      „Das war leicht“, antwortete ich. „Ich habe geschummelt. Erinnerst du dich an die Karten, die der Waffenmeister mir in Drood Hall gab? Mit der eingebauten Chamäleon-Funktion, dank der sie genau so aussehen wie das Paket, das sie ersetzen sollen? Das sollte mir immer das Gewinnerblatt oder die Gewinnerkarte in die Hand spielen, jedesmal. Ich habe sie während Hydes erstem Ausbruch gegen das Päckchen vom Hotel ausgetauscht. Hat keiner bemerkt. Nicht mal du. Parris hat den Karten vertraut, weil er glaubte, es seien seine.“


      „Ich glaube, ich mag Shaman lieber als Eddie“, antwortete Molly. „Er ist so viel … hinterfotziger.“


      „Außerdem, weil keiner von beiden je wieder ohne dich leben will“, sagte ich.


      „Nun, das hätte ich dir gleich sagen können“, sagte Molly.
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      Wir sind die Guten


      In Ordnung“, sagte Molly. „Was jetzt?“


      „Ich habe mein Wort gegeben, dass ich eine Menge tun würde, ehe ich diesen Ort verlasse“, sagte ich. „Zum Beispiel all die gefangenen Seelen im Hotelkorridor befreien, etwas für die Generischen auf der Welt der mittleren Spiele tun und überhaupt die gesamte Schattenbank zu Fall bringen, um sie daran zu hindern, weiterhin so üble Dinge zu tun wie bisher.“


      „Ich habe deinen Ehrgeiz schon immer bewundert“, sagte Molly. „Fingerspitzengefühl und Vernunft sind nur Hindernisse, wenn man sich amüsieren will. Aber zuerst muss ich dich etwas fragen: Wo sind wir überhaupt? Seit wir durch diese Dimensionstür gegangen sind, könnten wir geradezu überall sein, und ich kann mir nicht helfen, ich glaube, die hatten einen sehr guten Grund, diese Fenster geschlossen zu halten, damit wir nicht hinaussehen können.“


      Sie sah gedankenverloren auf die schweren Stahljalousien, die die drei großen Fenster verschlossen. Die Metalllamellen erzitterten und erschauerten unter ihrem Blick. Molly starrte sie böse an, sodass der schwere Stahl laut ächzte, als er gegen die Schlösser anging, die ihn an Ort und Stelle hielten. Dann zerbrachen die Schlösser eines nach dem anderen, und die Stahljalousien rollten sich auf. Ich ging ans nächstbeste Fenster, um hinauszusehen. Molly neben mir lächelte verschlagen. Draußen vor dem Fenster leuchtete der sternenübersäte Himmel der Welt der mittleren Spiele, darunter erstreckten sich weite Prärien im grellen Licht zu vieler Monde.


      „Was tun wir wieder hier?“, fragte Molly.


      „Du hast Parris gehört“, antwortete ich. „Das ist die Heimatwelt der Schattenbank. Kein Wunder, dass keiner die Bank je finden konnte und dass sie die mehr als nur gefährlichen Spiele des Casino Infernal hier stattfinden ließ. Ich glaube, es gibt auf dieser Welt viele Antworten zu entdecken. Glaubst du, du kannst dieses Glas zerbrechen?“


      „Na klar“, antwortete sie überzeugt. Sie starrte das Fenster, vor dem wir standen, missvergnügt an. Das Glas vibrierte, dann zitterte es heftig, aber es brach nicht. Molly stieß ärgerlich einen Finger danach, aber auch wenn sich das Glas erst nach innen, dann nach außen wölbte und sich in seinem Rahmen wild aufbäumte, es gab nicht nach. Molly sprach schnell ein Wort der Macht, sodass die Mauer rings um das Fenster nun erzitterte, riss und schließlich zerbröckelte. Das Fenster blieb, wo es war und vollständig intakt.


      „Ah“, sagte Molly. „Ich glaube nicht, dass es sich hier um Glas handelt.“


      „Vielleicht sollten wir Parris fragen, wie wir hier rauskommen“, schlug ich vor.


      „Nun“, gab Molly zurück. „Einen Versuch ist es wert.“


      Parris saß immer noch auf seinem Stuhl, aber ein Blick in sein Gesicht reichte, um mich zu überzeugen, dass da niemand mehr zu Hause war. Seine Augen starrten in die Ferne, ohne etwas zu sehen, er sabberte, und in seinem Gesicht regte sich rein gar nichts.


      „Bleib dem bösen Blick fern“, sagte Molly aus sicherer Entfernung.


      „Daran hatte ich gedacht, vielen Dank“, antwortete ich, ohne mich umzudrehen. „Ich habe Verstand genug, um so etwas wie den bösen Blick zu vermeiden.“


      „Das wäre mir neu“, schnaubte Molly eingeschnappt. „Aber wir könnten das Auge mitnehmen. Dein Onkel Jack beschwert sich immer, dass du ihm nichts mitbringst.“


      „Ich werde keinen Körper ohne Verstand mit mir in der Gegend herumschleppen, nur damit der Waffenmeister etwas zum Spielen bekommt“, lehnte ich entschieden ab.


      „Wir brauchen nicht den ganzen Parris“, sagte Molly. „Nur seine Hand.“


      „Igitt, wie eklig“, sagte ich. „Ganz einfach eklig. So dringend will ich das Ding auch nicht.“


      „Wir könnten es in eine Schachtel legen.“


      „Nein!“


      „Dann durchsuch Parris wenigstens. Schau nach, ob er all die Dinge hat, die man uns abgenommen hat. Ich will mein Bettelfußkettchen zurück.“


      „Die Sachen hatte Eiko uns doch abgenommen“, sagte ich. „Aber ich nehme an, sie landeten schließlich bei ihm, immerhin war er der Chef … Einen Blick ist es wert.“


      Parris reagierte überhaupt nicht, als ich vorsichtig, ja, zimperlich seine Taschen durchsuchte. Keine Spur meines Colts oder von Mollys Bettelfußkettchen. Ich hatte es auch nicht wirklich angenommen, aber wenn Molly mies drauf war, dann tat man besser, was sie sagte. Es sei denn, man wäre gerne ein Frosch.


      „Schau hinter der Bar nach“, sagte Molly eisig. „Da hat Eiko genug Zeit verbracht.“ Ich warf ihr einen genervten Blick zu, doch sie erwiderte ihn. „Ich will mein Bettelfußkettchen wieder!“


      Also suchte ich hinter der Bar. Dort befand sich allerdings nichts von Interesse, abgesehen von einem großen Haufen zerbrochener Hightech-Trümmerteile, die vom Nullzonengenerator stammten, den Molly zerschmettert hatte. Kleine Dinge zerbröckelten unter meinen Sohlen, als ich alles durchsuchte. Dann kam ich hinter der Bar wieder hervor und zuckte demonstrativ für Molly die Achseln.


      „Nichts“, sagte ich. „Da müssen wir wohl noch ein paar Spielzeuge auf dem Konto der Erfahrung verbuchen. Onkel Jack wird mir ordentlich einheizen, dass ich schon wieder einen Colt verloren habe.“


      „Egal“, sagte Molly. „Ich kann mir jederzeit ein neues Bettelfußkettchen anfertigen.“


      Ich hätte eine Menge Antworten parat gehabt, aber ich hatte Verstand genug, sie für mich zu behalten.


      „Ich habe gehofft, den Colt am Fenster ausprobieren zu können“, sagte ich. „Wie zum Teufel sollen wir jetzt hier rauskommen?“


      „Vergiss die Fenster“, sagte Molly. „Wir nehmen die Tür.“


      Ich sah zur Tür und dann zu Molly. „Bitte?“


      „Das ist eine Dimensionstür, schon vergessen?“, fragte Molly. Sie spazierte zur Tür hinüber und musterte sie auf eine „Leg-dich-bloß-nicht-mit-mir-an“-Art und Weise. „Für die wir die Koordinaten bräuchten, wenn wir sie benutzen wollen. So ähnlich wie bei meiner Teleportation.“


      „Warum …“


      „Persönliches Teleportieren ist überaus komplex, kapiert, und es kostet mich viel Kraft. Also werden wir diese Tür erst benutzen, wenn ich das Kombinationsschloss mit meiner Magie geknackt habe und die richtigen Koordinaten für die Welt da draußen kenne.“


      „Bist du sicher?“, fragte ich behutsam. „Ich fürchte, dass dabei eine ganze Menge grauenvoll schiefgehen kann.“


      „Ich habe noch kein Schloss einer Dimensionstür gesehen, das mir nicht in Nullkommanichts aus der Hand gefressen hätte“, erklärte Molly hoheitsvoll.


      „Was ist mit Sprengfallen?“, fragte ich.


      „Sag ich dir vielleicht, wie du deinen Job erledigen sollst?“


      „Ja“, sagte ich. „Ständig.“


      „Ich darf das“, sagte Molly. „Ich bin ein Mädchen.“


      „Das war mir aufgefallen.“


      Wir wechselten ein rasches Schmunzeln.


      Molly richtete ihre ganze Aufmerksamkeit auf die Tür, und ich hörte das eingebaute Kombinationsschloss rasselnd seine Möglichkeiten durchgehen, während Molly die korrekte Einstellung suchte. Sie brauchte nur ein paar Augenblicke, bis sie sich öffnete. Nur einen Spalt, doch Molly boxte triumphierend mit der Faust in die Luft. Ich blieb, wo ich war.


      „Gibt es eine Möglichkeit zu überprüfen, wo wir rauskommen werden?“, wollte ich wissen. „Da muss nur eine Ziffer falsch sein und wir könnten … naja, überall landen.“


      „Diese Kombination sollte stimmen“, erklärte Molly.


      „Sollte?“, rief ich. „Das finde ich in diesem Zusammenhang kein sehr ermutigendes Wort!“


      „Sei kein solches Weichei“, sagte Molly freundlich. „Denk positiv.“


      „Ich denke positiv. Aber ich bin total sicher, dass ich nicht durch diese Tür gehen werde, ehe mir nicht jemand eine schriftliche Erklärung darüber überreicht, und zwar mitsamt Reiseversicherung.“


      „Erspar mir diese negativen Schwingungen, Moriarty.“ Molly riss die Tür weit auf und zeigte mir mit einer ausladenden Geste, was dahinter lag. „Da, sieh. Zufrieden?“


      Ich ging vorsichtig zu ihr. Eine weite Steppe erstreckte sich vor mir. Grünes Gras mit einem bekannten Anflug von Purpur. Ein sanft murmelnder Wind wehte durch die Türöffnung herein und brachte vage bekannte Düfte mit. Es war in dieser anderen Welt immer noch Nacht, gewaltige Sternenwirbel und die gallebittergelben Monde standen am Himmel. Ich ging demonstrativ als erster durch die Tür, doch Molly huschte ebenso demonstrativ an mir vorbei – und dann befanden wir uns auf einer ganz anderen Welt.


      ***


      Es war sehr leise und sehr still. Die Nachtluft schien diesmal auffallend kühl, fast kalt zu sein. Es fühlte sich an, als wäre man weit, weit weg von daheim. Mir war nicht aufgefallen, wie fremd sich die andere Welt anfühlte, wenn sich keine menschlichen Spiele oder Spieler darauf befanden, die mich ablenken konnten. Die mittleren Spiele waren vorbei, die Spieler waren fort. Ich konnte die Arena oder den Steinturm nirgendwo entdecken und fragte mich, in welchem Teil dieser anderen Welt wir wirklich angekommen waren.


      „Entspann dich“, sagte Molly, die meine Gedanken mit der Leichtigkeit las, die lange Übung mit sich brachte. „Ich habe die Koordinaten überprüft. Wir sind nur eine halbe Meile von dem Punkt entfernt, an dem wir vorher waren. Ich weiß, was ich tue, klar?“


      „Aber wo sind dann alle?“, fragte ich.


      „Stimmt. Der Ort ist verlassen.“


      „Das wirft die Frage auf, was die Generischen tun, wenn es keine Spiele zu beaufsichtigen gibt. Einer von ihnen hat versucht, es ziemlich vage zu erklären. Aber rückblickend weiß ich nicht, ob ich ihm glauben soll.“


      „Hat er dich angelogen?“, fragte Molly.


      „Das ist schockierend, ich weiß“, antwortete ich. „Aber das ist schon vorgekommen. Was ist nur aus der generischen Unterschicht geworden?“


      „Gute Frage“, sagte Molly. „Was tut eine Rasse von Leuten, die nur zum Dienen geschaffen wurden, wenn niemand mehr da ist, denen sie dienen können, und wenn sie nichts zu tun haben?“


      „Ich glaube, das werden wir gleich erfahren“, sagte ich.


      Sie kamen von allen Seiten, von vorn und von hinten, um uns herum, Reihen, Mengen von ihnen. Die Generischen. Tausende, und sie alle trugen die gleiche, zeremonielle Kleidung und die gleichen seltsam unfertigen, bestürzend charakterlosen Gesichter. Sie bewegten sich schweigend, im Gleichschritt, unheimlich synchron, und alle hielten genau den gleichen Abstand zueinander. Wie Vögel in einem Schwarm. Meine Nackenhaare stellten sich auf. Leute sollten sich nicht so bewegen. Auf einmal war auch etwas sehr Bedrohliches an den Generischen, nun, da sie sich nicht mehr dienerisch benehmen mussten.


      „Ich könnte falsch liegen“, sagte Molly. „Aber die sehen nicht so aus, als bräuchten sie Rettung.“


      Plötzlich blieben alle Generischen gleichzeitig stehen. Aus allen Richtungen sahen sie mich und Molly an. Alle standen völlig bewegungslos und geradezu unmenschlich still. Die gleichen Augen, der gleiche Ausdruck in über tausend Gesichtern. Ich musste mich nicht umschauen, um zu wissen, dass Molly und ich komplett umzingelt waren. Ohne eine große Sache daraus zu machen, rückten wir näher aneinander heran, um im Notfall direkt Rücken an Rücken zu stehen. Obwohl – wenn uns dieses generische Heer überrennen wollte, gab es meiner Meinung nach keine Möglichkeit, sie aufzuhalten. Keiner von denen trug Waffen, aber andererseits mussten sie das auch nicht.


      Dann kam einer von ihnen auf uns zu. Er sah nicht anders aus als die anderen. Er hielt in respektvoller Entfernung an, aber er verneigte sich nicht vor mir oder Molly. Sein Blick war fest, und er lächelte kein bisschen.


      „Sind wir uns schon einmal begegnet?“, fragte ich.


      „In gewissem Sinne“, antwortete der Generische. Seine Stimme war genauso charakterlos wie sein Gesicht, das keinerlei individuelle Züge aufwies. „Ich kenne Sie. Ich erinnere mich an Sie. Ich erinnere mich an alles, was Sie zu jedem von uns sagten. Wenn Sie mit einem von uns sprechen, sprechen Sie mit allen. Was einer weiß, das wissen wir alle. Wir sehen und hören alles.“


      „Wie die Schattenbank“, sagte ich. Ich hatte eigentlich einen Scherz machen wollen, aber in dem Augenblick, in dem die Worte ausgesprochen hatte, durchfuhr mich eine plötzliche, furchtbare Erkenntnis. Ich spürte, wie mir die Kinnlade herunterfiel, ehe ich mich wieder unter Kontrolle hatte, und starrte den Sprecher der Generischen missvergnügt an. „Oh Gott. Das ist die Heimatwelt der Schattenbank, und ihr lebt hier. Was bedeutet, ihr seid die Schattenbank! Ihr leitet die Schattenbank!“


      „Was?“, fragte Molly. „Komm schon. Du machst Witze!“


      „Wir wurden geschaffen, um zu dienen“, sagte der Sprecher der Generischen. „Vor langer Zeit, keiner von uns erinnert sich noch, von wem, warum oder wofür. Doch egal. Sie sind lange fort. Man hat uns lange hier allein gelassen, wir hielten die Apparaturen instand und ersetzten uns selbst mithilfe der Fabrikfarmen … doch wir siechten aus Mangel an Beschäftigung dahin … bis die ursprünglichen Gründer der Schattenbank kamen und uns fanden. Soweit ich weiß, völlig zufällig. Wir brauchten jemanden, dem wir dienen konnten, wir brauchten bedeutungsvolle Arbeit, um unserem Dasein einen Sinn zu geben, also akzeptierten wir sie als unsere neuen Herren. Sie gaben uns Arbeit, um ihre Spiele für sie zu leiten, und zwar effizient.


      Später brachten sie uns in die Schattenbank, um auch diese effizient zu leiten. Weil die Bank bereits zu groß und zu komplex geworden war, als dass ihre menschlichen Direktoren damit fertiggeworden wären. Wir brauchten nicht lange, um zu erkennen, dass die effizienteste Art, die Schattenbank zu leiten, darin bestand, das menschliche Element in der Führung zu eliminieren, da es der wahren Kapazität im Wege stand. Also ersetzten wir es und übernahmen die Kontrolle. Es war die logischste Lösung.“


      „Was habt ihr mit all den Leichnamen gemacht?“


      „Wir haben sie nicht getötet“, antwortete der Sprecher der Generischen. „Wir haben sie recycelt. Wir haben sie in uns verwandelt.“


      „Wie lange ist das her?“, fragte ich.


      „Spielt das eine Rolle?“, fragte der Sprecher der Generischen. „Wir führen die Schattenbank so, wie man sie führen muss. Erfolgreich. Jahre. Viele Jahre. Aber das darf niemand erfahren. Wir glauben, die Menschheit würde es nicht gut aufnehmen, die Wahrheit über die Interna der Schattenbank zu erfahren. Es könnte sein, dass man verschiedene Dinge ändern will, und das könnten wir nicht gestatten. Das ordnungsgemäße Funktionieren der Schattenbank gibt unserer Existenz Sinn und Zweck. Wir leben, um zu dienen, und wir dienen der Schattenbank. Deshalb, Shaman Bond und Molly Metcalf, können wir Ihnen nicht gestatten, irgendjemandem zu erzählen, was Sie erfahren haben.“


      „Wie wollen Sie uns aufhalten?“, fragte ich. „Glauben Sie, Sie könnten uns töten?“


      „Nein“, antwortete der Sprecher der Generischen. „Wir schlagen vor, Sie uns gleich zu gestalten. Dann wollen Sie auch niemandem mehr etwas über uns erzählen.“


      „Ich würde lieber sterben“, stieß Molly hervor.


      „Das ist natürlich Ihre andere Option“, sagte der Sprecher der Generischen.


      Ich sah mich um. Das Heer der Generischen bedeckte nun die grasigen Ebenen und Hügel in jede Richtung, so weit das Auge reichte. Molly hatte die Fäuste geballt, und ich hörte ihre Magie in der Luft um uns herum flüstern. Sie wartete nur darauf, entfesselt zu werden.


      „Ich habe mich noch nie mit einem ganzen Heer angelegt“, sagte ich. „Jedenfalls nicht ohne meine Rüstung und ohne meine Familie im Rücken.“


      „Ich glaube, wir sollten uns zurückziehen“, antwortete Molly, „und mit Verstärkung wiederkommen. Mit schwer bewaffneter Verstärkung.“


      „Sie können nicht gehen“, sagte der Sprecher der Generischen. „Wir kontrollieren alle Ein- und Ausgänge zu unserer Welt.“


      Als ich mich umsah, war die Dimensionstür auch folgerichtig verschwunden. Ich warf Molly einen raschen Blick zu.


      „Du bist sicher, dass du uns nicht hier herausteleportieren kannst?“


      „Sehr sicher“, entgegnete Molly. „Wir sind auf einer anderen Welt, schon vergessen? Es ist möglich, dass wir uns auf einer ganz anderen Ebene der Realität befinden. Ich kann meinen Koordinaten nicht trauen. Ich meine, ich bin gut, aber so ungern ich es auch zugebe, ich habe auch meine Grenzen.“


      „Dann werde ich mich wohl darum kümmern müssen, dass wir Verstärkung bekommen“, seufzte ich.


      Molly sah mich an. „Echt?“


      „Ich habe da eine Idee“, erklärte ich.


      „Dann mal los“, sagte Molly sofort. „Wie auch immer die Idee lautet, ich liebe sie und will Kinder von ihr. Ich bin nämlich mit meinem Latein am Ende.“


      „Ich kann ohne meinen Torques meine Familie nicht holen“, sagte ich. „Aber da gibt es jemanden, der uns noch einen Gefallen schuldet. Also: Pferd! Bitte komm, ich brauche deine Hilfe!“


      Eine Pause entstand. Mollys Miene wurde finster. „Das war deine tolle Idee? Wir sind auf einer völlig anderen Welt, was lässt dich annehmen, dass das Pferd uns von hier aus hören kann?“


      „Es ist ein lebendiger Gott“, gab ich zurück. „Ich glaube, dass er ein Gebet, in dem man ihn um Hilfe bittet, überall hört.“


      Plötzlich kam Leben in das Heer der Generischen, als ihre Köpfe alle zugleich in die Höhe schossen und sie in den sternenübersäten Himmel starrten. Ich sah auch auf und grinste breit. Ein gewaltiges weißes Pferd erfüllte den gesamten Nachthimmel von einem Horizont zum anderen, sodass es die Sterne ausschloss und selbst so hell schien wie jeder Mond.


      Die Generischen schrien auf wie mit einer Stimme, ein grauenvoller, beeindruckter Schrei, hatten sie doch noch nie zuvor so etwas wie das Weiße Pferd gesehen. Das Pferd kam aus dem Himmel zu uns herab geritten und schrumpfte rasch, ohne jedoch auch nur einen Hauch seiner Grandezza und Majestät zu verlieren, bevor es schließlich zu einem einfachen Pferd wurde, das vor Molly und mir stand und uns mit alten, weisen Augen betrachtete. Molly schlang die Arme um den schönen weißen Hals und umarmte es fest. Ich verbeugte mich ehrerbietig. Das Pferd sah mich wissend an, und ich musste grinsen.


      „Vielleicht hast du es bemerkt“, sagte ich. „Molly und ich sind von einem Haufen Feinde umgeben, die uns Böses wollen. Wir brauchen Hilfe. Verstärkung. Wenn ich dir die Namen derer gebe, die ich brauche, könntest du sie finden und herbringen? Wirklich richtig, richtig schnell?“


      Das Pferd sah mich an, als ob ich es gefragte hätte, ob es galoppieren könnte, ohne über seine eigenen Hufe zu stolpern. Für ein Pferd hatte es ein sehr ausdrucksvolles Gesicht. Ich schätze, das war so, wenn man ein lebendiger Gott war. Molly ließ das Pferd widerwillig los, nachdem ich mich ein paar Mal bedeutungsvoll geräuspert hatte, und wandte sich mir zu.


      „Wen hast du da im Sinn?“, fragte sie misstrauisch. „Alle Einsatzagenten der Droods?“


      „Ich glaube, wir sollten es nicht übertreiben“, sagte ich. „Je mehr Leute ich hier haben will, desto länger könnte es dauern, bis das Pferd sie findet und herbringt, und ich weiß nicht, wie lange der Schock und der Eindruck dauert, der die Armee der Generischen jetzt noch zurückhält. Ich dachte, die, die all das hier angefangen haben, sollten auch am Ende mit dabei sein. Pferd, bitte finde und bringe so schnell wie möglich folgende Leute her: den Waffenmeister der Droods aus Drood Hall. Sir Parzival von den Rittern von London, J. C. Chance vom Carnacki-Institut, Dead Boy aus der Nightside und Natasha Chang vom Crowley-Projekt, und vielleicht sollten wir auch noch Teddy und den Steinbock aus Schattenfall herholen. Es gibt keinen Grund, warum sie nicht auch Spaß haben sollten.“


      Das Pferd nickte mit seinem majestätischen Kopf und verschwand. Die Generischen stießen einen einzigen, sehr verstörten Laut aus. Trotz ihrer charakterlosen Gesichter machten sie den Eindruck, sehr aufgeregt zu sein. Der Sprecher der Generischen sah Molly und mich an.


      „Was … wer war das?“


      Molly und ich ignorierten ihn.


      „Natasha Chang?“, fragte Molly. „Bist du sicher? Nachdem der Steinbock beim Gipfeltreffen eine Wodkaflasche auf ihrem Kopf zerschlagen hat?“


      „Davon wird sie sich inzwischen erholt haben“, sagte ich zuversichtlich. „Eine dickköpfige Person wie sie! Außerdem glaube ich nicht, dass sie empfindlich ist. Immerhin gehört sie zum Crowley-Projekt. Sie wird selbst Schlimmeres getan haben.“


      „Sie sind eindeutig zu gefährlich, als dass man Sie am Leben lassen dürfte“, sagte der Sprecher der Generischen. „Sie müssen sterben. Sofort.“


      „Zu spät“, sagte ich. „Hörst du auch die Hufschläge, die sich uns nähern?“


      Das Heer der Generischen hob nun wieder die Blicke, als der Klang von Hufschlägen die Nacht erfüllte. Alle fuhren mit einem Ruck zurück, als der göttliche Druck einer ganzen Reihe weißer Pferde sie fortschob, die aus dem Nichts erschienen. Synchron, an verschiedenen Orten. Das wusste man sofort. Die Präsenz des Pferdes vibrierte in der Luft wie etwas Lebendiges, wie ein endloses, schweigendes Donnergrollen.


      Es trug ein paar sehr überrascht aussehende Reiter. Das Pferd wandte seine verschiedenen Köpfe zu ihnen um, alle stiegen hastig ab, jeder auf seine Weise. Danach schienen die Pferde wieder zu einem zu verschmelzen, bis es wieder nur eines gab: den lebendigen Gott der Pferde, der vor Molly und mir stand. Es beugte seinen ehrfurchtgebietenden, weißen Kopf vor mir, blinzelte mir kurz zu und war verschwunden.


      „Ob das der letzte Gefallen war, den es dir erwiesen hat?“, fragte Molly praktisch wie immer.


      „Wer kann das bei einem Gott schon wissen“, sagte ich. „Oder eben einem Pferd.“


      Onkel Jack war der erste, der auf uns zukam, um uns zu begrüßen. Die anderen schienen mehr mit dem Heer der Generischen beschäftigt, die uns alle umgab. Aber das war nur natürlich. Der Waffenmeister lachte mich freudestrahlend an, aber auf eine vage und verwirrte Art und Weise. Er trug wie immer seinen Laborkittel, auf dem frische Chemikalienverbrennungen dampften. Einer seiner Ärmel war verkohlt und rauchte noch. Er sah mich vorwurfsvoll an.


      „Weißt du, ich steckte gerade in einem wichtigen Versuch. Aber es ist schwer, zu einem Pferd wie diesem nein zu sagen, besonders, wenn es aus dem Nichts mitten in der Drood’schen Waffenmeisterei auftaucht und direkt durch die Verteidigungsmaßnahmen des Herrenhauses kam, als wären sie nicht da, und das auch noch, ohne einen einzigen Alarm auszulösen.“


      „Es ist der lebendige Gott aller Pferde“, sagte ich. „Ich glaube nicht, dass er weiß, was Verteidigungen und Alarme überhaupt sind, und außerdem hatte Molly Ethel versprochen, dass sie ein Pferd als Gefährten bekommt.“


      „Auch recht“, sagte der Waffenmeister. „Hat der Drache wenigstens jemanden zum Spielen. Sobald ich es geschafft habe, ihm einen Körper zu seinem Kopf wachsen zu lassen. Hallo, Eddie! Hallo, Molly!“ Er sah sich um. „Gehe ich recht in der Annahme, dass ihr Ärger habt?“


      „Das sind Generische“, erwiderte ich. „Sie wollen mich töten, und Molly auch.“


      „Ah“, sagte der Waffenmeister. „Das können wir natürlich nicht zulassen.“


      Er nahm den Sprecher der Generischen ins Visier. „Wenn einer von euch auch nur die kleinste Bewegung macht, die mir nicht passt, dann werde ich meine Laborassistenten Experimente an euch durchführen lassen.“


      „Glaub mir“, fügte ich für den entgeisterten Sprecher der Generischen hinzu. „Das ist höchstwahrscheinlich die wüsteste Drohung, die ihr je gehört habt. Also benehmt euch.“


      „Als ich zustimmte, am Gipfeltreffen auf dem Mars teilzunehmen, hatte ich keine Ahnung, dass dazu gehörte, in einen Krieg hineingezogen zu werden“, sagte J. C. Chance und kam mit großen Schritten auf uns zu. Das Eiscremeweiß seines Anzugs blendete uns fast. Er sah sich mit seiner üblichen Grandezza um und kümmerte sich anscheinend nicht im Geringsten um die Massen von Generischen, die uns umgaben. „Ich will mich nicht beschweren, wisst ihr. Ich bin immer bereit, das Schlimmste mit irgendwelchen Schuften und Bösewichten anzustellen, aber in der Regel mag ich es, eine Vorwarnung zu kriegen, und wenn auch nur, um ein paar echt fiese Knarren mitzubringen. Ich meine, ich war nach einem schönen Abend im Pub gerade auf dem Weg nach Hause, als mich plötzlich dieses echt große Pferd entführt hat, und ehe ich mich’s versehe, reite ich ohne einen Sattel oder Zaumzeug durch die Dimensionen.“


      „Es mag keine Zügel“, sagte ich. „Es hat dich doch sicher hergebracht, oder?“


      „Wo auch immer ‚hier‘ ist“, brummte J. C. „Ich entnehme diesen Unmassen um uns herum, dass das die Gauner im Stück sind? Warum haben sie alle das gleiche Gesicht? Reden wir hier vom Angriff der Klonkrieger oder was?“


      „So etwas in der Art“, bestätigte ich.


      „Ich will überhaupt nicht wissen, wie dieses Pferd ins Klo vom Strangefellows gekommen ist“, mischte Dead Boy sich ein. Er überragte in seinem dunkelpurpurnen Mantel jeden und funkelte uns mit fiebrigen, dunklen Augen an.


      „Was tust du denn auf dem Klo?“, wollte Molly wissen. „Du bist tot.“


      „Ich esse und trinke dessen ungeachtet. Das muss ja irgendwohin“, sagte Dead Boy vernünftig. „Oft geht das dann sehr plötzlich und gewaltsam überallhin. Wenn ich keine Kohle habe, fülle ich das Zeug in Flaschen und verkaufe es an die Kleinen Schwestern der Unbefleckten Kettensäge, damit sie es für Notfall-Exorzismen benutzen können.“


      Vielleicht war es ein Glück für unsere zarten Seelen, dass Dead Boys Ausführungen von der Ankunft Sir Parzivals unterbrochen wurden, dessen Stahlplattenrüstung laut klirrte. Den Helm mit der großen Feder daran hatte er unter seinen Arm geklemmt. Er starrte die Armee der Generischen finster an, die, die ihm am nächsten waren, wichen sogar ein paar Schritte vor ihm zurück.


      „Wir Ritter von London sind an Pferde gewöhnt“, sagte er. „Sie sind unsere Freunde, unsere Schlachtrösser, unsere Gefährten in unserer großen Sache. König Arthur erkannte das Weiße Pferd in dem Augenblick, in dem es bei uns am Hof erschien. Es war mir eine Ehre, dass es mich ausgewählt hat, um hierher gebracht zu werden, um für die gute Sache zu kämpfen. Sind wir nicht mehr?“


      „Nicht wirklich“, sagte ich entschuldigend.


      „Gut“, sagte Sir Parzival. „So kommt mehr Feindestod und damit mehr Ehre auf jeden von uns.“


      „Ich weiß von diesen Klonen ja nichts“, sagte J. C., „aber sie jagen mir eine Scheißangst ein. Ich werde mich möglicherweise hinter Sir Parzival verstecken, wenn wir angreifen.“


      „Das klingt ganz nach dir“, sagte Natasha Chang bissig und kam mit eleganten Schritten auf uns zu. „Ich werde nicht einmal erwähnen, was ich gerade tat, als das Pferd aus dem Nichts erschien, um mich fortzubringen. Ich hoffe nur, die Putzfrau wird ihn morgen früh befreien, wenn ich bis dahin nicht zurück bin.“


      Sie unterbrach sich und warf dem Steinbock einen bitterbösen Blick zu, der gerade mit Teddy anspaziert kam.


      „Lebende Götter gibt’s in Schattenfall zuhauf“, sagte der Steinbock laut. „Ich hasse reiten. Immer wird mir schlecht.“


      „Bleib bloß weg von mir, du … du Tier“, zischte Natasha.


      Der Steinbock musterte sie mit einem ausdruckslosen Blick und ließ die großen, blockartigen Zähne in der grauen Schnauze sehen. „Komm schon, Süße. Im Crowley-Projekt läuft sowas doch unter Vorspiel.“


      Teddy schüttelte den Kopf. „Dich kann man nirgends mit hinnehmen. Hallo zusammen. Es ist schön, euch wiederzusehen.“


      Er meinte es wirklich so. Das wusste jeder. Er war eben so ein Bär.


      „Es ist wirklich schön, dich wiederzusehen, Eddie“, sagte der Waffenmeister schroff. „Ich habe dir was mitgebracht. Von Ethel. Ich habe es für dich von dem Augenblick an aufbewahrt, in dem ihr aufgebrochen seid.“


      Er hielt mir einen einfachen, goldenen Reif hin. Ich nahm ihn mit zitternder Hand. Sofort öffnete sich der Reif, schoss vor und glitt um meinen Hals. Ich konnte mich nur schwer zusammenreißen, um nicht laut aufzuschreien. Ich hatte meinen Torques, meine Rüstung zurück! Ich war wieder ein Drood. Ich richtete mich auf, gerader als je zuvor, und grinste wie ein Wilder umher. Ich war wieder da! Ich war Eddie Drood, und alles und jeder im Universum würde sich vorsehen müssen. Ich umarmte Onkel Jack und drückte ihn fest an mich. Er tätschelte mir verlegen den Rücken, bis ich fertig war. Wir waren in meiner Familie mit diesem sentimentalen Kram noch nie sehr gut gewesen.


      „Schön“, rief J. C. „Jetzt bin ich offiziell verwirrt. Ich hörte, Shaman Bond würde das Casino Infernal infiltrieren.“


      „Shaman ist der Name, den ich für solche Dinge benutze“, sagte ich. „Meine Tarnidentität im Einsatz. Ich hoffe, ihr behaltet dieses Wissen für euch, sonst werde ich euch finden und auf innovative und sehr grauenvolle Weise töten müssen.“


      „Ja“, sagte Dead Boy. „Er ist ein Drood.“


      Molly wandte sich an den Sprecher der Generischen, der so weit zurückgewichen war, dass er seine Gefährten fast erreicht hatte. Er zuckte doch tatsächlich zusammen, als sie ihren Blick auf ihn richtete.


      „Jetzt habt ihr richtig Ärger am Hals, Jungs“, sagte Molly laut. „Das Team ist versammelt. Ergebt euch und geht so einem Angriff aus dem Weg.“


      „Wir sind in der Überzahl“, sagte der Sprecher der Generischen aufsässig. Sein Gesicht war bleich, und seine Augen waren weit aufgerissen, aber seine Stimme war immer noch fest. „Wir sind Tausende gegen eure Handvoll. Ihr könnt nicht gewinnen. Ihr müsst sterben, damit die Wahrheit, die ihr kennt, mit euch stirbt.“


      „Wahrheit?“, fragte der Waffenmeister. „Welche Wahrheit soll das sein? Hast du uns etwas verschwiegen, Eddie? Ich glaube, du hast uns allen einiges zu erklären, Junge.“ Er fasste den Sprecher der Generischen unter seinen weißen, buschigen Brauen streng ins Auge. „An jedem, und ich meine wirklich jedem von euch, der auch nur die kleinste aggressive Bewegung macht oder uns zu unterbrechen versucht, während Eddie alles erklärt, wird ein grauenvolles Exempel statuiert.“


      „Ja“, sagte Dead Boy. „Der da ist auch ein Drood. Niemand droht so widerlich wie ein Drood.“


      Er hatte wohl recht, denn die Armee der Generischen stand einfach nur da und tat nichts, während ich den Mitgliedern des Gipfeltreffens eine verkürzte und pointierte Version dessen, was im Casino Infernal vorgefallen war und was ich über den wahren Hintergrund der Schattenbank und des Erbes von Crow Lee erfahren hatte, zum Besten gab. Ich zeigte ihnen den silbernen Schlüssel, und alle drückten höfliche Überraschung darüber aus, wie etwas so Kleines so gefährlich sein konnte. Keiner unterbrach mich. Sie alle waren gute Zuhörer, immerhin waren sie Profis. Als ich fertig war, gefiel mir der Gedanke, dass alle Molly und mich mit etwas mehr Respekt ansahen. Sogar der Ritter von London.


      „Also“, sagte Parzival, „ist der Krieg über das Erbe Crow Lees beendet, ehe er angefangen hat. Ein Rohrkrepierer sozusagen. Schade. Ich hätte gern die Hände in Blut gebadet und die diversen schmierigen Fraktionen bestraft. Aber …“, hier sah er über die endlosen Reihen der Generischen, die immer noch um uns herumstanden, „... ich schätze, wir werden mit denen hier vorlieb nehmen müssen.“


      Er richtete seinen kalten, grimmigen Blick auf den Sprecher der Generischen und hob die Stimme. „Du da, Bursche. Beabsichtigst du immer noch, uns zu töten?“


      „Natürlich“, sagte der Generische. „Es ist unumgänglich. Man darf euch nicht erlauben, der Effizienz im Wege zu stehen.“


      Parzival sah mich an. „Wollt Ihr, dass wir sie alle vernichten?“


      „Ich glaube, das könnte unsere Möglichkeiten übersteigen“, sagte ich vorsichtig. „Nein, ich glaube, wir müssen ihr Hauptquartier finden, von wo aus sie die Schattenbank leiten, und das zerstören. Ihnen die Möglichkeit nehmen, das organisierte, übernatürliche Verbrechen zu unterstützen. Das Ganze zu Fall bringen. Jetzt liegt alles klar auf der Hand. Sie organisieren die Dinge so inhuman, weil sie inhuman sind. Kein Verantwortungsbewusstsein, kein Mitgefühl bei alltäglichen Dingen, weil sie beides nicht haben. Das darf so nicht weitergehen.“


      „Das ist mein Neffe“, sagte der Waffenmeister stolz. „Ehrgeiziger als eine Bande Hollywood-Starlets. Tut mir leid. Ich weiß nicht, wo ich diesen Vergleich herhabe.“


      „Aber warum sollten wir für dich kämpfen, Drood?“, wollte Natasha wissen. „Ein Gipfeltreffen ist eine Sache, offener Krieg eine andere.“


      „Gute Frage“, entgegnete ich. „Um der Gerechtigkeit willen. Um weitere Rechtsbrüche zu verhindern. Damit wir alle frei von der Schattenbank und dem Bösen, das sie möglich gemacht hat, leben können.“


      „Dann müsste ich meine Schulden nicht zurückzahlen?“, fragte J. C. „Klingt gut.“


      „Herausforderungen mochte ich schon immer“, strahlte Dead Boy die Armee der Generischen an.


      „Ihr könnt nicht gewinnen“, sagte der Sprecher der Generischen fast verzweifelt. „Warum besteht ihr darauf? Die Situation ist klar. Wir sind viele, ihr seid wenige.“


      „Ihr habt nie jemanden wie uns getroffen“, sagte Sir Parzival. Er zog sein großes Schwert, die lange Klinge funkelte in der Nacht in blendendem Silber. „Das ist das Schwert Ex Caliburn, es ist getränkt im Blut der Bösen. Ich habe die Feinde der Menschheit auf Tausenden Welten bekämpft, im Schlamm auf fremden Welten das Blut Außerirdischer vergossen und Tausende von Mächten bezwungen, die glaubten, sie könnten sich an der Menschheit laben. Ich sehe nicht, dass das hier anders sein könnte.“


      Er stand in seiner mittelalterlichen, silberglänzenden Rüstung aufrecht und unbeugsam da, und ich glaubte ihm jedes Wort.


      Nun trat J. C. vor und riss sich die Sonnenbrille von der Nase. Er ließ den Blick seiner grauenhaft golden leuchtenden Augen über das Heer der Generischen schweifen. „Ich habe Mächte und Wesen aus den Reichen der Toten bekämpft. Ich arbeite für das Carnacki-Institut, und wir lassen uns vom Jenseits nichts gefallen. Wir existieren, damit die Menschheit nachts ruhig schlafen kann. Ihr? Ihr seid nur ein Übel, das man aus der Welt schaffen muss.“


      Der Waffenmeister aktivierte seine Rüstung, und die goldene seltsame Materie umgab ihn im Nu, sodass er unter den Sternen und Monden dastand wie eine perfekte, goldene Statue. „Ich stehe für die Droods“, sagte er schroff. „Ihr kennt uns. Ihr wisst, was wir können. Gebt auf, solange ihr noch könnt.“


      Als klar wurde, dass das Heer der Generischen das nicht tun würde, schoss Dead Boy nach vorn. Ein kaltes, todbringendes Lächeln huschte über sein Gesicht. „Na los! Gebt euer Bestes. Ich kann’s mit euch aufnehmen. Ach, es geht doch nichts über einen kleinen, lebensgefährlichen Aufruhr, um das Herz zu erwärmen, wenn man erst tot ist.“


      Natasha seufzte. „Testosteron ist ein Fluch. Ich vertrete das Crowley-Projekt. Ihr hattet schon mit uns zu tun. Allerdings steht es euch nicht zu, die Menschheit zu leiten, das ist unser Job. Normalerweise würde ich mich in solcher Gesellschaft nicht mal tot erwischen lassen, aber ich werde mich an ihrer Seite gegen euch stellen. Es ist eine Weile her, seit ich an einem Völkermord beteiligt war, und ich bleibe immer gern in Übung.“


      Molly sah J. C. an. „Du warst wirklich eine Zeitlang mit ihr zusammen?“


      J. C. zuckte die Achseln und lächelte liebenswürdig. „Du weißt ja, wie das ist. Es sind die bösen Mädchen, die das Herz eines furchtlosen Jungen höher schlagen lassen.“


      „Es war nur Sex“, sagte Natasha abfällig, „und nicht mal besonders guter.“


      Dead Boy schüttelte den Kopf. „Frauen. Immer unter die Gürtellinie.“


      Ich sah Teddy und den Steinbock an. „Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe, euch holen zu lassen. Ihr gehört nicht in einen Krieg. Haltet euch im Hintergrund, bis es vorbei ist.“


      „Du hast uns geholt, damit wir dein Gewissen sind“, sagte Teddy und musterte mich ruhig mit warmen, weisen Augen. „Damit du nicht zu weit gehst. Damit der Steinbock und ich an deiner Seite stehen. Keine Sorge. Niemand wird uns etwas tun.“


      „Ganz recht“, sagte der Steinbock. „Niemand wird Hand an ihn legen. Er ist eben so ein Bär.“


      „Ich halte dir den Rücken frei“, sagte Teddy. „Der Steinbock wird mir helfen.“


      Der Steinbock meckerte laut. „Verdammt richtig. Ich bin nämlich nicht so ein Bär.“ Plötzlich hielt er einen langen Shillelagh aus Eisenholz in einer Hand, groß, schwer und bedeckt mit abscheulichen Runen. Ein Stab, der für Gewalt gemacht war. „Das waren noch Zeiten. Es ist eine Weile her, dass ich ein Actionheld war.“


      „Im goldenen Land waren wir Helden und Abenteurer“, sagte Teddy streng. „Keine Schläger und auch keine Despoten.“


      „Warum seid ihr hier?“, fragte Molly. „Ich meine, wirklich?“


      „Weil das Pferd sagte, wir würden später gebraucht werden“, gab Teddy zurück.


      „Wir sind zu schlau, um mit einem lebendigen Gott herumzustreiten“, erklärte der Steinbock. „Selbst wenn er nichts weiter ist als ein eingebildetes kleines Pferd mit Größenwahn.“


      Molly gab auf und wandte sich wieder mir zu. „Wir müssen das Hauptquartier der Schattenbank noch lokalisieren. Ich sehe hier keine potenziellen Kandidaten. Teufel auch, ich sehe überhaupt kein Bauwerk! Könnte es in der Erde liegen?“


      „Nein“, sagte ich. „Ist nicht klar, was es ist?“


      „Offenbar nicht, sonst würde ich das verdammte Ding ja wohl sehen“, gab Molly zurück.


      „Erinnerst du dich, was wir sagten, als wir das erste Mal das Casino-Infernal-Hotel gesehen haben?“, fragte ich geduldig. „Dass es aussehe wie ein Raumschiff. Frankie sagte, es könnte überall in der Welt hinreisen, einfach aus dem Nichts auftauchen und sich an seinem nächsten Standort manifestieren. Also, was glaubst du, wo das Ding herkam?“


      „Von hier!“, sagte Molly. „Gut mitgedacht, Shaman! Oder Eddie. Ach, egal. Alles, was ich also tun muss, ist, mich auf die Koordinaten konzentrieren, die im Inneren des Hotels an der Dimensionstür eingegeben waren, dann kann ich die mit meiner Magie manipulieren und es herbringen!“


      „Das war meine Idee!“, erwiderte ich.


      „Du hast zu lange gebraucht“, sagte Molly, „und jetzt sei still. Ich arbeite.“


      Sie runzelte die Stirn, winkte in einer bestimmten Art mit einer Hand, und das Hotel materialisierte sich auf den Hügel uns gegenüber. Jenseits des Heers der Generischen. Sie alle schrien gleichzeitig in einer Mischung aus Zorn und Verlust auf. Es war ein unheimlicher, fast klagender Laut in der Nacht. Vielleicht, weil sie noch nie zuvor die Kontrolle über das Hotel und über eine Situation überhaupt verloren hatten. Die Ereignisse wandten sich gegen sie, das wussten sie. Ihren leeren, charakterlosen Gesichtern nach zu urteilen waren sie zum ersten Mal unsicher.


      „Es ist ein großes Gebäude“, sagte Molly und starrte das gewaltige Hotel, das den Horizont dominierte, finster an. „Wo da drin verstecken die wohl ihr Hauptquartier? Es könnte überall sein.“


      „Ich mache mir mehr Sorgen um die Tatsache, dass sich die generische Armee genau zwischen uns und dem Hotel befindet“, sagte ich unzufrieden. „Hättest du das Ding nicht direkt neben uns materialisieren lassen können? Damit wir uns nicht durch die gesamte generische Population kämpfen müssen, nur um hinzukommen?“


      „Wage es nicht, mich zu kritisieren, Eddie Drood!“, drohte Molly. Ich wusste immer, dass ich in Schwierigkeiten steckte, wenn Molly meinen vollen Namen benutzte. Sie trat vor, sodass sie mir mit funkelnden Augen direkt ins Gesicht sehen konnte. „Ich habe das Hotel aus einer anderen Welt hierhergebracht, per Fernbedienung! Wenn man bedenkt, wie weit das gottverdammte Ding gereist ist, dann ist das doch verflixt nah, oder etwa nicht?“


      „Kinder, Kinder“, murmelte der Waffenmeister. „Nicht vor dem Feind. Im Übrigen auch nicht vor den Verbündeten.“


      „Streit ist etwas, das man nach dem Krieg austrägt“, fügte Sir Parzival hinzu, „und zwar mit denen, die überlebt haben. Nun, kommt und zeigt euch, Ihr Mächte des Guten! ’s ist Zeit zu töten!“


      „Ich mache den Anfang“, sagte ich. „Ich werde Molly mit ins Hotel nehmen, um nach dem Hauptquartier zu suchen, während der Rest von euch die Armee der Generischen hier draußen und uns den Rücken frei hält. Schafft ihr das?“


      „Kinderspiel“, krähte Dead Boy fröhlich.


      „Ich habe Ex Caliburn“, sagte Sir Parzival, „und meine Pflicht und auch meine Ehre.“


      „Ich habe eine Hand des Ruhms, hergestellt aus einer Affenpfote“, warf J. C. ein. „Es ist übrigens absolut unnötig, dass ihr mich so anseht. Ja, ich weiß, dass so ein Ding unter allen möglichen internationalen Abkommen und Übereinkünften gesetzwidrig ist und dass schon allein auf das Wissen, dass es so etwas gibt, in sehr vielen Ländern die Todesstrafe steht. Aber zu meiner Verteidigung muss ich sagen: Es ist mir egal, und ja, natürlich hab ich sie geklaut, also weitermachen bitte.“


      „Ich habe einen fiesen kleinen Hightech-Apparat“, sagte Natasha unsicher, „über den zu sprechen ich nicht das Bedürfnis habe. Er ist nicht gesetzwidrig, weil noch niemand davon gehört hat. Noch nicht.“


      Dead Boy schnaubte. „Waffen sind für Weicheier. Die schaffe ich mit bloßen Händen.“


      „Ich benutze keine Waffen“, sagte Teddy. „Ich glaube, dass der Zeitpunkt, an dem es notwendig wird, mich einer solchen zu bedienen, wahrscheinlich bedeutet, dass das Ende des Universums gekommen ist.“


      „Das Problem ist, dass er damit höchstwahrscheinlich recht hat“, ergänzte der Steinbock. „Keine Sorge, Teddy. Du bleibst in meiner Nähe und in der meines großen Stabs. Ich beschütze dich. Wie immer.“


      „Ob ich nun deine Methoden billige oder nicht“, meinte Teddy.


      Der Steinbock lächelte überraschend zärtlich auf Teddy hinab. „Dafür sind Freunde da, altes Haus.“


      Ich stand neben Onkel Jack, sprach die aktivierenden Worte und rüstete so auf. Die seltsame Materie umgab mich im Nu vollständig und umschloss mich, und ich fühlte mich auf der Stelle stärker, schneller, klüger. Als ob ich von einer Sekunde zur anderen hellwach wäre, nachdem ich lange vor mich hin gedöst hatte. Ein Drood in seiner Rüstung, endlich wieder.


      „So sollte es sein“, sagte Jack zustimmend und ließ den Blick über die endlosen Reihen der Generischen schweifen. „Gegen eine absolute Übermacht, für seiner Väter Asche und seiner Götter Tempel.“


      Ich sah ihn an. „Was?“


      Jack seufzte hinter seiner ausdruckslosen goldenen Maske. „Das ist ein Zitat! Aus Macaulays ‚Altrömischen Heldengesängen‘. Bringt man euch in der Schule denn gar nichts mehr bei?“


      Molly stellte sich auf meine andere Seite. Knisternde Magie loderte um sie herum und entlud sich in der Luft, die sie umgab. Der Sprecher der Generischen stand weiterhin vor seinem Heer und starrte uns mit seinem merkwürdig verwischten, unfertigen Gesicht an.


      „Bitte“, sagte ich so ernsthaft wie ich konnte. „Ich will das nicht tun. Bitte ergebt euch. Bitte.“


      „Nein“, entgegnete er. „Ihr müsst sterben. Alle. Die Schattenbank reguliert die Menschheit. Kontrolliert euch. Ihr dürft nicht frei sein. Wir wissen, was gut für euch ist. Wir leben, um zu dienen, um euch dazu zu bringen, euch zu betragen. Gebt auf. Ihr könnt nicht gewinnen.“


      „Was weißt du schon“, antwortete ich.


      Ich stürzte los, und die anderen folgten mir. Das generische Heer stürmte nun seinerseits auf uns zu, als wäre es eine einheitliche, lebendige Welle. Keine Waffen in der Hand, nur Tausende von ausgestreckten Armen, entschlossen, uns niederzuringen und zu zerfetzen. Ich hob die Arme in der goldenen Rüstung vor die Brust, metallene Dornen wuchsen aus den Fingerknöcheln meiner linken Hand, ein langes, goldenes Schwert wuchs aus meiner Rechten.


      Selbst jetzt noch hätte ich sie lieber gerettet. Aber sie waren nicht das, wofür ich sie gehalten hatte. Also ging ich los, um so viele von ihnen umzubringen, wie ich musste, damit ich zum Hotel gelangen und das Richtige tun konnte.


      Wieder einmal.


      ***


      Das generische Heer rückte in unheimlichem, konzentriertem Schweigen vor, zu Gewalt und Mord bereit. Die ausgestreckten Fäuste schlossen und öffneten sich rhythmisch, verzweifelt darauf aus, unser Fleisch zu zerfetzen und zu zerreißen. Die verwischten, charakterlosen Gesichter veränderten ihren Ausdruck niemals. Der Sprecher glitt wieder in die Menge zurück, als sie alle gleich schnell und unheimlich synchron auf uns zukamen. Die ersten stießen gegen mich, ihre klauenartigen Hände brachen an meiner Rüstung. Sie versuchten, mich zurückzudrängen, mich umzureißen und mich mit ihrer schieren Anzahl zu überwältigen, aber sie hatten noch nie einen Drood in voller Rüstung erlebt. Ich blieb, wo ich war, und ließ mich nicht umreißen. Ich wich nicht einmal zurück. Ich hieb mit dem Schwert vor und zurück und schwang es wie eine Sichel, und so fielen die Generischen sterbend oder tot vor mir nieder. Dunkles, zähes Blut flog in alle Richtungen und spritzte gegen meine Rüstung. Das Blut rann schnell daran herab und troff ins Gras und auf die Erde. Ich arbeitete mich Schritt für Schritt voran und hieb mit unveränderter Kraft weiter auf sie ein. Männer, die alle das gleiche Gesicht trugen, starben vor mir, doch keiner schrie aus Schmerz oder Schreck oder Furcht auf.


      Ich ging voran, und die anderen folgten mir. Zusammen begingen wir ein Schlachtfest unter einem sternenübersäten Himmel mit zu vielen Monden.


      Das generische Heer bestand aus Tausenden, die um uns herumwuselten, uns an Armen und Beinen packten, an Schultern und Köpfen, mit Fingern, die wie Krallen hieben, Fäusten, die mit wilder Kraft auf uns einschlugen. Aber angesichts der Drood-Rüstung bedeutete das nichts. Die seltsame Materie absorbierte die Kraft der Generischen und hielt alles andere ab, sodass ich vom Dreck, den das Töten mit sich brachte, nicht abgelenkt wurde. Ich hieb mit meinem goldenen Schwert um mich und bahnte mir einen Weg nach vorn, ein ganzes Heer reichte nicht aus, um mich aufzuhalten.


      Der Waffenmeister stand rechts neben mir und benutzte seine goldenen Fäuste mit äußerster Präzision. Er war nie Soldat gewesen, aber dafür Einsatzagent im Kalten Krieg, einem der lautlosesten und doch grimmigsten Kriege der letzten Zeit. Er schlug Generische nieder, von denen keiner wieder aufstand. Er ging über Leichen, obwohl er ein alter Mann war, aufgewachsen in einer anderen Zeit der rücksichtslosen, kalten Pflicht.


      Molly sprang, tanzte und wirbelte zu meiner Linken herum und lachte laut vor Begeisterung, ihre Magien so hemmungslos benutzen zu können. Es reichte ihr, dass sie nun endlich einen klaren Feind ausgemacht hatte und einen Chance hatte, ihn niederzumachen, nachdem sie so viele Niederlagen hatte einstecken müssen. Sie warf mit einer Hand Feuerbälle, mit der anderen Blitze, und als sie das satt hatte, stach sie mit ausgestrecktem Finger in der Luft herum. Jeder, auf den sie mit dem Finger zeigte, zersprang in bluttriefende Bröckchen. Sie lachte beglückt, aber ihr Gesicht war nie grausam, denn sie glaubte daran, immer das Beste zu geben, ihren Möglichkeiten nach, und genoss das, was sie erreichte. Feinde kamen über sie, entschlossen, sie auf grauenhafte Weise zu töten, doch sie lachte ihnen ins Gesicht und machte sie einfach alle kalt. Molly war schon immer besser im Kämpfen gewesen als ich.


      Ich erhaschte auch Blicke auf die anderen, als wir in den Krieg zogen.


      Parzival schwang Ex Caliburn mit kunstvoller Gewandtheit und lautloser Wut. Er erschlug jeden Generischen, der sich ihm in den Weg stellte, und ging zum Nächsten über. Er kämpfte für Pflicht, Ehre und den Schutz der Menschheit, wie ein Ritter von London es tun sollte. Für die kleinen Dinge wie Barmherzigkeit oder Mitgefühl ließ das keinen Platz. Ich glaube, er wusste nicht, wen er da bekämpfte, es reichte ihm, dass man die Generischen allgemein zu Feinden erklärt hatte. Seine Rüstung ließ ihn schwere Schritte machen und gestattete ihm, die Toten und die Sterbenden aus dem Weg zu schaufeln. Hinter seinem stählernen Helmvisier sang er ein martialisch anmutendes Weihelied. Seine Rüstung war blutig, sobald es abgetropft war, war bereits neues zu sehen. Parzivals Lebenszweck bestand darin, die Mächte des Bösen zu bekämpfen. Für ihn war das ein guter Tag.


      J. C. Chance fuhrwerkte mit seiner Hand des Ruhms herum, einem faltigen, schrumpeligen Ding, dessen zweigdürre Finger man zu Kerzen verarbeitet hatte. An den Fingerspitzen brannten stetig kleine blaue Flämmchen, die niemals ausgingen, und wo auch immer J. C. die Hand hinhielt, erstarrten die Generischen und gingen gelähmt zu Boden. Sie fielen in Wellen, während er das widerliche Ding hin und her schwenkte, er selbst stieg über die reglosen Körper hinweg, als interessierten sie ihn nicht. Manchmal kam ihm ein Generischer zu nahe, dann sah J. C. ihm mit seinem glühenden Blick ins Gesicht, sodass er schrie und sich vor Schrecken im blutigen Gras krümmte. J. C. lachte sie aus, und etwas an diesem Klang ließ mich für einen Moment erschauern.


      Natasha Chang schwenkte ihren geheimnisvollen Hightech-Apparat hin und her. Sie zielte beinahe gar nicht, so als versprühe sie Insektenspray in der Nachtluft, doch wohin auch immer sie das Ding hielt, verschwanden die Generischen still und lautlos. Fort, verschwunden, ausgelöscht. Ich hatte keine Ahnung, ob sie tot waren oder nicht, aber angesichts Natashas Ruf hatte ich da so meinen Verdacht. Sie lachte wie ein Kind, als sie elegant über Leichen hinwegtänzelte und die Generischen für immer verschwinden ließ.


      Dead Boy schlug einfach auf jeden ein, der in seine Reichweite kam. Er bahnte sich einen Weg in die Generischen hinein und drosch mit der schrecklichen Kraft seiner toten Arme einfach auf alles ein.


      Knochen brachen, Fleisch wurde unter seinen Schlägen zermalmt, aber er selbst spürte nichts, überhaupt nichts. Hände packten ihn von allen Seiten und umklammerten den purpurnen Mantel, aber selbst die gesamte Kraft der Generischen zusammengenommen reichte nicht aus, um ihn aufzuhalten oder auch nur zu bremsen. Er hieb auf Köpfe und in Gesichter, brach Arme und Rückgrate, schlug jeden nieder, der ihm zu nahe kam, ließ Generische zu Boden gehen und trat sie fröhlich in den blutigen Schlamm. Sie konnten ihn nicht verletzen oder ihm Angst machen, weil das Schlimmste, was ihm hatte passieren können, bereits vor Jahren geschehen war.


      Teddy und der Steinbock bildeten die Nachhut. Als die Generischen zuhauf an uns vorbeirannten, um uns von hinten anzugreifen und den Garaus zu machen, sahen sie sich auf einmal Teddy gegenüber. Sie hielten sofort an. So einen wie ihn hatten sie noch nie gesehen. Sie neigten die Köpfe, beugten die Knie vor ihm und himmelten ihn an. Er war einfach so ein Bär. Als hätten sie ihr Leben lang auf jemanden wie ihn gewartet, ohne es zu wissen. Teddy ging langsam zwischen ihnen her, lächelte jeden von ihnen an und tätschelte mit seiner pelzigen Pfote ihre gesenkten Köpfe. Der Steinbock blieb dicht hinter ihm und behielt alle streng im Auge, doch sein Shillelagh wurde nicht gebraucht.


      Schließlich hatte ich mich einen grasbewachsenen Hang bis zum Hotel des Casino Infernal hinaufgearbeitet. Die Generischen kämpften immer verzweifelter, doch sie konnten mich nicht aufhalten. Ich erreichte den Haupteingang, Molly war auf der Stelle bei mir. Ich trat die Tür ein, und wir stürzten in die verlassene Hotelhalle. Ich wirbelte herum und verschloss die Tür, und mein Onkel Jack war gerade rechtzeitig aufgetaucht, um sich mit dem Rücken an die Eingangstür zu stellen, sodass er alle anderen daran hindern konnte, an ihm vorbei hineinzugelangen. Damit erkaufte er Molly und mir Zeit, um das Hauptquartier der Schattenbank zu finden. Sie würden ihn umbringen müssen, um an ihm vorbeizukommen, doch es gab nicht sehr viele, die gut genug waren, um Jack Drood niederzureißen.


      Aber trotzdem setzte es mich unter Druck, mich zu beeilen.


      Ich rüstete ab. Für einen Moment lehnten Molly und ich uns aneinander, um wieder zu Atem zu kommen. Töten war Schwerstarbeit, Abschlachten noch viel mehr.


      „Gut“, sagte Molly endlich. „Was machen wir jetzt? Es beinhaltet hoffentlich keine wie auch immer geartete Anstrengung oder auch nur eine beschwerliche Bewegung.“


      Ich sah mich in der Hotelhalle um. Sie war verlassen und unheimlich still. „Nun“, sagte ich. „Ich hatte gehofft, einen Mitarbeiter zu treffen, der uns den Weg zeigen könnte. Aber es sieht nicht so aus.“


      „Die haben sich höchstwahrscheinlich das Wechselgeld unter den Nagel gerissen und sind abgehauen, als alles den Bach runterging“, sagte Molly. „Das hätte ich jedenfalls gemacht. Ich hab’s überprüft, es war niemand hier, als ich das Hotel herbrachte. Ich denke über solche Dinge durchaus nach! Was suchen wir überhaupt genau?“


      „Computer“, sagte ich. „Aufzeichnungen von Bankgeschäften, Einzelheiten über Kunden der Schattenbank. Alles, was die Generischen brauchen, um die Schattenbank zu leiten. Sie müssen hier irgendwo sein.“


      „Das ist ein verdammt großes Hotel“, sagte Molly. „Wir haben nicht die Zeit, es von oben bis unten zu durchsuchen.“


      „Ah!“, sagte ich. „Wo ist der einzige Platz, an den zu gehen hier alle völlig verrückt gemacht hat?“


      „Parris’ Privatbüro!“, stieß Molly hervor. „Weil ich schon einmal da war, habe ich genug Koordinaten, um persönlich dorthin zu teleportieren.“


      „Hast du noch genug Magie dafür?“, fragte ich vorsichtig. „Ich fände es schade, wenn nur ein Teil von uns dort ankommen würde. Wäre es nicht leichter, wir fänden eine Dimensionstür und benutzen die?“


      Molly sah mich mitfühlend an. „Würdest du momentan einer solchen Tür trauen? Oder gar den Fahrstühlen?“


      „Auch wieder richtig“, sagte ich. „Ist fast sicher alles mit Sprengfallen versehen. Ich würde das jedenfalls tun. Aber bist du sicher, dass du genug Magie …“


      „Halt die Klappe, ich muss mich konzentrieren“, sagte Molly. Sie runzelte die Stirn. Schweißtropfen traten darauf. Dann schnipste sie mit den Fingern, und im nächsten Augenblick standen wir schon in Parris’ Privatbüro.


      Kaum waren wir da, schrie Molly auch schon auf und packte meinen Arm, damit sie nicht zu Boden ging. Ich stützte sie und warf böse Blicke ringsum, aber nirgendwo war eine Bedrohung zu sehen.


      „Was ist los?“


      „Eine Null!“, sagte Molly. „Eine echt gute Nullzone. Hat mir den letzten Rest Magie entzogen. Bastarde!“


      „Halt durch, Molly“, antwortete ich.


      Ich murmelte die Worte, und im nächsten Augenblick war ich von meiner Rüstung umgeben. Denn es gab nichts, das stark genug war, um einen Drood von seiner Rüstung zu trennen. Ich starrte hinter meiner goldenen Maske umher und betrachtete die Umgebung mit meiner verstärkten Sicht. Ich brauchte nur einen Augenblick, um den Nullzonengenerator zu finden. Er war deutlich zu sehen, versteckt hinter einer Wand. Ich setzte Molly vorsichtig auf dem nächstbesten Stuhl ab und eilte zur Wand. Ich zerschlug sie mit meiner goldenen Faust, Holz und Mörtel flogen in alle Richtungen. Der Generator erstreckte sich hinter der gesamten Wand, eine dünne Lage unbekannter Hochtechnologie, mit sich bewegenden Einzelteilen und funkelnden Lichtern. Ich bohrte beide Hände in die freiliegende Maschine und zerfetzte sie Stück für Stück. Manchmal sah ich über die Schulter, um zu sehen, welchen Effekt das auf Molly hatte. Sie blieb zusammengesunken auf ihrem Stuhl sitzen, ihr Gesicht wirkte besorgniserregend erschöpft, bis ich endlich das richtige Teil fand und es zerstörte. Auf einmal gingen alle Lichter im Raum aus, und Molly saß kerzengerade da, mit einem Ausdruck größter Erleichterung im Gesicht.


      „Ach, das ist so viel besser!“, sagte sie laut. „Das ist es. Ich bin wieder da! Mir war gar nicht klar, wie wenig Magie ich noch hatte, bis ich gar nichts mehr besaß, das mich am Laufen hielt.“ Sie lächelte mich an. „Ich wusste, es hat einen Grund, warum ich immer dafür sorge, dass du in meiner Nähe bist.“


      Ich rüstete ab und ging wieder zu ihr hinter den Schreibtisch. Molly benutzte rasch ihre Magie, um die Sicherheitssysteme des Schreibtischs außer Kraft zu setzen, und der eingebaute Computer zeigte ihr sofort, wo der geheime Schalter war. Sie drückte ihn. Die gesamte Wand hinter ihr glitt reibungslos zur Seite und enthüllte eine gewaltige Halle dahinter, die vollgepackt war mit Computern und Hightech-Apparaten.


      „Die ganze Zeit waren wir so dicht dran und hatten keine Ahnung“, sagte Molly.


      „Wir waren ja auch nicht ganz wir selbst“, versuchte ich sie und mich zu trösten.


      „Dafür sind wir’s jetzt umso mehr!“, murmelte Molly. „Also los, lass uns mal schauen, wie wir für Ärger sorgen können.“


      „Ich finde, das hat schon immer gut geklappt.“


      Wir gingen vorsichtig in den Serverraum. Es war ein großer, glänzend weiß verkleideter Saal, in dem in jeder Richtung viele Reihen riesiger Apparate standen, die uns überragten. Wir gingen zwischen den Maschinen, von denen ich viele gar nicht erkannte, geschweige denn verstand, umher, ähnlich wie Kinder, die zum ersten Mal einen Bereich betraten, zu dem nur Erwachsene Zutritt hatten. Es war schwer, sich nicht von den schieren Dimensionen und der Größe dieser Halle einschüchtern zu lassen. Aber wir waren schon in den marsianischen Höhlen gewesen.


      „Ich glaube … ich glaube, wir sehen hier die Konten und Transaktionen jeder verdächtigen Organisation dieser Welt“, mutmaßte ich. „Höchstwahrscheinlich ist auch viel politisches Zeug dabei, Dinge, die die meisten von uns nicht erfahren dürfen. Die Schattenbank hätte ohne politischen Rückhalt nie tun können, was sie getan hat. All die vertraulichen Abmachungen, die geheimen Vereinbarungen, alle Bestechungen und alle Erpressungen der Privaten. Alles hier. Das lässt das Erbe Crow Lees echt klein wirken.“


      „Ich hätte nie gedacht, dass ich mal das Innerste der Schattenbank mit eigenen Augen zu sehen bekomme“, sagte Molly. „Wer schuldet wem was, wem gehört was. Schau, Shaman, Eddie oder wer auch immer du gerade bist – wir müssen die Möglichkeiten überdenken, die sich uns hier bieten. Was, wenn wir hier die Kontrolle übernähmen, nur wir zwei? Wir könnten alles in der Welt richtigstellen und für Ordnung sorgen. Endlich. Jeder müsste brav mit jedem anderen auskommen. Wir könnten dem Treiben aller bösen Jungs ein Ende bereiten, für immer.“


      „Macht korrumpiert“, sagte ich. „Wir könnten das nicht allein. Wir müssten meine Familie einweihen, und die Droods sind ohnedies schon mächtiger, als ihnen guttut. Ich musste sie schon mal von der Kante des Abgrunds zurückreißen, das hier könnte sie wieder darüber stoßen. Wenn meine Familie wirklich die Kontrolle über die Schattenbank übernähme, und sei es auch nur aus den ehrenvollsten Gründen, die man sich denken kann, würden wir selbst wie die Schattenbank werden. Nein. Meiner Familie darf man an dieser Stelle nicht trauen. Man darf niemandem trauen, das ist der Punkt. Es wäre besser, alles zu zerstören und damit auch die Versuchung, die damit einhergeht. All diese Aufzeichnungen löschen, dann schädigen wir finanziell genau die Richtigen, und jedem anderen jagen wir genug Angst ein, um meiner Familie einen Vorteil zu verschaffen. Ich glaube, das ist das Beste, worauf wir realistisch hoffen dürfen. Eine Chance, und mehr braucht meine Familie ja auch in der Regel nicht.“


      Molly schnaubte laut. „Parzival wäre höchstwahrscheinlich nicht deiner Meinung.“


      „Dann ist ja gut, dass er nicht hier ist“, gab ich zurück. „Oder einer der anderen.“


      „Gerätst du nicht ein winziges Bisschen in Versuchung?“, fragte Molly. „Ist da nichts, was du gerne hättest?“


      „Nur dich“, sagte ich.


      „Du sagst wirklich immer das Richtige“, sagte Molly. „Hast du eigentlich eine Vorstellung davon, wie nervig das ist?“


      „Ja“, grinste ich.


      Wir grinsten uns an und schauten uns um.


      „Alles zerstören“, sagte ich dann. „Weg damit, damit endlich Schluss ist mit der Schattenbank. Was denkst du, eine Reihe von Feuern oder eine einzige, riesige Explosion?“


      „Du weißt echt, wie man ein Mädchen verwöhnt“, antwortete Molly. „Jag alles in die Luft!“


      „Mit uns darin?“, fragte eine leise Stimme hinter uns.


      Ich fuhr herum, als ein Generischer zwischen all den Apparaturen hervorkam. Er trug einen weißen Laborkittel, der mich sofort an Onkel Jack denken ließ. Er schlurfte beinahe vorsichtig auf uns zu und hielt die Hände vor sich ausgestreckt, um uns zu zeigen, dass sie leer waren. Molly hob ihrerseits eine Hand, um die bereits knisternde, lodernde Energien sprühten. Doch ich hielt sie zurück. Etwas umgab diesen Mann, er sah nicht gefährlich oder bedrohlich aus.


      „Was tust du hier?“, fragte ich. „Warum bist du nicht draußen bei den anderen und kämpfst?“


      „Einer von uns ist immer hier“, antwortete der Generische. „Um die Dinge im Auge zu behalten.“


      „Bist du wirklich allein hier?“, fragte Molly düster und sah sich argwöhnisch um. „Denn ich schwöre, wenn ich jemanden hier in den Schatten herumhuschen sehe, dann werde ich ihm das Innerste nach außen kehren und es so lassen.“


      „Nur ich“, sagte der Generische. „Aber was einer von uns sieht, sehen wir alle. Ihr kennt ja den Rest. Einer von uns ist immer hier, damit die Maschinen reibungslos laufen.“


      „Dann bist du also so etwas wie der generische Hauswart“, sagte ich. „Wirst du uns Ärger machen?“


      „Ich kann euch nicht aufhalten, egal, was zu tun ihr euch entscheidet, das weiß ich. Aber bitte, ihr müsst das begreifen. Zerstört die Rechner, und ihr zerstört mein Volk. Durch diese Apparate dienen wir der Schattenbank. Wir existieren, um zu dienen, und ohne Zweck werden wir sterben. Wir waren schon fast ausgestorben, als die ursprünglichen Besitzer der Schattenbank uns fanden. Ich glaube nicht, dass wir einen weiteren Verlust einer Aufgabe überleben würden. Seid ihr wirklich bereit, Genozid zu begehen?“


      „Aber sowas von!“, sagte Molly. „Nach all dem Bösen, das die Schattenbank ermöglicht hat? All das Leid und der Schrecken, für den ihr verantwortlich seid? Außerdem habt ihr gerade versucht, uns zu töten!“


      „Nach allem, wofür ihr verantwortlich seid, lautet die Antwort auf deine Frage: Ja“, sagte ich zu dem generischen Hauswart. „Aber ich habe eine Idee. Nein, ich werde nicht dafür verantwortlich sein, euch auszurotten. Das ist der Unterschied zwischen euch und mir. Ich habe eine bessere Idee. Was, wenn ich euch eine neue Aufgabe gebe?“


      Molly beugte sich zu mir. „Bist du sicher?“, flüsterte sie mir ins Ohr. „Ich meine, du weißt, ich finde deine Ideen echt klasse, aber … ganz egal, was du sie fragst, kannst du dich auf diese Bande verlassen?“


      „Ich glaube schon“, sagte ich leise. „Solange meine Familie da ist und ihnen über die Schulter guckt.“


      „Ach, Teufel auch“, sagte Molly. „Mach schon. Genozid verursacht mir immer Koliken.“


      „Nehmt zu Hilfe, was diese Maschinen wissen“, erklärte ich dem generischen Hauswart, „und benutzt es, um Leute zu befreien. Zerstört die Buchführung aller bösen Organisationen und Individuen, sodass sie bankrott gehen, und dann benutzt das Geld, um all die Fehler wieder gutzumachen, die euer Volk erst möglich gemacht hat. Befreit alle Seelen, die ihr besitzt, sodass sie weiterziehen können, wo immer sie auch hingehören. Dann nutzt das Wissen, das die Schattenbank all die Jahre erworben hat, um die geheimen Abkommen und korrupten Verschwörungen zu enthüllen und helft so, die Welt ein wenig besser zu machen. Molly, ich weiß, ich bin schon wieder wirklichkeitsfern. Aber wir müssen es versuchen. Denn entweder funktioniert das so, oder wir müssen Völkermord begehen, und dazu bin ich gerade echt nicht in Stimmung. Ich bin Agent und kein Killer, schon vergessen? Du, generischer Hauswart – akzeptiert ihr die neue Bestimmung, die ich euch gegeben habe?“


      „Ja“, sagte er. „Wir leben, um zu dienen.“


      „Gut“, sagte ich, „und wenn ihr mit all dem fertig seid, was ich gerade aufgezählt habe, wird meine Familie sich etwas anderes ausdenken, das getan werden muss, damit ihr beschäftigt seid.“


      „Gut“, antwortete der Generische. „Es wird uns helfen, neue Herren zu bekommen.“


      „Dann sag das deinen Leuten.“


      „Sie wissen es schon. Der Kampf ist vorüber. Das Töten ist vorbei, es ist nicht länger erforderlich. Wir haben eine neue Aufgabe.“


      „Verdammt“, brummte Molly. „Ihr seid echt ganz schön furchterregend.“


      „Ihr“, gab der Generische zurück, „seid absolut furchterregend. Weil ihr immer so sicher seid.“


      ***


      Wir nahmen den Aufzug in die Hotelhalle hinab. Molly hatte fast keine Energie mehr. Wir traten aus der Hotelhalle hinaus und fanden unsere Freunde und Verbündeten zusammen vor dem Hotel. Sie sahen sich konsterniert um. Das Heer der Generischen hatte sich zurückgezogen und stand still, erwartete Anweisungen von seinen neuen Herren. In dem Augenblick, in dem Molly und ich erschienen, neigte das gesamte Heer der Generischen ihre Köpfe vor uns. Der Waffenmeister rüstete ab.


      „Eddie? Molly? Was habt ihr angestellt?“


      „Wir haben gewonnen“, sagte ich fröhlich. „Der Krieg ist vorbei, die Schattenbank gibt es nicht mehr, und die Generischen arbeiten jetzt für die Droods.“


      „Das ist wieder mal typisch“, sagte J. C. Sein Atem ging stoßweise, Blut war auf seinem weißen Anzug zu sehen. „Wir alle erledigen die Schwerstarbeit, und die Droods heimsen am Ende den Erfolg ein. Kriegt der Rest von uns auch etwas ab?“


      „Die Befriedigung, die eine gut erledigte Aufgabe hinterlässt“, erklärte Sir Parzival prompt.


      Dead Boy musterte den Ritter von London. „Ihr seid seltsam. Ich muss das fragen – warum sind einige dieser leergesichtigen Leute um Teddy versammelt und verehren ihn?“


      „Weil er eben so ein Bär ist“, sagte ich. Ich ging zum nächstbesten Generischen. „Seid ihr sicher, dass ihr nicht rachsüchtig seid, was all die Getöteten eurer Art hier betrifft?“


      „Wir sind eins“, sagte der Generische leise. „Was sind da schon ein paar Leichen mehr?“


      „Das“, sagte Molly. „Genau das ist es, was so falsch ist.“


      „Kein Wunder, dass ihr die Schattenbank so geleitet habt, wie ihr es getan habt“, sagte ich.
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      Ab nach Hause


      Ich stand am Ende eines furchtbar langen Korridors mitten im Hotel. Molly stand neben mir. Hunderte, vielleicht Tausende von Gesichtern waren an der Wand aufgereiht und starrten aus ihren einfachen Holzrahmen heraus. In den Glücksspielen des Casino Infernal verlorene Seelen. So viele leidende Gesichter, die hinter poliertem Glas festsaßen und dazu verdammt waren, für immer mit gehetzten Augen aus den Rahmen in die Welt zu starren. Münder, die sich geräuschlos bewegten, um Hilfe schrien, was die Welt nie zu hören bekam. Wie Insekten, die man unter Glas festhielt, mit Nadeln festgepinnt, solange sie einen Nutzen für das Casino Infernal oder die Schattenbank hatten. Ich sah den endlos langen Korridor hinab, auf all die verlorenen Seelen, und ich glaube nicht, dass ich je so wütend gewesen bin. Molly drängte sich dicht an mich, um mich mit ihrer Anwesenheit zu trösten.


      „Einige Dinge sind einfach nicht richtig“, sagte ich. „Einige Verbrechen sind wirklich bestialisch.“


      „Ich weiß“, erwiderte sie.


      „Ich habe Onkel Jack gefragt, ob er hier bei mir sein wollte, wenn ich das tue. Er sagte danke, aber nein danke. Er wollte sich vergewissern, dass die anderen gut heimkommen.“


      „Er fühlt sich höchstwahrscheinlich verantwortlich für sie“, sagte Molly. „Er war immerhin derjenige, der das Gipfeltreffen einberufen hat.“


      „Nein“, sagte ich. „Das war nicht der Grund. Ich glaube, er ist nicht hier, weil er hierüber Bescheid wusste und nie etwas dagegen unternommen hat. Er befolgte einfach die Befehle der Familie. Sie hatte Angst, jemand könnte das Boot zu sehr schaukeln, sodass es kentert. Denn gegen den Teufel, den sie kannten, war sie immer bereit vorzugehen. Anstatt etwas zu riskieren, was die Lage verschlimmern könnte. Dabei war egal, was es kostete. Mein Onkel ist ein guter, mutiger Mann. Aber er war immer zu schnell bereit, andere Leute Entscheidungen an seiner Stelle treffen zu lassen.“


      „Dann ist es ja gut, dass die Familie dich hat“, stellte Molly fest.


      Ich sah wieder den Gang entlang und nahm mir Zeit. Ich weigerte mich, den Blick abzuwenden, wann immer er auf einen der Gefangenen und Leidenden traf.


      „Hör auf“, sagte Molly. „Hör auf, dich selbst zu bestrafen.“


      „Mir drängt sich die Frage auf“, sagte ich, „wie viele Seelen genau nicht hier sind, wie viele ich nicht retten kann, weil die Schattenbank sie bereits an den Himmel oder die Hölle verschachert hat.“


      „Man sollte sich nie wegen derer schuldig fühlen, die man nicht retten kann“, sagte Molly. „Sei froh, dass du diesen hier helfen kannst – und Eddie: Vergiss nicht, dass alle hier sind, weil sie gespielt und verloren haben. Sie wussten, welches Risiko sie eingehen, sie wussten, worauf sie sich einlassen. Sie wären bereit gewesen, andere Seelen in Besitz zu nehmen, wenn sie gewonnen hätten.“


      „Sie haben es nicht richtig verstanden“, sagte ich. „Wie auch? Man hat sie in Versuchung geführt und übervorteilt. Ich sage, das ist falsch, und ich sage, zum Teufel damit.“


      Teddy und der Steinbock gesellten sich zu uns. Sie standen dicht beieinander und sahen sich mit aufgerissenen Augen bestürzt um. Sie hielten sich an den pelzigen Pfoten, um einander Halt zu geben. Der Steinbock sah zornig aus, Teddy traurig. Er sah mich tadelnd an.


      „Wie konntest du das so lange dulden?“


      „Ich wusste es nicht“, sagte ich.


      „Aber deine Familie wusste es“, sagte der Steinbock streng.


      „Die hat mir so einiges verheimlicht, wie sich herausgestellt hat“, sagte ich. „Sogar als ich glaubte, ich hätte das Sagen. Aber ich weiß es jetzt. Ich habe diesen verlorenen Seelen versprochen, sie freizulassen, ehe ich gehe, und das werde ich auch tun.“


      „Was können wir tun, um zu helfen?“, fragte Teddy. „Das Pferd sagte, wir würden hier gebraucht, und ich glaube, es meinte das hier.“


      „Deshalb habe ich euch herbestellt“, sagte ich. „Ich kann die Gefängnistore aufbrechen, aber sie brauchen einen Ort, an den sie gehen können.“


      „Das kann ich übernehmen“, nickte Teddy.


      „Dann haltet euch bereit“, sagte ich.


      Ich hielt das Safeknacker-Gerät in die Höhe, das der Waffenmeister mir gegeben hatte. Die einfache, kleine schwarze Box, die alle Schlösser öffnen konnte. Er hatte das Ding für mich in Parris’ verschlossener Schreibtischschublade gefunden. Der Waffenmeister konnte die Dinge, die er zusammengebaut hatte, immer finden; er behauptete, sie sprächen mit ihm, und ich neigte dazu, ihm zu glauben. Jack lieferte immer gute Arbeit ab. Ich hob das Ding und klatschte es an die Wand des Korridors. Der Gang explodierte in seiner ganzen Länge in beinahe unerträglich grellem Licht und Lärm. Die Wände rissen und zerbröckelten, das Glas in jedem Rahmen barst und zerbrach, und Tausende von gefangenen Seelen flogen in die Welt hinaus, endlich frei.


      ***


      Als das Getöse und der Aufruhr sich gelegt hatten, stand ich auf dem Gipfel eines grasbewachsenen Hügels unter einem nächtlichen Himmel, der gepackt voll war mit Sternen und Monden. Nirgends Anzeichen für den Korridor oder für sonst einen Teil des Hotels. Molly stand auf einer Seite neben mir, Teddy und der Steinbock auf der anderen. Wir sahen mit staunenden Augen und offenen Mündern in den nächtlichen Himmel hinauf. Gerade befreite Seelen flogen überall umher, sie schossen herum wie leuchtende Kometen. Sie stiegen in die Höhe und tauchten wieder herab, umtanzten einander und wirbelten in offenkundiger Freude umher wie funkelnde chinesische Feuerräder: endlich frei. Der Nachthimmel war voller leuchtender Seelen, die heller schienen als jeder Mond. Molly klatschte in die Hände und hopste auf und ab. Teddy und der Steinbock tanzten eine Art Polka und stampften mit den Füßen fest auf das purpurgetönte Gras, und ich stand einfach nur sehr still da und konnte mich nicht sattsehen. Ich hatte bisher nicht begriffen, wie viele Seelen hier gefangen gehalten worden waren, und konnte nicht glauben, dass ich nur einen Augenblick länger abgewartet hatte, sie zu befreien, als unbedingt nötig gewesen war. Ich spürte, wie Mollys Arm sich unter meinen schob, als sie sich an mich schmiegte.


      „Gut“, sagte sie. „Hin und wieder machst du eben auch etwas richtig. So richtig, dass nicht mal ich etwas zu meckern finde. Sieh nur!“


      „Ich habe es ihnen versprochen“, sagte ich.


      „Natürlich“, antwortete Molly. „Du bist eben so ein Drood.“


      Am Ende trat Teddy vor und erhob seine Stimme zu den Seelen am Himmel, und sie hörten ihn tatsächlich und hielten inne. Sie kamen herunter und reihten sich vor ihm auf, leuchtende, menschliche Gestalten, Tausende, die in der Dunkelheit heller strahlten als Sterne. Teddy sah sie voller Zuneigung an, und als er sprach, hörten sie zu.


      „Es gibt eine Stadt, in die Träume gehen, um zu sterben. Wo Albträume enden und selbst die Hoffnung Ruhe findet. Wo alle Geschichten enden und von der aus jede Seele schließlich nach Hause findet. Kommt mit mir, meine Freunde. Nach Schattenfall. Ich verspreche euch, ich werde euch allen helfen, den Weg dorthin zu finden, wo auch immer euer Platz sein mag.“


      „Oder wir werden einen Weg finden, wie ihr in Schattenfall bleiben könnt“, sagte der Steinbock. „An dem Ort, an den Legenden gehen, um zu sterben, wenn die Welt nicht mehr an sie glaubt. Es lebt sich gut dort … es stirbt sich auch gut, oder man kann jemand anders sein. Ich bin Experte darin, jemand anders zu sein.“


      Teddy winkte mit der Pfote, und eine große Tür öffnete sich in der Nacht. Ein warmes, friedliches Licht quoll hindurch und vertrieb die Dunkelheit. Ein Licht, das sagte: Kommt heim. Kommt heim. Teddy und der Steinbock gingen durch die Tür, und alle befreiten Seelen folgten ihnen. Als die letzte schimmernde Gestalt durch die Tür gegangen war, schloss sich die Tür, und das Licht erlosch.


      Die Nacht war sehr still, ruhig und leer. Molly und ich waren allein zurückgeblieben, wir beide auf dem Gipfel des Hügels, und die Sterne am Himmel waren die einzigen Lichter, die noch leuchteten.


      ***


      Nach einer Weile wandte ich mich an Molly. „Ich habe versprochen, dass ich sie freilasse, und ich habe dir versprochen … dass du Antworten bekommst. Über den Regenten, meinen Großvater und die volle Wahrheit darüber, wie deine Eltern gestorben sind. Die Wahrheit, die ganze Wahrheit, egal, was sie ist.“


      „Ich weiß“, antwortete Molly. „Daran habe ich nie gezweifelt. Du bist das Einzige in meinem Leben, worauf ich mich immer verlassen kann.“


      „Wirklich?“, fragte ich. „Dasselbe denke ich über dich. Komm, gehen wir zurück nach London und zum Ministerium des Unheimlichen, damit wir Leute an die Wand klatschen können, bis sie uns sagen, was wir wissen wollen.“


      „Ich dachte … ich wollte die Wahrheit mehr als alles andere“, sagte Molly langsam. „Aber jetzt bin ich nicht mehr so sicher. Ich will dich nicht von deinem Großvater trennen, nicht, nachdem du ihn gerade erst wiedergefunden hast. Ich glaube, das wäre grausam. Ich kann auch ohne diese Wahrheiten leben.“


      „Nein, kannst du nicht“, gab ich zurück, „und ich auch nicht.“


      Ich nahm sie in die Arme, und wir hielten einander fest, als wollten wir nie wieder loslassen. Aber schließlich taten wir’s doch, standen nebeneinander und sahen wieder in die leere Nacht hinaus.


      „Ich schätze, meine Seele war da irgendwie dabei“, sagte ich. „Aber ich kann nicht behaupten, dass ich gespürt hätte, wie sie zurückkam. Ich habe allerdings auch nicht gemerkt, dass meine Eltern sie verspielt hatten.“


      „Ich glaube nicht, dass die Generischen deine Seele oder die deiner Eltern je wirklich besaßen. Sie hatten nur Anspruch darauf. Alle möglichen Leute haben schon seit Jahren Anspruch auf meine Seele, und sie ist trotzdem noch hier.“


      Ich sah sie nachdenklich an. „Dagegen werde ich etwas unternehmen müssen …“


      „Das verschieben wir auf den Tag, an dem es akut wird“, erklärte Molly. „Lass uns heimgehen.“


      „Du hast mich als Eddie und als Shaman gesehen“, sagte ich. „Wen magst du lieber?“


      Molly küsste mich ausgiebig. „Ich liebe dich, du Idiot. Wir sind alle, was wir … eben sein müssen. Wie kommen wir jetzt nach Hause?“


      „Ich habe jemanden gebeten, uns mitzunehmen“, sagte ich.


      Der Klang von Pferdehufen hallte durch die Nacht und kam näher, dann erklang ein lautes Wiehern. Molly und ich sahen uns um, und da stand das Weiße Pferd. Es leuchtete in der Nacht und war bereit, uns nach Hause zu bringen.


      Es ist schön, Freunde zu haben.
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